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Vorrede. 



Genau zehn Jahre nach dem Erscheinen meiner Schrift über 
'^die Papstwahlen von Bonifaz VIII. bis Urban VI. und die Ent- 
stehung des Schismas von 1378» ist es mir vergönnt, die vorliegende 
Fortsetzung der Öffentlichkeit zu übergeben. Auch in dem Titel 
dieser neuen Schrift ist die Bezeichnung »Papstwahlen« voran- 
gestellt worden, um diese Schrift schon äufserlich als eine Fort- 
setzung jener früheren zu kennzeichnen. Die Papstwahlen bildeten 
auch diesmal den Ausgangspunkt der Betrachtung. Dagegen war 
es möglich, mit Hilfe des für den bearbeiteten Zeitraum in reicher 
Fülle bekannt gewordenen Quellenmaterials, den Rahmen der Unter- 
suchung gegen früher ganz erheblich zu erweitem. Hat sich doch 
grade der Zeit der grofsen Kirchenspaltung die Aufmerksamkeit 
der Forscher von jeher mit Vorliebe zugewendet. Zahllose Einzel- 
darstellungen standen uns diesmal bei der Arbeit zur Verfügung, 
die grofsen Publikationen auf dem Gebiete der Ländergeschichte 
jener Zeit konnten ausgiebig herangezogen werden. Aufserdem 
aber boten die Handschriftenschätze der Bibliotheken zu Berlin, 
München, Merseburg, Erfurt, Magdeburg und Bonn, sowie der 
Wiener Hofbibliothek, der Nationalbibliothek zu Paris und der 
Laurenziana zu Florenz vielfach wertvolle Beiträge für die Aus- 
arbeitimg eines möglichst vollständigen Gesamtbildes. So konnte 
das Ringen von Papsttum und Kardinalat um die Regierungsgewalt 
insbesondere in der Angelegenheit der Wiederherstellung des 
Kirchenfriedens eingehend untersucht werden. Die Unionsarbeiten 
des Kardinalskollegs, sowie einzelner Mitglieder desselben und die 
Verbindung, in welche sie mit der gelehrten Juristenwelt zur Lösung 
der schwebenden Streitfragen traten, waren dabei sorgfältig zu 
berücksichtigen und die Stellung der Kardinäle auf den Konzilien 
zu Pisa und Konstanz nach Möglichkeit zu beleuchten. Es liegt 
auf der Hand, dafs sich dabei für die Charakteristik der einzelnen 
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Persönlichkeiten von Päpsten wie Kardinälen vielfach neue Gesichts- 
punkte boten, was um so wünschenswerter war, als grade die Ge- 
stalten jener Männer von der Forschung bisher stark vernachlässigt 
worden waren. Aus diesem Grunde hat auch die Kardinalstabelle, 
welche auch diesmal eine notwendige Ergänzung der Arbeit 
bildet, gegen früher nicht unwesentliche Erweiterungen erfahren, 
so dafs sie jetzt von dem Lebensgange der einzelnen und ihrer 
Parteistellung im Schisma ein ziemlich vollständiges Bild giebt. 
Der weiteren Forschung sind in den Anmerkungen zur Tabelle 
litterarische Nachweise in reicher Fülle geboten. 

Den natürlichen Abschlufs der Arbeit bildet das Konstanzer 
Konzil, auf welchem das Ergebnis der ganzen Entwicklung gewisser- 
mafsen zusammengefafst wurde. Die Wahl Martin' V. dürfte am 
besten in Verbindung mit dessen Pontifikat untersucht werden und 
mufste daher einer späteren Arbeit vorbehalten bleiben. 

Der Umfang der Schrift liefs eine Teilung derselben in 
zwei Bände als wünschenswert erscheinen. Der zweite Band liegt 
im Manuskript fast vollendet vor uiid wird im nächsten Frühjahr 
erscheinen. Der Generaldirektion der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin und dem gesamten Beamtenkörper dieses grofsen Instituts 
sage ich für die mannigfaltige mir bei der Arbeit gewährte Unter- 
stützung meinen aufrichtigen Dank. 

Grofs-Lichterfelde, im Mai 1898. 
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EINLEITUNG. 

Die Entstehung des Schismas, 



In der Verfassungsgeschichte der römischen Kirche ist die 
avignonische Epoche des Papsttums ein Abschnitt gewesen, welcher 
eine bereits vorher sich anbahnende Umgestaltung der Macht- 
verhältnisse der obersten Kurialgewalten wesentlich gefördert hat. 
Das Papsttum sank herab von der weltbeherrschenden Stellung, 
welche die grofsen Päpste des dreizehnten Jahrhunderts den welt- 
lichen Mächten gegenüber behauptet hatten. Schon die Regierung 
Bonifaz' VIII. bietet das Schauspiel ohnmächtigen Ringens des 
Papstes gegen die nationale Gewalt des französischen Königtums; 
seine Nachfolger aber verloren mit der Übersiedlung nach Frank- 
reich ihre internationale Stellung und wurden brauchbare Werk- 
zeuge in den Händen der französischen Machthaber. Ein ganz 
anderes Bild gewährt die Entwicklung, welche die nächst dem 
Oberhaupt bedeutendste Körperschaft der römischen Kurie im 
gleichen Zeiträume durchgemacht hat. Das Kardinalat hatte am 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts eben das ausschliefsliche Recht 
auf die Papstwahl und damit die Stellung einer geschlossenen 
Körperschaft erlangt; am Ende des Jahrhunderts sehen wir es 
bereits auf dem Wege, seinen Machtkreis auf Kosten des durch die 
äufseren Kämpfe mit weltlichen Mächten bedrängten Oberhauptes 
der Kirche in konstitutionellem Sinne zu erweitern. Dem Rück- 
gang der päpstlichen Vollgewalt nach aufsen und innen entspricht 
ein Anwachsen des Einflusses und der Bedeutung des Kardinalates. 

Dieses Emporstreben des Kardinalates läfst sich von Anfang 
an in drei verschiedenen Richtimgen verfolgen, und in allen dreien 
sind die Kardinäle unter den avignonischen Päpsten wesentlich 
gefestigt imd vorwärts geschritten. Die Kardinäle erstrebten die 
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2 Die Entstehung des Schismas. 

innere Konsolidierung ihrer Körperschaft, Unabhängigkeit der 
einzelnen Mitglieder derselben vom Papst und Anteil an allen 
wichtigen Regierungsangelegenheiten. Eine feste Konzentration, 
welche eine einheitliche Vertretung ihrer Standesinteressen allein 
ermöglichte, war am leichtesten durch Beschränkung der Mitglieder- 
zahl des Kollegs und Femhalten aller divergierenden Elemente aus 
demselben zu erreichen. Der Konflikt Cölestin' V. mit seinen 
Kardinälen ist wesentlich daraus zu erklären, dafs dieser Papst bei 
seinen Kreationen ganz rücksichtslos verfuhr. Bald kamen die 
Kardinäle dazu, eine Maximalzahl der Mitglieder des Kollegs aufzu- 
stellen und für Kreationen ein Recht der Zustimmung entschieden 
n Anspruch zu nehmen. Zunächst mit wechselndem Glück. Aber 
auf die unruhigen Zeiten Clemens' V. und Johann' XXII. folgten 
mafsvollere Päpste, wie Benedikt XII., der bei seiner Kreation 
ängstlich im Sinne des Kollegs verfuhr , die Päpste aus dem Hause 
Roger, welche den Wünschen des Kollegs sorgfältig Rechnung 
trugen und dadurch eine Nepotenwirtschaft sondergleichen be- 
gründeten. 1352 fühlten die Kardinäle sich bereits stark genug, 
ihre Forderungen bezüglich der Kreationen in einer Wahlkapitula- 
tion zu formulieren, und wenn es ihnen auch nicht gelang, diese 
zur Anerkennung zu bringen, so haben doch Innocenz VI., noch 
mehr Urban V., bei ihren Kreationen im Sinne der Kardinäle Mals 
gehalten. — Persönliche Unabhängigkeit der Kardinäle, vor allem 
gegenüber dem Papst, war hauptsächlich dadurch bedingt, dafs sie 
in ihrem Einkommen gegen willkürliche Übergriffe des Papstes 
möglichst sicher gestellt wurden. Das war nicht der Fall, wenn 
sie — abgesehen von den unzureichenden Einkünften ihrer Titel- 
kirchen — ihr Haupteinkommen aus den Abgaben ihnen über- 
wiesener Kirchenbesitzungen oder aus einträglichen Pfründen 
schöpften, denn die Ungunst eines Papstes konnte einzelnen unter 
ihnen diese Einnahmequellen jederzeit verschliefsen. Daher strebten 
die Kardinäle seit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
nach einer festen Regelung ihres Einkommens in der Weise, dafs 
ihnen die Hälfte aller Servitia communia, der Census der verschie- 
denen Kirchenländer, sowie der Visitationsgelder ein- für allemal 
überwiesen würde. Es war naturgemäfs, dafs die Päpste eine Zeit 
lang diesen Bestrebungen der Kardinäle den heftigsten Widerstand 
entgegensetzten. Denn die Bewilligung der Hälfte der regelmälsigen 
Kircheneinkünfte an die Kardinäle bedeutete für den Papst den 
Verzicht auf ein ganz ungeheures Einkonunen, die Kardinäle aber 
mulsten mit demselben einen gesetzlichen Anspruch auf eine bisher 
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nur nach Gewohnheitsrecht ausgeübte Mitwirkung bei der Besetzung 
der Bistümer etc. und der Rektorenstellen, die ja jene Einkünfte 
erbrachten, mithin Einflufs auf einen wichtigen Teil der Kirchen- 
regierung gewinnen. Päpste wie Cölestin V., Clemens V., Jo- 
hann XXII. scheinen es abgelehnt zu haben, den Kardinälen das 
Privileg Nikolaus' IV. von 1289, welches ihnen die Hälfte der 
Kircheneinkünfte überwies, auch ihrerseits zuzugestehen. Aber in 
Wirklichkeit sind auch hier die Bestrebungen der Kardinäle all- 
mählich immer mehr von Erfolg gekrönt worden, denn sie genossen 
diese Einkünfte wenigstens zumTeiP); Benedikt XII. verstand sich 
sogar zu einer ausdrücklichen Erneuerung des Privilegs Nikolaus' IV., 
und unter seinen Nachfolgern scheinen sich die Kardinäle im Besitz 
desselben behauptet zu haben. 

Diese auf Konsolidierung des Kollegs und finanzielle Selb- 
ständigkeit seiner Mitglieder gerichteten Bestrebimgen der Kardinäle 
waren im Vergleich- mit ihren auf Umgestaltimg der Kirchen- 
regierung in konstitutionellem Sinne zielenden Absichten nur von 
sekundärer Bedeutung. Denn nur ein fest geschlossenes, mit regel- 
mäfsigen Einkünften ausgestattetes Kolleg war fähig, die Stellimg 
einer verfassungsmäfsig berechtigten Körperschaft auszufüllen. Eine 
Mitwirkimg der Kardinäle bei den wichtigeren Regierungsangelegen- 
heiten des Papstes läfst sich bis ins zwölfte Jahrhundert zurück- 
verfolgen. Das Kolleg trat an die Stelle der früher regelmäfsig 
stattfindenden Synoden. Mehr und mehr gewöhnten sich die Päpste, 
in Glaubenssachen, bei Verwaltung der Bistümer, Klöster und der 
Kirchenländer, endlich in Fragen der äufseren Politik ihre Ent- 
scheidungen unter Zuziehung des Beirats des Kollegs herbeizuführen 
und sich dabei aulserdem vielfach der Dienste einzelner Kardinäle 
zu bedienen*). Um 1300 hatten die Kardinäle ihre bevorrechtigte 
Stellung als Berater des Papstes bereits so weit gefestigt, dafs die 
aufblühende kanonistische Litteratur, durch die Abdankung Cö- 
lestin' V. zur Erörterung der kirchlichen Verfassimgsf ragen be- 
sonders angeregt, dieses Ringen der Kardinäle gegen den Absolu- 
tismus der Päpste vielfach zu unterstützen begann. Die herrische Natur 
Bonifaz' VIII. liefs die in seinem Kardinalskolleg durch Jean Le 



■) Vgl. hierzu die interessanten Angaben bei Kirsch, Die Finanzverwaltung des 
Kardinalkollegiums im XIII. u. XIV. Jahrhundert, Mttnster (1895), und desselben: 
Die pipstlichen KoUektorien in Deutschland während des XIV. Jahrhunderts, Pader- 
born (1894). 

*) Vgl. SagemUller, ThStigkeit und Stellung der Kardinäle bis P. Bonifaz VIII., 
Freiburg (1896), p. 46 ff. 
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Mo ine energisch vertretenen konstitutionellen Tendenzen nicht empor- 
kommen, und auch unter der Regierung seiner nächsten Nachfolger 
in Avignon scheinen die Kardinäle keine hervorragende Rolle ge- 
spielt zu haben. Mit Benedikt XII. und Clemens VI. wurde das 
anders; 1352 gaben die Kardinäle auch dieser Forderung ihres 
Standes in der Wahlkapitulation energisch Ausdruck. Innocenz VI. 
antwortete mit einer entschiedenen Zurückweisung, aber bereits 
Urban V. und vollends Gregor XL haben den Anforderungen ihrer 
Kardinäle auf Berücksichtigung bei Erledigung der Regierungs- 
geschäfte wieder Rechnung getragen. 

Die kanonistische Litteratur des vierzehnten Jahrhunderts vor 
Ausbruch des Schismas hat von diesem Kampf der Kardinäle gegen 
den Absolutismus der Päpste fast gar nicht Notiz genommen. Die 
Verbindung der juristischen Gelehrtenkreise Italiens, insbesondere 
Bolognas, mit der Kurie war durch die Übersiedelung der letzteren 
nach Avignon gehemmt; die französischen Kardinäle hatten, wenn 
sie überhaupt Universitätsbildung besafsen, ihre Studien in Paris, 
Avignon, Montpellier oder Toulouse absolviert, und da auch die 
Gesetzgebung der Päpste ins Stocken kam, so mufste die vordem 
oft geradezu schöpferische Thätigkeit der italienischen Glossatoren 
und Kommentatoren allmählich erlahmen. Man begnügte sich seit 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, kompilatorisch zu arbeiten, 
lediglich die Ansichten älterer Kanonisten ins Feld zu führen, da 
man selbst von kurialen Verhältnissen keine lebendige Anschauimg 
besafs und nicht Gelegenheit hatte, in einschlägigen Prozessen die 
Kräfte zu üben. Da mulste es von ausschlaggebender Bedeutung 
sein, dals Johannes Andrea (f 1348), der Begründer der ersten 
Juristenschule jener Zeit, dessen Glosse geradezu als die ordinaria 
recipiert wurde, im allgemeinen die Lehre von der absoluten Ge- 
walt der Päpste vertrat. Allerdings sind, wie sein letztes Werk 
zeigt, die entgegengesetzten Lehren eines Jean Le Moine und Guido 
de Baysio auch an ihm nicht spurlos vorbeigegangen, aber er be- 
gnügt sich, diese abweichende Doktrin kurz zu erwähnen^). An- 
dreas Zeitgenossen nahmen meist den gleichen Standpunkt ein. So 
Henricus Bouhic (f c. 1348)*), der ausdrücklich erklärt, der Papst 
stehe sogar über den Beschlüssen der Konzilien, viel weniger sei 
er an den Beirat seiner Kardinäle gebunden, den er ja allerdings 



*) Vgl. meine Papstwahlen von Bonifaz VIII. bis Urban VI. (i888) p. 12 A. i. 
') Super V libris decretalinm (Lugd. 1498) zu c. licet, de electione I, 6 und 
zu c« sicut unire, de excess. praelat. V, 31. 
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meist einhole. Zenzelinus (f c. 1350) ') und wohl auch Paulus de 
Liazariis (f 1356)') zeigen sich ebenfalls nicht geneigt, dem Kar- 
dinalskolleg in kirchlichen Regierungsangelegenheiten irgend welche 
Machtbefugnis einzuräumen, was bei ersterem aus seiner Deifizierung 
des Papstes leicht zu erklären ist. Antella (f 1355) 3) imd Johannes 
Calderini (f c. 1359)*) unterlassen es ganz, über die Stellung des 
Kardinalates auch nur ein Wort zu verlieren. An diese Männer aber 
schliefst sich die jüngere Generation von Gelehrten, Johannes de 
Lignano (f 1383), Baldus de Ubaldis (f 1400), Caspar Calderinus 
(t 1399), Lapus (f 1381), Saliceto (f nach 1389), die zum Teil 
beim Ausbruch des Schismas berufen wurden, über den schwierigen 
Rechtsfall ihr Gutachten abzugeben. Ist es ein Wimder, wenn sie 
sämtlich sich auf Seite Urbans stellten und von einer Berech- 
tigung der Kardinäle, die Wahl desselben zu kassieren, nichts wissen 
wollten? 

Und doch war, wenn man die vorher geschilderte Entwicklung des 
Kardinalates in Betracht zieht und die persönliche Stellung des 1378 neu 
gewählten Urban' VI. zu seinen Kardinälen näher ins Auge falst, ein 
Bruch zwischen dem Papste und seinem Kolleg unvermeidlich. Der 
Gegensatz der Nationalitäten, die Unfreiheit der Wähler im Konklave 
bei der Wahl Urban' VI. sind nicht die letzten Ursachen der Ent- 
stehung des Schismas gewesen. Der Ausbruch der Kirchenspaltung 
war eine Wirkung des Konfliktes, in welchen die konstitutionellen 
Interessen der Kardinäle mit der streng absolutistischen Regierungs- 
weise Urban' VI. von Anfang an geriet. Die grofse Mehrheit 
seiner Wähler war von der Gültigkeit dieser Wahl in und nach 
dem Konklave überzeugt, mehrere Monate lang sind sie den An- 
ordnungen des Papstes regelmäfsig nachgekommen und haben ihm 
vor aller Christenheit die Obedienz erwiesen s). An diesen That- 
sachen ist ebensowenig zu rütteln, wie daran, dafs die Vorgänge 
beim Konklave Anhaltspunkte genug boten, wenn man die Rechts- 



>) Lectura s. sexto decretalium, cod. ms. Berol, lat. fol. i66, Bl. 23h za c. de 
renuntiatione I, 7. Vgl. Hübler, Konstanzer Reformation (1867) p. 361, »dominus 
Deus noster papa«. 

*) Commentarius in Clementinas, cod. ms. Berol. fol. lat. 301 passim. 

3) Cod. ms. Halle Ye fol. 79. 

«) Codd. ms. Berol. lat. fol. 208, 322. 

5) Vgl. meine oben erwähnte Schrift p. 132 ff. Es ist nicht meine Absicht, 
mich hier mit meinen Kritikern weitläufig auseinanderzusetzen. Dem neuesten Ver- 
teidiger der vollkommenen Gültigkeit der Wahl Urban' VI., R. Jahr (Hallische Bei- 
träge z. Geschichtsforschung, II, 1892), sei nur entgegengehalten, was der Apostel 
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gültigkeit der Wahl bestreiten wollte. Dafs die Kardinäle hierzu 
schritten, war erst die Folge der abstofsenden Haltung, welche 
Urban VI. seinen Wählern gegenüber bald nach seiner Erhebung 
vorzukehren begann. 

Die kurzen Andeutungen, welche besonders in de S^ves Traktat 
hierüber gemacht werden, lassen deutlich erkennen, dals die Ur- 
sachen dieses Zwistes in der That in der Unvereinbarkeit der beider- 
seitigen Interessen lagen. Am deutlichsten zeigte sich dies in der 
Frage der Einkommenverhältnisse der Kardinäle. Urban hielt sich 
zu Anfang an die Gewohnheit seiner Vorgänger und bewilligte den 
Kardinälen die von ihnen eingereichten rotuli für sich und ihr Ge- 
folge»). Nur zu bald aber zog er andere Saiten auf. Eines Tages 
ward am Thor der Peterskirche eine päpstliche Bulle angeschlagen, 
welche dem Kardinal Aigrefueille als Kämmerer des Kollegs be- 
fahl, den den Kardinälen zustehenden Anteil an den Servitien nicht 
an diese auszuzahlen, sondern zur Herstellung ihrer Titelkirchen 
zu verwenden '). Gleichzeitig begann Urban in übereiltem Reform- 
eifer mit grofser Schärfe gegen die vielfach eingerissenen wuche- 
rischen und simonistischen Geldgeschäfte der Kardinäle vorzugehen 
und verbot ihnen aulserdem die Annahme von Pensionen, Pro- 
visionen tmd Geldgeschenken, weil die kirchlichen Interessen da- 
durch vielfach geschädigt wurden 3). Da der grofse Ruin, in dem 
sich damals nicht nur die Titelkirchen, sondern die Siebenhtigelstadt 
insgesamt befand, auf Jahre hinaus die regelmäfsigen Einnahmen 
der Kardinäle verschlingen mufste, so wurden die Kardinäle durch 
derartige Verfügimgen des Papstes in ihrem Einkommen, das sie 



der Urbanisten darüber sagt: »attendendum, quod in hac electione rom. pontificis 
non stringit forma capituli quia propter de electione [decret. Greg. IX. I, 6, c. 42 
über die Wahlmodi] nee alia forma. Sufficit enim qualitercunque consensu duarum 
partium in eum directo, et sunt multa special ia in electione illa exorbitantia a jure.« 
Johann de Lignano, de fletu ecclesiae, cod. ms. Merseburg, fol. 63 Bl. iib, eine 
Stelle, die schon Raynald, ad a. 1378 n. 34 zu unterschlagen und durch anderswo 
aufgegriffene Stücke, vielleicht aus demselben Traktat, zu ersetzen für nützlich und 
gut fand. Das Buch von Noel Valois, la France et le grand schisme, 2 Bände, 
Paris 1896, ist mir leider erst bei der letzten Durchsicht meines Buches zur Hand 
gekommen. 

>) Pileus an Flandern bei Orologio, sinodo di card. Pilleo di Prato (1795) p> 210. 

3) Baluze, vitae paparum Avenionensium I, 998. 

3) VgL Souchon p. 145 f. Tractat de S^ves bei Bulaeus, hist. univ. Paris. » 
IV, 508 und die dort ausgefallene Stelle im cod. ms. Berol. fol. lat. p. 95 f. Traktat 
des Kardinals Mezzavacca BI. 10 b, vgl. Anm. zu no. 189 der Kardinalstabelle im An- 
hange des II. Bandes. Walsingham, hist. Angl. (1574) p. 219 und Gob. Persona« 
cosm. VI. c 74 p. 295. 
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in hundertjährigem Ringen sich glaubten gesichert zu haben, aufs 
schwerste betroffen. 

In ebenso grofse Aufregung mufsten die Kardinäle geraten, als 
Urban bereits im Mai 1378 mit Kreationsgelüsten hervortrat ')• Denn 
es war von vornherein anzunehmen, dafs Urban, als erster Italiener 
auf dem h. Stuhl seit 74 Jahren, bei einer Kreation in erster Linie 
seine Landsleute berücksichtigen werde. Dadurch aber wurde die 
Vorherrschaft der Franzosen im Kolleg auf das äulserste bedroht. 
Es wird berichtet, Cros, Aigrefueille und Malesec, alle drei Ver- 
wandte Gregor' XL, hätten sofort nach der Wahl Urban um die 
Kreation eines ihrer Nepoten gebeten '), um die Partei ihrer Familie 
im Kolleg noch zu verstärken. Der Papst schien nicht abgeneigt, 
ihnen zu willfahren, und beförderte auch den Kardinal Lagery, der 
im Kolleg am längsten die Bischofsweihe besafs und deshalb das 
erste Anrecht auf erledigte Kardinalbistümer hatte, auf sein Ver- 
langen zum Bistum Ostia 3). Er soll dazu auch vorher in der üb- 
lichen Weise die Zustimmung der übrigen Mitglieder des Kollegs 
eingeholt haben. Da der ganze Vorgang genau durch die Regeln 
der Tradition geboten war, wäre es verkehrt, daraus auf ein be- 
sonderes Wohlwollen des Papstes seinen Kardinälen gegenüber zu 
schlielsen. Davon war nichts zu bemerken; wohl aber entstanden 
bereits nach kurzer Zeit zwischen Urban und einzelnen seiner Kar- 
dinäle die mannigfachsten Streitigkeiten. So ergriff Kardinal Cros, 
als sein Bruder, der Kämmerer, sich gegen den Papst auflehnte, 
natürlich für ersteren Partei. Du Puy, la Grange, Flandrin, Genf 
gerieten mit Urban in Zwistigkeiten, und dieser liefs sich hinreifsen, 
seinem Unwillen nicht nur in Scheltworten und hartem Tadel, 
sondern auch in Schmähungen und Drohungen Luft zu machen^). 
Das Ansinnen der Kardinäle, die Kurie nach Avignon zurückzu- 
führen, wies er schroff zurück, und als die Römer ihn um Kardinals- 
kreationen ihrer Landsleute baten, verhiefs er, durch Beförderung 
von Italienern die ultramontane Majorität im Kolleg alsbald zu 



') Baluze I. 1295. Gayet, le grand schisme d'occident (1SS9) II, 2, 96. 
a) Baluze I, 834. 

3) Gayet, 1. c. II, 2, 90. Lagery soll diesem seinem Verlangen sehr energisch 
Ausdruck gegeben haben. Mezzavacca in s. erwähnten . Traktat BI. 5. 

4) De Seve bei Bulaeus IV, 507 ff. Auch die Kardinäle sollen zuweilen direkt 
beleidigend geworden sein. Langenstein, epistola pacis, cod. ms. Amplon. Erford. 
4<». no. 145. Bl. 39. »Arguebat eos expresse interdum verbis obprobriosis, nolebat 
eos esse protectores principum secularium, volebat restringere eorum pompas« berichtet 
Mezzavacca in s. Traktat 1. c. ßl. 10. 



g Die Entstehung des Schismas. 

vernichten')' Zur Zeit der Juniquatember hatte denn auch eine 
gröfsere Anzahl von Kardinälen bereits die Kurie verlassen, wobei 
der Wunsch, einer etwa beabsichtigten Kreation nicht assistieren 
zu müssen, wohl mit den Ausschlag gab. 

Bei einem solchen Verhältnis zwischen Papst imd Kardinälen 
konnte von Ausübimg eines freien Beratungsrechtes von Seiten der 
letzteren keine Rede sein. Wohl wird uns berichtet, Urban habe 
regelmäfsig dreimal wöchentlich Konsistorien abgehalten und in 
denselben die Provisionen imd Straferlasse auf den Rat und mit 
Zustimmung des Kollegs ausgeführt. Auch sollen Kardinals- 
kommissionen eingesetzt und deren Referate entgegengenommen 
worden sein^*). Aber in Wahrheit haben die Kardinäle auf die 
Entscheidungen des Papstes keinen Einflufs ausgeübt. Acemo er- 
zählt, Urban habe die Beratungen häufig durch Ausrufe wie: 
»Genug, genug!« »Mund halten!« »Unsinn!« »Schweig!« unter- 
brochen. Das klingt wie Übertreibung, wenigstens äulserlich mag 
immer die Form gewahrt worden sein. Aber die Approbation 
König Wenzels lehrt, wie willkürlich Urban im allgemeinen in 
diesen Dingen verfuhr. Urban vollzog diese Approbation am 
26. Juli und nahm in die Urkunde all die feierlichen Formeln auf, 
in welchen die stattgehabte Beratung mit dem Kolleg und die Zustim- 
mung der Kardinäle ausgesprochen wurde. An jenem Tage aber 
befanden sich von siebzehn Kardinälen nur noch vier an der Kurie, 
auch von diesen reisten am gleichen Tage noch drei ab, so dafs, 
wenn auch thatsächlich in früheren Wochen über jene Approbation 
mit dem Kolleg verhandelt worden war 3), die Berufung des Papstes 
auf dieselbe sich in jenem Moment recht sonderbar ausnimmt. 
Fortwährend hatten die Kardinäle Gelegenheit, ihre Machtlosigkeit 
gegenüber dem eigenmächtigen Vorgehen des Papstes zu erkennen : 
handelte . es sich um die Rückkehr nach Frankreich , den durch 
Gregor XI. vorbereiteten Sommeraufenthalt in Anagni, ihre diplo- 
matische Thätigkeit im Verkehr mit auswärtigen Mächten, ihr 
persönliches Ansehen an der Kurie, überall behandelte sie Urban 
nicht wie seine Ratgeber und Freunde, sondern wies sie schroff 
in die Stellung von Untergebenen zurück. 

*) Thomas de Acerno bei Muratori, Rer. it. Script., III, 2, 724 f. Auch 
Bologna hatte um die Kreation eines seiner Btlrger gebeten. Fantuzzi, notizie V, 28 f. 

*) De S^ve bei Bulaeus IV, 503 ff. Pileus bei Orologio 1. c. 209. 

3) Baluze I, 1264. Die nach Anagni abreisenden Kardinäle übertrugen ihre 
Befugnis in dieser Angelegenheit ihren noch in Rom zurückbleibenden Kollegen 
Corsini, Orsini, Brossani, Tebaldeschi, Lagery und Luna. 
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Nach alledem mufs der Bruch zwischen Urban VI. und seinen 
Wählern als durch die Unvereinbarkeit der beiderseitigen Interessen 
bedingt erscheinen»). Die Opposition der Kardinäle, deren Spuren 
wir bereits in den ersten Tagen des Pontifikates begegneten, artete 
bald in offnen Konflikt aus und drohte schnell zu Feindseligkeiten 
zu ftlhren. Damit vollzog sich ein Vorgang, dessengleichen die 
Papstgeschichte kaum aufzuweisen hat. Die Kardinäle trennen sich 
vom Papste und treten ihm als Partei geschlossen entgegen. Da 
seine wenige Wochen zurückliegende Wahl wegen dabei vor- 
gekommener Unregelmäfsigkeiten vielfach anfechtbar war, be- 
schlossen sie, gegen die Gültigkeit derselben und damit gegen die 
Sechtmäfsigkeit der Papstwürde Urbans zu prozessieren. War dies 
mit den Bestimmungen des kanonischen Rechtes vereinbar, und wie 
liefs es sich ausführen? Vereinbar insofern, als die Mehrheit der 
Wähler nach ihrer eidlichen Aussage, welche erfolgte, sobald dies 
■ohne Gefährdung der persönlichen Sicherheit geschehen konnte, 
sich bei Ausübung des Wahlrechtes nicht im Besitz ihrer Willens- 
freiheit befunden hat. Dies widersprach der Schlufsbestimmung 
des Wahlgesetzes vom Jahre 1274*). Der Eintritt eines solchen 
Falles aber war in der kirchlichen Gesetzgebung überhaupt nicht 
vorgesehen. Einen Richter über den Papst gab es nicht, die Er- 
öffnung eines Prozesses mit richterlicher Entscheidung war daher 
unmöglich. Es bedurfte zunächst sorgfältiger Erwägung von selten 
der Kardinäle, wie sie gegen den Papst vorgehen sollten. Ende 
Juni sehen wir demgemäfs die dreizehn ultramontanen Kardinäle — 
zwölf Franzosen und einen Spanier — in Anagni darüber in Ver- 
handlimg treten. Es war ein günstiger Zufall, dafs juristische 
Bildung unter ihnen ziemlich stark vertreten war 3). Aigrefueille, 
Flandrin, Noellet, Vergne, Malesec, La Grange und Lima besafsen 
die juristische Doktorwürde, auch von Sortenac als Auditor und 
Montelais als Staatskanzler der Herzöge von Bretagne ist dies 
vorauszusetzen. Aufserdem war Lagery Doktor der Theologie. 
Nur Gros, Genf und du Puy hatten, soviel bekannt, keine Univer- 
sitätsbildung. Kardinal Flandrin, einer der Beteiligten selbst, hat 
kurze Zeit darauf in der Einleitung seines Traktats über die Wahl 



') «O Caesar, quidnam mundus dictunis erat aliud, nisi quod omnes domini 
cardinales italici, aragonenses et ceteri alii ideo ipsum dimiserunt Bartholomaeum, — 
qnia statum eonim deprimere decrevisset.« Cf. franz. Denkschrift vom 2I./8. 1883 an 
Wenzel, D. R. T. A. I, 407. 

*) Hinscbius, Kirchenrecht I (1869) p. 268. 

3) Vgl. für das Folgende die Kardinalstabelle im Anhang des II. Bandes. 
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Urban' VI. das durch die Kardinäle eingeschlagene Verfahren mit 
gewandter Feder beschrieben*)« Er erzählt: 

»Die Kardinäle weigerten sich, Urbans Aufforderung gemäfs 
nach Tivoli zu konunen, und gingen im Interesse ihres eignen 
Standes und aus Fürsorge für die Regierung der gesamten Kirche 
tmd das Seelenheil der ganzen Christenheit auf folgende Art und 
Weise vor. Zunächst wurde eine genaue Fixierung des That- 
bestandes angeordnet und diese darauf jedem der Kardinäle zur 
Prüfung übergeben, damit sie möglichst klar und wahrheitsgetreu 
werde. Die Kardinäle nahmen die Durchsicht vor und beglaubigten 
dies durch Unterschrift; einige machten, je nachdem sie die Vor- 
gänge genauer im Gedächtnis hatten, hie und da kleine Zusätze» 
Darauf wurde der Bericht dem Plenum unterbreitet und in drei 
Sitzimgen des Kollegs Punkt für Punkt verlesen, dur6hberaten, 
über alle Einzelheiten volle Einigung erzielt und darauf von jedem 
der Kardinäle die feierliche Versicherung abgegeben, dafs er bei 
Gefahr seines Seelenheils nach bestem Wissen und Gewissen diesen 
Bericht für vollständig wahrheitsgemäfs halte. Darauf wurde die 
Diskussion eröffnet über die Frage, was von Rechts wegen zu ge- 
schehen habe. Bei der Schwierigkeit der Angelegenheit verfuhren 
die Kardinäle sehr vorsichtig. Zunächst wurde eine Viererkonmiission 
ernannt, welche aus den Kardinälen Malesec, Sortenac, Noellet und 
Flandrin selbst bestand ; diese hatte den Rechtspunkt aufs genaueste 
zu prüfen und unterzog die Vorgänge einer äufserst sorgfältigen 
Untersuchung. In der ersten Kommissionssitzimg zeigte sich bereits 
vollkommene Übereinstimmimg der Meinungen, doch beschlofs man, 
um möglichst sicher zu gehen, dafs jeder die Motive der anderen 
genau prüfen solle. In der nächsten Sitzung einigte man sich aufe 
neue in der Erkenntnis, Urban habe kein Recht auf das Papsttum. 
Darüber erstattete die Kommission dem Plenum Bericht; dieser 
wurde darauf von allen Mitgliedern des Kollegs einzeln genau 
durchgesehen und in Sonderkonferenzen zwischen zweien und 
mehreren, wie es gerade kam, durchberaten. In der nächsten Plenar- 
sitzung äufserte jeder seine Ansicht, die übereinstimmend dahin 
ging, dafs Urban durchaus kein Recht auf den päpstlichen Stuhl 
habe; ein einziger erklärte, er hege noch Zweifel, und verlangte 
Bedenkzeit'). Daher beschlofs die Versammlung, die Angelegen- 



') Vgl. Anm. zu Cardinal. 165. 

*) Diel ist höchstwahncheinlich Luna gewesen. Aussage des Alvarus Martini 
von 1380 ca. bei Baluze I, 1182: »qui dicebat, quod yolebat studere, quia erat nimis 
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heit nochmals zur Sonderprüfung an die einzelnen Mitglieder 
zurückzuverweisen und zugleich das Urteil der bedeutendsten Ge- 
lehrten an der Kurie einzuholen. Dies geschah, und man fand, 
dafs die hervorragendsten Geistlichen, die tüchtigsten Theologen, 
Philosophen und Juristen in ihrem Urteil mit den Kardinälen völlig 
tibereinstimmten'). In einer neuen Plenarsitzung wurde dann auch 
mit Stimmeneinheit, widerspruchslos zum Beschlufs erhoben : Urban 
habe kein Anrecht auf den Stuhl des h. Petrus, sei notorisch durch 
Gewalt auf denselben erhoben und halte ihn imerlaubterweise 
besetzt.« 

»Alsbald traten die Kardinäle zur Beratung darüber zusammen, 
was (bei dieser Lage der Dinge) für den allgemeinen Nutzen der 
Kirche Gottes und für ihre persönliche Sicherheit zu geschehen 
habe. Sie beschlossen die Absendung von Boten, lun ihre in 
Avignon weilenden Kollegen und die katholischen Fürsten über 
den wahren Thatbestand der Wahl Urbans und die von ihnen nach 
den mit peinlichster Genauigkeit geführten Untersuchungen ge- 
wonnene Erkenntnis zu unterrichten und sie zugleich um eifrige 
Unterstützung mit Rat und That und besonders um Absendung 
einer Hilfstruppe zum Schutze der Kardinäle zu bitten. So geschah 
es. In betreff Urbans zogen die Kardinäle in Erwägung, ob es 
unter den obwaltenden Umständen nutzbringender für die römische 
Kirche sei, behufs Verhütung eines Schismas zu einer Wiederwahl 
desselben Papstes zu schreiten, oder aber ihn fallen zu lassen und 
durch freie und kanonisch gültige Wahl einen andern auf den 
Stuhl der Apostel zu erheben.« Wie diese Frage entschieden wurde, 
lag auf der Hand; höchst charakteristisch aber sind die Gründe, 
welche man gegen Urban ins Feld führte: den »Anforderungen, 
welche diese höchste Würde an die Persönlichkeit ihres Inhabers 
stelle, genüge Urban in keiner Weise, es fehle ihm an Kenntnissen, an 
Umsicht, wie an Gewissenhaftigkeit, er habe ein böses und äulserst 



conscientiosus.« In der dort berichteten Antwort verteidigt sich Luna gegen dies 
letztere Prädikat und fügt hinzu: *ego volo videre et bene videre quid juris«, danach 
werde er handeln. 

') K. Karl V. erhielt bereits Anfang Juli durch Johannes de Guignecourt Nach- 
richt von der durch die Kardinäle angestellten discussio cum optimis clericis. Le 
Favres Bericht an den Grafen von Flandern bei Bulaeus IV, 523. Die Rede des 
nachmaligen Kardinals Jokob von Itri bei Mart^ne-Durand, thes. anecd. II, 1075 — 1081, 
welche vor dem Kolleg vor Gemens' Wahl gehalten ist und die Ungültigkeit von 
Urbans Wahl aus 7, meist juristischen Gründen deduziert, ist vielleicht aus einem 
solchen Gutachten entstanden. 
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unschickliches Benehmen, so dafs seine Wiederwahl für die Sache 
Gottes eine schwere Schädigung sein würde').« 

»Infolge davon zogen die Kardinäle in Erwägxmg, welcher 
Art das Verfahren sein sollte, mittels dessen gegen Urban vor- 
gegangen würde. Hier waltete die Ansicht vor, welche auch nach- 
her befolgt wurde, es solle, soweit dies im allgemeinen und bei der 
Schwierigkeit des besonderen Falles möglich sei, der Weg der 
denunciatio evangelica beschritten werden« (d. h. wohl, wie es nach- 
her auch geschah, der genauen Anzeige, wie die Wahl Urbans 
nach Auffassung der Kardinäle zu stände gekommen war, und 
demgemäfs der christlichen Mahnung all Urban, die Ungültigkeit 
dieser Wahl seinerseits durch seinen Rücktritt zu bestätigen). 

»Daher wurde Sorge getragen, dafs Urban durch einen be- 
währten und frommen, ihm von früher her vertrauten Mönch — 
es war ein Karthäuserprior von S. Martin') — über den fest- 
gestellten Thatbestand der Vorgänge bei seiner Wahl unterrichtet 
und ihm zugleich der einstimmige Beschlufs der Kardinäle mitgeteilt 
wurde, er sei nicht Papst, auch die öffentliche Meinung gehe dahin, 
denn die impressio sei notorisch gewesen und nicht zu bemänteln. 
Mit dem Hinweis darauf, dafs er sein Seelenheil und das der ge- 
samten Christenheit gefährde, wenn er nicht zurückträte, suchte 
der Mönch in vertraulichen und herzlichen Mahnungen Urban zu 
wiederholten Malen zur Abdankung zu bewegen. Jener aber wollte 
davon durchaus nichts wissen. Auch Bischof Martin de Zalva von 
Pamplona 3), ein einflufsreicher Prälat und tüchtiger Gelehrter, früher 
Referendar Urbans, den seine gewissenhafte Überzeugung ins Lager 
der Kardinäle getrieben hatte, konnte trotz wiederholter Versuche 
nichts bei Urban ausrichten. Die letzte Mahnung der in Anagni 
Versammelten richtete an Urban einer der italienischen Kardinäle — 
vielleicht Orsini — in Gegenwart der drei Kollegen, welche noch 
bei Urban ausharrten <). Auch dieser vermochte nichts zu erreichen, 
vielmehr verschlimmerte sich die Lage dadurch, dafs Urban den 
Ultramontanen offene Feindschaft ankündigte. Daraufhin entschlossen 
sich diese, Gewalt gegen den Verstockten anzuwenden; denn, so 



>) »Notorie erat insufficientissimus ad tantum principatum tarn propter defectum 
scientiae, quam propter defectum pnidentiae et plus conscientiae et propter malos et 
ineptissimos mores suos, quibus obstantibus absque gravi Dei ofTensa reeligi non 
poterat.« Cod. msc. Merseburg fol. 62 BI. 5 t. 

*) Souchon p. 150 A. 2. 

3) Vgl. Anm. zu Cardinal no. 275. 

♦) Souchon p. 152. 
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berichtet Flandrin, sie sahen, dafs Urban die Kirche ganz zu Grunde 
richtete , indem er angesichts der ihm drohenden Gefahr, nur 
um sich Freimde und Helfershelfer zu erwerben, allen Bittsuchenden 
sich übermälsig willfährig zeigte, und Leuten, die irgend eine kleine 
Gunst, eine Gnade oder ein Amt erbaten, mehr gab, als sie selbst 
zu hoffen wagten, was zu lauter Unzuträglichkeiten führte'). 
Daher entschlossen sich die Kardinäle zum offnen, ehrlichen 
Kampf und versuchten zunächst durch ein Schreiben ihre noch bei 
Urban weilenden Kollegen auf ihre Seite herüberzuziehen. Mit 
Hinweis auf die notorische Unfreiheit der Wahl Urbans und das 
gefährliche Präjudiz, welches dadurch für die Zukunft geschaffen, 
halten sie ihnen vor, dafs die Reinheit des Glaubens, der Friede in 
Klerus und Volk und die Sicherheit der Kirche gefährdet sei, wenn 
hier nicht Remedur eintrete. Sie seien zu einer solchen entschlossen 
und lüden sie als die obersten und würdigsten Glieder der heiligen 
Kirche, denen dies in Gemeinschaft mit ihnen selbst zukomme, bei 
der Treue, mit der sie der römischen Kirche verpflichtet seien, 
inständig ein, binnen fünf Tagen nach Empfang dieses Schreibens 
in Anagni sich mit ihnen zu Beratungen über die notwendige Ab- 
hilfe und die sich weiter ergebenden Mafsregeln einzufinden.« 

Diese vom 20. Juli datierte Urkunde wurde den italienischen 
Kardinälen in Tivoli vor Zeugen durch einen Kriegsmann, Wilhelm 
Paris, überreicht»). Drei der Kardinäle — Tebaldeschi lag krank 
darnieder imd starb bald nachher — erklärten darauf Urban, sie 
seien gewillt, in wohlüberlegter Wahrnehmung der Ehrenrechte 
ihres Standes an den Beratungen ihrer Kollegen teilzunehmen, 
um dort nach besten Kräften für Erhaltung des Friedens und der 
Einigkeit der Kirche zu wirken. Sie reisten am 26. Juli von Tivoli 
nach Vicovaro, einem Schlosse des Kardinals Orsini; dieser selbst 
ging in den nächsten Tagen nach Neapel, wo er vom 30. Juli bis 
1. August mit Königin Johanna unterhandelte. Bald darauf finden 
wir die drei Italiener in dem colonnesischen Zagarolo^). 

»Da sie aber,c berichtet Flandrin weiter, »aus gewissen Gründen 
sich nicht mit ihren ultramontanen Kollegen vereinigen wollten^ 



') Die Handschriftentexte zeigen hier mannigfaltige Verschiedenheiten , aus denen 
sich der ursprüngliche Wortlaut nicht mehr deutlich erkennen läfst. 

*} Vgl. hierüber den Bericht der drei italienischen Kardinäle an die principes 
patriarii Bulaeus IV, 526 — 528: »quoniam nos honori et statui nostris intendebamus 
consulte attendere et providere et pro pace atque unitate ecclesiae fideliter laborare 
conTeniendo cum aliis.« 

3} Vgl. Souchon p. 152 f. 
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ordneten jene drei aus ihrer Mitte, die Kardinäle von Genf, Malesec 
und Flandrin selbst, mit einer militärischen Bedeckung zu Unter- 
handlungen mit den Italienern ab. In der einsamen Kirche von 
Gallicano bei Zagarolo fanden am 5. und 6. August Verhandlungen 
zwischen den sechs Kardinälen statt. Nachdem lange hin- und her- 
geredet worden, traten die Italiener mit dem Vorschlag der Berufung 
eines Generalkonzils hervor'). Dies wurde von den Ultramontanen 
in Anagni nachher als schädlich und nach den bestehenden Ge- 
setzen als nicht vorgeschrieben grundsätzlich abgelehnt.'? 

Diese folgenschwere Entscheidung, welche den Ausbruch eines 
Prätendentenstreites unvermeidlich machte, ist nicht so schnell er- 
folgt, wie man nach diesen Worten Flandrins vermuten könnte. 
Hatte man doch in Anagni bereits die Frage, wie gegen Urban 
vorzugehen sei, unter Zuziehung gelehrter Autoritäten auf das 
sorgfältigste erörtert. Nichts lag näher, als an die Berufung eines 
allgemeinen Konzils zu denken, denn von alters her war die Er- 
ledigung kirchenpolitischer, die Stellung der Kirche und des Papst- 
tums betreffender Angelegenheiten und die Weiterbildung des kirch- 
lichen Rechts Aufgabe der Konzilien gewesen. Aufserdem aber 
war der vor drei Jahrhunderten aufgekommene und in das kanonische 
Recht übergegangene Satz, dafs der Papst in einem Falle, nämlich 
dem der Abweichung vom Glauben von der Kirche, also dem Konzil 
gerichtet werden könne, in aller Gedächtnis =). Häresie lag bei 
Urban VI. zunächst nicht vor, sondern Gefährdung der kirchlichen 
Einheit. Ein Generalkonzil berufen, hiefs also zu einem aufser- 
ordentlichen Mittel greifen. Es ist bekannt, dafs Urban VI. 1378 
selbst vorübergehend an ein Konzil gedacht hat 3); natürlich be- 
anspruchte er dabei die Berufung und den Vorsitz für sich selbst. 
Es wäre unmöglich gewesen, auf einem solchen Konzil Anklagen 
gegen Urban selbst zu erheben. Wer aber hätte sonst ein Konzil 
berufen und leiten können ? Nach Lage der Dinge nur die, welche 
auf diesem Konzil auch als Ankläger hätten erscheinen müssen 
die Kardinäle. Davon aber stand im kanonischen Recht nichts 
geschrieben, und die Kanonisten waren, wie oben gezeigt, nicht 



*) Mezzavacca in s. Traktat I. c p. ii sagt: die Italiener hätten drei Wege in 
Vorschlag gebracht, von denen, soweit dies der sehr mangelhafte Text erkennen läfst, 
der zweite der eines Generalkonzils, der dritte der eines Partikularkonzils gewesen zu 
sein scheint. 

*) Hinschius, Kirchenrecht III, 357; I, 196 f. Janus, Der Papst und das Konzil 
(1869) P* 122 f. 

3) Flandrin an Tenorio Baluze I, iiio. 
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im mindestens geneigt, dem Kardinalat derartige Befugnisse 
zuzusprechen. Danach läfst sich ermessen, wie aufserordentlich 
schwierig die Lage der Kardinäle in Anagni war. Flandrin, der 
selbst in Gallicano zugegen war, als die Italiener ihre Vor- 
schläge über Beruhmg, Zusammensetzung und Ort des Konzils ent- 
iRrickelten, hat die Gründe, welche die Franzosen zur Ablehnimg 
bestinmiten, bald darauf nochmals zusammengefafst. Sie lauten: 
>In der Sedisvakanz giebt es keinen Richter, der im Streit zwischen 
Kardinälen und Prätendenten auf den h. Stuhl ein Urteil fälle. 
Konzilien können nur durch den Papst oder dessen hiermit speciel 
beauftragten Legaten berufen werden. Jedes Konzil empfängt seine 
Autorität vom Papst, seine Beschlüsse treten erst mit päpstlicher 
Autorität in Wirksamkeit. Bisher ist niemals ein Konzil zu ähn- 
lichem Zwecke berufen worden. Eine Konzilsberufung ist unmög- 
lich, weil Urbans Papstwtirde zweifelhaft, den Kardinälen ein solcher 
Schritt durch die Clementine Ne Romani verboten ist, die welt- 
lichen Fürsten aber dazu weder berechtigt, noch fähig sind.« ') Der 
nachmalige Kardinal Petrus Amelii entwickelt in seinem wohl 1379 
verfafsten Traktat genau dieselben Schlufsfolgerungen'). Die Dis- 
kussion des Konzilsweges hat im Lager der ultramontanen Kar- 
dinäle noch unmittelbar bis zur Wahl Clemens' VII. fortgedauert, 
2umal da ihre italienischen Kollegen nicht müde wurden, ftir ein 
solches Konzil mit allen Kräften zu arbeiten 3). 

Der andere Weg, den man seit Anfang August 1378 in Anagni 
gegen Urban einschlug, ergab sich aus den gegen eine Konzils- 
berufung erhobenen Bedenken im wesentlichen von selbst. Da ein 
prozessualisches Verfahren in Ermangelung einer richterlichen In- 
■stanz immöglich war, verkündeten die Kardinäle den Satz, der nach 
ihrer Meinung das Ergebnis eines solchen Prozesses hätte sein 
müssen, in Form einer bündigen Erklärung: Urbans Wahl ist an 
sich von Rechts wegen imgültig. Am 2. August versanunelten 
sie sich sämtlich, mit Ausnahme der abwesenden vier Italiener, im 
apostolischen Palast zu Anagni. Erzbischof Petrus de Cros von 



*) Auszugsweise bei Raynald, annales ad a. 137S no. 43. Die Stelle findet sich 
am Anfang des zweiten Teiles seines oben erwähnten Traktats. 

*) Vgl. Anmerkung zu Cardinal no. 250. Ebenso die nach Clemens' VII. Wahl 
-verfafsten »Allegationes« cod. msc. Merseburg, fol. 63. Bl. 163 — 176, wo auch aus- 
drücklich auf die weiter unten erwähnten Rechte der Metropoliten Bezug genommen wird. 

3) Flandrin an Tenorio, cod. msc. lat. bibl. nat. Paris, no. 1469 Bl. 29. Orsini 
unterwarf sich bezüglich der Obedienz bei seinem Tode (August 1379) dem Urteil 
•«Ines General konzils. 
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Arles, Bruder des Kardinals gleichen Namens, liefe in seiner Eigen- 
schaft als Kämmerer des h. Stuhls und judex Ordinarius einen Be- 
richt über Urbans Wahl, welcher nach der von den Italienern für 
diesen selbst verfafeten Darstellung ausgearbeitet worden war,, 
öffentlich verlesen, in Anwesenheit von Zeugen von den Kardinälen, 
soweit sie an jener Wahl teilgenommen, unterzeichnen und darüber 
durch zwei Notare eine öffentliche Urkunde aufsetzen*). Nachdem 
man darauf eine Woche vergeblich auf die Ankunft der italienischen 
Kardinäle gewartet hatte, berief Gros zum 9. August eine zweite 
feierliche Versammlimg ein. Jakob von Itri, Patriarch von Kon- 
stantinopel, celebrierte eine Messe, tmd im Anschlufs daran, wurde 
jenes leidenschaftliche Manifest verlesen '), mit welchem die dreizehn 
Kardinäle sich von Urban lossagten und die Christenheit zum 
gleichen Schritte aufforderten. Die Thatsache, dafs Urbans Wahl 
notorisch erzwungen und deshalb von selbst nach dem Gesetz an- 
fechtbar und nicht rechtskräftig gewesen sei, wird vorangestellt.. 
Über Urban, der sich die Papstwürde angemafst habe und allen 
Mahnungen zum Trotz den Rücktritt verweigere, wird das Anathem 
ausgesprochen und darüber ihm selbst, sowie den italienischen Kar- 
dinälen Urkunde übersandt. Damit war eine Sedisvakanz, die Vor- 
bedingung für die Wahl eines Gegenpapstes, geschaffen. — 

Die Geschichte dieses Scheidungsprozesses zwischen Urban und 
seinen Wählern ergänzt und verdeutlicht das Bild, welches wir von 
dem gegenseitigen Verhältnis der beiden obersten Kirchenämter, 
Papsttum und Kardinalat, beim Ausbruch des Schismas zu entwerfen 
suchten, in wesentlichen Zügen. Wir sehen das Kardinalskollegium 
der lockenden Versuchung, das Recht der Konzilsberufung gegen 
Usurpatoren des päpstlichen Thrones an sich zu reifeen, bedächtig 
widerstehen. Noch konnte es, ohne seine bevorzugte Position an 
der Kurie zu gefährden, nicht wagen, in die Stellung eines parla- 
mentarischen Regierungsausschusses vorzurücken, der eintretenden 
Falles jederzeit an das allgemeine Konzil rekurrieren konnte. Aber 
jene an die Christenheit gerichtete Aufforderung der Kardinäle, 
Urban den Gehorsam zu verweigern, ging doch weit über die 
Grenzen der bis dahin beobachteten Interessensphäre des Kollegs 



>) Vollständig bei Bulaeus IV, 468 — 474. Eine sehr schöne Handschrift der 
Urkunde findet sich in cod. lat Monacensis 15725 61. 35 — 41 am Schlüsse des von 
Bischof Bemhardus Aleman von Condom wahrscheinlich 1392 verfafsten Traktats Über 
die Union. Raynald giebt die Urkunde ad a. 1378 no. 63 — 71 nur unvollständig. 

*) Raynald 1378, 48 — 50. Bulaeus IV, 476—478 und nochmals 478—480. VgU 
Baluse I, 465« 
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hinaus. In der Wahlkapitulation von 1352 hatten die konstitutionellen 
Absichten der Kardinäle verhältnismälsig nur bescheidenen Ausdruck 
gefunden. Flandrin, in dessen Traktat zweifellos die Ansichten der 
Kardinalsmehrheit von 1378 niedergelegt sind, nimmt mit klaren 
Worten für die Kardinäle das Recht in Anspruch, die Rechtsgültig- 
keit einer von ihnen vollzogenen Papstwahl zu untersuchen, einen 
imrechtmälsig auf den Thron Gelangten zu bannen, und für das 
Resultat ihrer Untersuchung bei Klerus und Volk unbedingte An- 
erkennung zu verlangen'). Es war ein neuer Gedanke, aus dem 
Wahlrecht der Kardinäle eine Befugnis zur Prüfung und gegebenen 
Falles Kassierung der Wahl herzuleiten: neu und wohl geeignet, 
neuen Theorieen über das Verhältnis von Papsttum und Kardinalat 
als Ausgangspunkt zu dienen. 

Es wird Aufgabe der folgenden Arbeit sein, zu untersuchen, 
ob es den Kardinälen gelang, während der vierzig Jahre des grofsen 
Schismas die altüberlieferten Privilegien ihres Standes zu behaupten 
und vielleicht zu erweitern, und auch ihre neuen Forderungen, 
welche direkt auf Umgestaltung des kirchlichen Verfassungssystems 
in konstitutionellem Sinne hinzielten, zur Anerkennung zu bringen. 
Die Papstwahlen, deren Ausübung das Fundamentalrecht des Kar- 
dinalskollegiums war, sind für eine solche Untersuchung der natür- 
liche Ausgangspunkt. 



') »MetropoUtanus qui ad ecclesiam sibi suffraganeam habet provehere ad ipsam 
[Text ipsum] electum, potest cognoscere de meritis ipsius electionis, utrum (valeat) 
vel Sit nulla. Et istius articuli determinatio ad ipsum nosciter pertinere. Ergo hoc 
potest collegium cardinalium, cum aliquis ad romanam ecclesiam noscitur esse electus.« — 
»Jus commune dat cardinalibus potestatem anathemizandi illum, qui sine canonica 
dectione ipsoram cardinalium occupat papatum.« — Cardinalibus »sie notificantibus 
[sc. qnod ille non est papa] universus clerus et populus christianus tenetur credere de 
necessitate salutis.« Cod. msc. lat. bibl. nat. Paris, no. 1472 Bl. 36 u. 42 b. 



Souchon, Papstwahlen. 
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ERSTES KAPITEL. 

Urban VI. und seine Kardinäle. 



>Wie allgemein anerkannt, gentigt Urban VI. den Anforderungen, 
welche die höchste Würde an die Persönlichkeit ihres Inhabers 
stellt, in keiner Weise. Denn es fehlt ihm an Kenntnissen, an Um- 
sicht und vor allem jedes Urteil über den sittlichen Wert seines 
Handelns, böse und äufserst unschicklich ist sein Benehmen. c ') 
Diese 1378 oder 1379 geschriebenen Worte Flandrins haben die 
Art des Mannes, die sich bald in so furchtbarer Weise offenbaren 
sollte, mit merkwürdiger Genauigkeit gekennzeichnet. Dals es 
Urban an Kenntnissen fehle, konnte ein Mann von der wissenschaft- 
lichen Bildtmg des Kardinals schon behaupten. Zwar scheint auch 
Urban seiner Zeit an der allerdings sehr unbedeutenden Universität 
Neapel juristische Studien getrieben und dort sogar zeitweise die 
Rektorwtirde bekleidet zu haben. Über eine oberflächliche Kenntnis 
des juristischen Kanons hat er es jedenfalls nicht hinausgebracht'). 



') Vgl. oben p. XI f. 

*) Origlia, istoria dello studio di Napoli I, 202 druckt eine Urkunde von 1360 
ab, in welcher Prignani als doctor decretorum und Rektor der Universität bezeichnet 
wird. Auch Nieheim, de schismate I, i nennt ihn decretorum doctor. Flandrin 
war durch die Rota gebildet, welche die mebten juristischen Talente anzog, und 
blickte deshalb mit Stolz auf den ehemaligen Kanzleibeamten herab. »NuUis etiam 
baratrüs consensit, sed solum antiquis juribus camerae apostolicae quantumcunqne 
modicis contentabatur. « Nieheim I, 69. Onuphrius Panvinius, de varia creatione etc. 
I. VIII cod. lat. Monac. 150 Bl. i ff. schöpft seine Nachrichten ttber Urban aus dem 
Traktat de Sives (Bl. 2 — 15), Nieheim ( — 19), Peter von Herentals bei Baluze, 
Clementis VII vita II ( — 36), Trivulzianischen Akten, kurz und fltichtig ( — 37), dem 
Chron. Siculnm, ed. de Blasiis ( — 39), dem von DöUinger, Beiträge III, 354 ff. 
edierten Bericht ( — 43), kurze Notizen aus einer Landshuter Handschrift und endlich 
wieder Nieheim ( — 44) und Chron. Sic. ( — 45). 
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Dagegen eignete er sich während seiner etwa zehnjährigen Thätig- 
keit in der päpstlichen Kanzlei zu Avignon eine tüchtige Geschäfts- 
kenntnis an und brachte es vermöge seiner pedantischen Natur und 
vielleicht mit Hilfe seiner ausgedehnten Verwandtschaft, besonders 
mit neapolitanischen Adelsgeschlechtem'), bald zu einer bevorzugten 
Stellung. Juristische Kenntnisse waren hier nicht erforderlich, alles 
kam auf Gewissenhaftigkeit imd Gewandtheit an, und gerade diese 
Eigenschaften, dazu Unbestechlichkeit und Widerwillen gegen simo- 
nistische Umtriebe sind es, die die Verehrer Prignanis immer wieder 
an ihm zu rühmen wissen '). Auf dem Gebiete der Benefizialsachen 
soll er eine sehr erfolgreiche Thätigkeit entfaltet haben. Als die 
Kurie 1376 Avignon verliefs, beauftragte ihn Gregor XI. an Stelle 
des zurückbleibenden Kardinals Monteruc mit der Leitung der 
Kanzleigeschäfte. Diesem Vertrauen des Papstes entsprach auf 
Seiten der Kardinäle ein hoher Grad von Wertschätzung, ohne die 
ja auch seine Erhebung auf den päpstlichen Stuhl nicht verständlich 
wäre. 

Wir haben gesehen, wie schnell sich nach Urbans Wahl dieses 
Verhältnis in sein Gegenteil umkehrte. Im Manifest vom 9. August 
sagten sich die dreizehn ultramontanen Kardinäle in Anagni von 
Urban los, und es war nur eine Frage der Zeit, wann die sechs 
in Avignon zurückgebliebenen Kardinäle diesem Beispiel ihrer 
Landsleute folgen würden^). Hastig versuchte Urban, wenigstens 
die vier italienischen Kardinäle an sich zu ketten. Tebaldeschi 
lag krank in Rom und starb am 6. September. An die drei an- 
deren erging nach dem Bekanntwerden jenes Manifestes alsbald der 
Befehl, an die Kurie zurückzukehren M. Sie gehorchten nicht, 
sondern gingen nach Subiaco und folgten den Ultramontanen, welche 



>) Die Prignani waren verwandt mit den Häusern Brancacci, Carafa, Giudice, 
Oisini, Rossi, Caraccioli. Gonzaga, famiglie nob. d'Italia merid. III, 172 ff, D. R. 
T. A. I| 148. Auch die weitere Verwandtschaft mit den Tomacelli, Renzio und 
wohl anch Capece, Vulcani, Carboni läfet sich mit einiger Sicherheit nachweisen. 

*) Vgl. de S^ves Traktat bei Baluze I, 938. Nieheim, de schismate I, u 
Ludovicus de Placentia, ein Jurist und bereits in frtlheren Jahren Advokat K. Lud- 
wigs von Ungarn an der Kurie, schildert in einer etwa im Herbst 1378 verfafsten 
Verteidigungsschrift Urban* VI. dessen Tüchtigkeit mit beredten Worten. Cod. msc. 
Merseburg, fol. 62 Bl. 23 ff., identisch mit Cod. msc. Berol. lat. fol. no. 210 Bl. 65 — 68. 
Die in ersterer Handschrift ausgefallene Stelle steht hier Bl. 65. Über Ludovicus de 
Placentia vgl. Jany, Louis de France p. 375. Arch. stör. p. 1. prov. NapoUt. II, 
»34— «39- Gayet II, 2, 136. 

3) Es geschah im November 1378. Baluze I, 852. 

*) Anonymer Bericht in Cod. msc. lat. Monac. no. 149 Bl. 219 h. 
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am 27. August nach Fondi übersiedelten, alsbald in gleicher Rieh- 
tung '). Urban war nach Rom zurückgekehrt, er sollte keinen seiner 
Wähler mehr wiedersehen. 

In Rom ging der Papst alsbald daran, den längst gehegten 
Gedanken einer Kardinalskreation zur Ausführung zu bringen. Am 
18. September, einem Quatembersonnabend, verkündigte er die Er- 
nennung von wahrscheinlich 29 Kardinälen*). Diese Zahl mufs 
durch ihre Höhe auffallen. Im Jahre 1352 hatten die Kardinäle 
die Zahl der Mitglieder ihres Kollegs auf 20 normiert, und wenn 
diese Zahl auch im Laufe des Jahrhunderts wiederholt sehr stark 
überschritten wurde, so war es doch immer wieder gelungen, jene 
Norm bei den Päpsten zur Anerkennung zu bringen 3). Da Urban 
noch nicht zur Absetzung der alten Kardinäle geschritten war, so 
zählte sein Kolleg nach dieser Kreation offiziell 51 Mitglieder. In 
Wirklichkeit hat Urban eine derartige Vergrölserung des Kollegs 
nicht beabsichtigt. Zur Absetzung von Kardinälen konnte er 
traditionsgemäfs nur mit Zustimmung des Kollegs schreiten, mufste 
sich also zunächst wieder ein solches schaffen. Da aber am 
18. September von der Wahl eines Gegenpapstes noch nichts ver- 
lautete, mag Urban die Hoffnung auf eine Versöhnung mit den 
alten Kardinälen noch nicht ganz aufgegeben haben. Durch die 
Ernennung einer so grofsen Anzahl neuer Kardinäle war er auch 
für den Fall der Rückkehr der dreizehn Nichtitaliener aus Fondi 
in seine Obedienz unzweifelhaft der Zweidrittelmehrheit des Kollegs 
sicher. Der Umstand, dafs Urban den neuen Kardinälen fast durch- 
weg Titel verlieh, die im alten Kolleg nicht vertreten waren, spricht 



Gayet II, 2, 65 ff. 

^) Für das Folgende, wie fUr alle Kardinäle ist die im Anhang un.seres zweiten 
Bandes zum Abdruck gelangende Kardinalstabelle mit ihren Anmerkungen stets genau zu 
vergleichen. Über die Kreation Urbans vom 18. /IX. 1378 vgl. Erler zu Nieheim, de 
schismate (1890) I c. X2 p. 28 A. i. Die Zahl 29 berichten aufser den dort an- 
geführten Quellen: Panvinius, cod. lat. Monac. 159; Steph. Palosi von Todi, Baluzel, 
1246; Cron. Pis. Muratori XV, 1075 ; Karl VI. an Flandern, Bulaeus IV, 522 ; Contelorius, 
elenchus p. 108. — 28 berichtet Gataro, ist. Padov. Muratori XVII, 264; 27 Cron. 
Estense, ib. XV, 503 und Ann. Mediol, ib. XVI, 770 f. Endlich 26: Nieheim i, 12; 
Rad. de Rivo bei Baluze I, 1239; Cardella. Da drei der Kreierten ablehnten (vgl. 
Anhang zur Kardinalstabelle), so werden diese bei letzterer Angabe bereits in Abzug 
gebracht sein. Vgl. in der Kardinalstabelle no. 177 ff. Bei der Unsicherheit der 
Quellen vermag ich nur 28 der damals Kreierten bestimmt nachzuweisen« wobei aller- 
dings nicht ausgeschlossen, dafs an die 29. Stelle einer der Kardinäle Nr. 206 oder 
ao7 zu setzen ist. Vgl. im übrigen die Anm. 3 p. 24. 

3) Vgl. Souchon a. a. O. p. 190. 



24 Urban VI. und seine Kardinäle. 

ebenfalls dafür, dafs er noch mit einer Rückkehr der alten Kardinäle 
rechnete'). 

Läfst sich somit die starke Überfüllung des Kollegs durch 
Urban bei der ersten Kreation einigermalsen rechtfertigen, so ist 
dies bei den folgenden Kreationen, nachdem die Lostrennung sämt- 
licher alten Kardinäle eine definitive geworden war, weniger mög- 
lich. Allerdings schieden von den 1378 Kreierten bis Ende 1384 
durch Tod, Absetzung oder Übergang ins feindliche Lager etwa 
elf Kardinäle aus dem Kolleg aus; Urban aber ernannte, ohne ein 
Herabsinken der Mitgliederzahl auf sechzehn, wie früher als Norm 
gegolten hatte ^), abzuwarten, im gleichen Zeitraum in wiederholten 
Kreationen neun neue Kardinäle, so dafs deren Zahl nicht unter 
23 oder 24 gesunken ist. Der Papst liefs sich trotzdem nicht ab- 
halten, am 17. Dezember 1384 nochmals eine grofse Kreation von 
etwa achtzehn 3) Kardinälen vorzunehmen, so dafs, wenn alle an- 
genommen hätten, die Zahl der Mitglieder des Kollegs die bis dahin 



') Den Titel La Oranges erhielt Mezzavacca, den Genfs Wlassim, den Montelais* 
Gran. Alle drei waren zur Zeit ihrer Kreation nicht in Rom, werden die Titel also 
erst erhalten haben , als sie die Annahme der Kardinalswttrde dem Papste zugesagt 
hatten. Inzwischen aber hatte Urban am 29./XI. die Absetzung von Genf, La Orange 
und du Puy, dessen Titel Poncellus Orsini erhielt, ausgesprochen. Warum Montelais* 
Titel sofort neu besetzt wurde, ist nicht klar. 

*) Souchon p. 58, 46. 

3) So berichten Chron. Sic. ed. de Blasiis (1887) p. 54 und Panvinius. Gob. 
Persona, cosm. VI, 84 sagt 17, Königin Margareta in ihrem Bericht vom Januar 1385 
(Hist. Jb. XIV [1893] p. 822) sagt 20, wovon 7 aus Neapel gewesen sein sollen. 
Unsere Tabelle kennt hiervon nur 5, die Namen von zweien sind vielleicht, weil sie 
ablehnten, ganz unbekannt geblieben. Ich vermag nur 15 bestimmt nachzuweisen, 
Tabelle no. 211 ff. und Verzeichnis der Ablehnenden im Anhang. Nach G)nteIorius' 
nicht recht glaubhafter Angabe soll die Kreation von vier unter ihnen erst am 16./X. 
1385 in Genua publiziert worden sein. Bei vierzehn weiteren zuweilen als Kardinäle 
Urban' VI. bezeichneten Männern läfst sich mit ziemlicher Sicherheit nachweisen, 
dafs sie nicht Kardinäle gewesen sind, (i) Raimundellus Orsini, (2) Johannes Car- 
boni, (3) Johannes Stephaneschi, (4) Julius Cossus, (5) Johannes de Piccolbassis, 
(6) Thomas ord. praed., (7) Petrus de Tartaris, (8) ep. de Seme, deren Kreation von 
Contelorius, Cardella u. a. entschieden bestritten und widerlegt wird. Mit (9) ep. 
Urgellensis bei Ciacconius oder Virsoglie bei Panvinius ist wohl Vercellensis (Tabelle 
no. 199), mit (10) ep. de Edena offenbar Aeduensis (ib. no. 251) gemeint, (ii) Petrus 
Rodriguez de Torres ep. Palentinus ist wohl aus einer Verwechslung mit card. no. 200 
entstanden, (12) Stephan Colonna wohl aus einer solchen mit seinem Bruder (card. 
no. 197). (13) Nicolaus de S. Saturnino (card. no. 252) ist niemals Cardinal Urban' VI. 
gewesen. Das von Cardella Gesagte beruht auf Verwechslung mit card. no. 201. 
(14) Nicolaus de Cremona, den Bellem^re in c. dilecti filii, de libelli oblat. als Kar- 
dinal Urbans bezeichnet, war dies nicht, Baluze, vitae I, 1241 f. Chron. Sic 72, 
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unerhörte Höhe von über vierzig erreicht hätte. Dieser Fall trat 
nicht ein, aulserdem aber wurde durch den wenige Tage nach jener 
Kreation ausbrechenden Konflikt zwischen Urban und den Kardinälen 
die Zahl der letzteren bald erheblich vermindert. Es wird berichtet, 
dafs die letzte Kreation trotz des heftigen Widerspruchs der älteren 
Kardinäle erfolgte*). 

Urban hat somit durch den Umfang seiner Kardinalskreationen 
und die Art, wie er dieselben ins Werk setzte, ganz und gar mit 
den überlieferten, vom Kardinalskolleg sorgfältig gehüteten Normen 
gebrochen. Die Folge davon war, dafs die Kardinalswürde, welche 
durch die Kirchenspaltung an sich wohlfeiler, von zweifelhafter 
Legitimität, und somit bedeutungsloser wiu'de, auch innerhalb der 
Grenzen der römischen Obedienz, ja sogar innerhalb des Kollegs in 
ganz enormem Grade an Wertschätzung verlor. Von 52 uns be- 
kannten Kardinalskreationen, welche Urban VI. der Christenheit 
verkündete, erfuhren neun — mehr als ein Sechstel — eine Ab- 
lehnung von Seiten der Kreierten'). Ein Kardinal legte nach 
Jahresfrist seine Würde wieder ab, drei andere gingen zum Gegen- 
papst über, zwei endlich entzogen Urban die Obedienz. Nimmt 
man hinzu, dafs dieser selbst acht seiner Kardinäle ihres Amtes 
entsetzte und einen neunten vorübergehend gefangen hielt, so er- 
giebt sich, dafs nur 28 der Kreierten dauernd im Kolleg Urban' VI. 
gesessen haben. Nach der grofsen Kreation von 1384 riefen in 
Neapel die Weiber einander auf der Gasse zu: »Den Spafs möcht' 
ich sehen, wenn dein Mann Kardinal würde!« 3) Solcher Spott 
war allerdings mit durch die Auswahl der Persönlichkeiten ver- 
anlafst. 

. Der Heimat nach gehörten über ein Drittel der Kreierten, 
nämlich achtzehn, dem Königreich Neapel an, fünf Rom, vier dem 
Kirchenstaat, und neun Mittel- und Oberitalien. Der Rest waren 
Ausländer, neun Deutsche, drei Franzosen, zwei Briten, ein Spanier; 
die Heimat eines Kardinals ist unbekannt. Wie ersichtlich, bevor- 
zugte Urban bei den Kreationen übermäfsig seine Heimat; im 
römischen Kardinalskollegium gewannen seit Ende 1384 die Neapoli- 



') In dem eben erwähnten Brief der Königin Margarcta. 

*) Sogar ein so eifriger Anhänger Urbans, wie Acciajoli, soll lange gezögert 
haben, von jenem den Kardinidshat anzunehmen, und geriet darüber in einen Rechts- 
streit mit seinem inzwischen ernannten Nachfolger um das Bistum Florenz. Siehe 
Anm. zu card. 212. 

3) »Videam maritum tuum cardinalem«, berichtet Nieheim I, 44 als Ohrenzeuge. 
Petitionen um das Kardinalat waren keine Seltenheit. Ib. i, 43. 
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taner die Oberhand; sie haben bis zur Zeit Innocenz' VIL die 
Majorität im Kolleg besessen iind in demselben auch noch unter 
Gregor XII. die stärkste Partei gebildet. Es gelang ihnen, nach 
Urbans Tode noch drei ihrer Landsleute auf den päpstlichen Thron 
zu erheben. Gregor XII. und Eugen IV. haben dann an Stelle 
der neapolitanischen Partei eine venetianer geschaffen. 

Urban VI., dem Sittenstrenge und Reformeifer an der Kurie 
alle Herzen entfremdete, war selbst nicht frei von dem Haupt- 
fehler seiner französischen Vorgänger, dem Nepotismus. Allerdings 
lassen uns die Quellen hier vielfach in Ungewifsheit; nur von fünf 
Kardinälen wissen wir bestimmt, dafs sie mit dem Papste verwandt 
waren*), doch ist bei sechs weiteren die gleiche Annahme kaum 
von der Hand zu weisen^). Unter den 52 Kreierten befanden sich 
neun Mönche, von denen vier Ordensgenerale, fünf Doktoren der 
Theologie waren. Acht bis zehn besafsen die juristische Doktor- 
würde 3). Von fürstlichem Geblüt war Alengon, andere standen 
Fürstenhäusern als Verwandte oder Ratgeber nahe, nämlich Tar- 
lati, Wlassim, Sabrano, Gran, Gomez, S. Severino, Alsan, Courteney 
und die fünf deutschen 1384 kreierten Geistlichen. Neben 36 Ver- 
tretern der höheren Geistlichkeit finden wir acht Männer, welchen 
ihre vornehme Geburt bis dahin nur den Titel apostolischer Proto- 
notare eingebracht hattet). Bei der ersten Kreation von 1378 war 
die Auswahl der Persönlichkeiten vielfach vom Parteiinteresse 
diktiert. Fast alle Territorialgewalten Italiens wurden berück- 
sichtigt, die Minoriten, Dominikaner und Augustiner erhielten Sitze 
im Kolleg; Prata und Agapitus Colonna waren im diplomatischen 
Dienst ergraut. Mezza vacca und Sabrano, sowie auch die später 
kreierten Cucurno und Acciajoli waren litterarisch für Urban thätig. 

Über das Alter der Kreierten finden sich nur spärliche Nach- 
richten; aber auch sie lassen erkennen, dafs der Papst darauf im 
ganzen wenig Rücksicht nahm. Neben betagten Männern, wie 
Sangro, Frignano, Poncellus Orsini, Ruffini, Falkenstein erscheinen 
solche, die zur Zeit ihrer Kreation die später festgesetzte untere 



*) Prignani, Renzio, Tomacelli, Giudice und Brancacci. 

*) Misquinus, Carafa, Capece, Thomas Orsini, Carboni und Vulcani. Vgl. d'e 
Anmerkungen zur Xardinalstabelle. 

3) Ant. de Butrio, comment. in V II. decret., tit. de convers. conjug. c. 6 sane 
erzählt von einem Gerücht, Urban habe auch den bekannten Rechtsgelehrten Job« 
de Lignano zum Kardinal erheben wollen, doch sei dessen Gattin Novella, eine 
Tochter des Joh. Andrea, ' nicht zum Eintritt in ein Kloster zu bewegen gewesen. 

4) Castagnola (no. 2i6) erscheint in den Quellen ohne jeden Titel. 
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Altersgrenze von dreilsig Jahren kaum erreicht haben dürften. 
Marramaldi ist 34 Jahre Kardinal gewesen, Lud. Fieschi 39, Rayn. 
Brancacci 43 und Anna gar 44 Jahre. Allerdings waren diese alle 
anfangs nur Kardinaldiakonen, für die in Trient nur noch ein Alter 
von 21 Jahren verlangt wurde'). Adolf von Nassau und Wenzel 
von Liegnitz waren jeder 25, Tarlati nur 22 Jahre alt. Tomacelli, 
Urbans Nachfolger auf dem päpstlichen Stuhl, soll bei seiner Wahl 
1389 imgefähr 35jährig gewesen sein, ist also mit ungefähr 25 Jahren 
ins Kolleg eingetreten. 

Im allgemeinen scheint Urban für die Kreationen die übliche 
Zeit der Quatember gewählt zu haben, wie uns solches 1378 und 
1384 ausdrücklich berichtet wird. Den Beirat des Kardinalkollegs, 
den einzuholen 1378 unmöglich war, hat er 1384 bei der Kreation 
unbeachtet gelassen. Seine Kardinäle verwarfen schon aus poli- 
tischen Gründen diesen schier verzweifelten Versuch des Papstes, 
sich gegen aulsen und innen drohende Feinde in der Stadt Neapel 
und in deutschen Landen eine neue Gefolgschaft anzuwerben. Von 
einigen der 1384 in Nocera Kreierten wird berichtet, ihre Ernennung 
zu Kardinälen sei erst am 16. Oktober 1385 in Genua publiziert 
worden'). Man wäre versucht, hier an das erste Beispiel von 
Reservationen in pectore zu denken, wie sie sonst erst aus der Zeit 
Martin' V. bekannt sind. Allein Urban liefs bereits Anfang Sep- 
tember 1385 an Neapel die Aufforderung ergehen, man solle die 
(fünf) neukreierten Kardinäle, die in der Stadt seien, zu ihm ab- 
reisen lassen. Daraus ergiebt sich, dals aus der Kreation in keiner 
Weise ein Geheimnis gemacht wurde. Urban wollte sich vor ihrer 
Publikation wohl nur die Gewifsheit verschaffen, dafs die Kreierten 
die ihnen zugedachte Würde auch annahmen. Bei ihrer Ankunft 
in Genua hatte er diese Gewifsheit erlangt und gab noch am 
gleichen Tage ihre Kreation bekannt; Titel scheinen sie auch da- 
mals noch nicht gleich erhalten zu habend). 

Auch über die Einkommensverhältnisse der Kardinäle unter 
Urban VI. sind wir nur schlecht unterrichtet. Wie üblich suchten 
die alten Kardinäle sich gleich nach seiner Erhebung sicher zu stellen 



■) Hinschins, Kirchenrecht I, 342. 

*) Chron. Sic. c. 63 sagt, dies sei bei Vulcani, Rayn. Brancacci, Carboni und 
Castagnola, lauter Neapolitanern, der Fall gewesen, und G>ntelorius bestätigt diese 
Nachricht aus den libri obligationum. 

3) Chron. Sic. c. 62. Castagnola starb am 15./XI. 1385 noch ohne Titel, 
Acciajoli erhielt den seinen fünf Tage später. 



28 Urban VI. und seine Kardinäle. 

und reichten ihre Rotuli ein. Kardinal Pileus, der dies berichtet 0, 
erzählt, Urban habe seinen Wählern hierin ganz nach Gefallen ge- 
handelt, und es ist ihnen ja auch später oft genug vorgehalten 
worden, wie sie Gnadenverleihungen von einem Papste annehmen 
konnten, dessen Legitimität sie bestritten. Dafs Urban nichts von 
der verschwenderischen Freigebigkeit seiner Vorgänger hatte, ist 
trotzdem unzweifelhaft, denn es wird ausdrücklich bezeugt, wie er 
gleich zu Anfang gegen den Luxus und die Verschwendung der 
Kardinäle ankämpfte. Nach Thomas von Acemo kehrten Corsini 
und Brossani unter anderem auch deshalb nicht zu Urban zurück, 
»weil sie in Rom nicht in solcher Ärmlichkeit leben könnten wie 
die neuen Kardinäle, denn sie seien in Rom an ein vornehmes und 
anständiges Leben gewöhnt gewesen« '). Das war keine Über- 
treibung, sollen doch im Sommer 1383 die Kardinäle dem Papste 
die Abreise von Rom hauptsächlich auch deshalb verweigert haben, 
weil ihre drückende Armut ihnen die Unkosten der Reise als un- 
erschwinglich erscheinen liels 3). Unwillkürlich wird man sich fragen, 
ob denn eine derartige Vernachlässigung der Kardinäle von Seiten 
des Papstes durch eine schlechte Finanzlage der Kammer begründet 
war? Das ist allerdings in gewissem Grade der Fall. Die grofsen 
Einnahmen, welche Urban aus den Kirchenländem, aus Florenz 
und Mailand, zweifellos aus Deutschland, vor allem auch aus Eng- 
land fortwährend bezog ^), gingen für den Unterhalt von Soldbanden 
im Kriege gegen die Brettonen des Gegenpapstes, gegen Königin 
Johanna von Neapel, gegen Ludwig von Anjou, endlich gegen 
Karl von Durazzo vollkommen darauf, und Urban griff, um die 
Unterhaltungskosten der Kurie zu decken und immer wieder Geld 
herbeizuschaffen, bald zu aufserordentlichen Mafsregeln verschiedener 
Art. Zu der grofsen Reduktion der Schulden des Erzbischofs von 



Orologio, sinodo di Pilleo cardinale (1795) p. 209 f. 

9) Muratori III, 2, 729. 

3) Nieheim, de schismate I, 28. 

^) Über Florenz vgl. S. Antoninus, pars historialis III tit. 22 c. 2 § 6 u. 10. 
Über Mailand chron. Placentinum bei Muratori XVI, 547. Für Wenzels Approbation 
zahlte Conradus Henrici an Gregor XI. kurz vor dessen Ende 40000 fi. Wahr- 
scheinlich ist diese Summe mit dem gesamten päpstlichen Schatz vom Kämmerer Gros 
mit nach Anagni genommen worden, woraus sich die lange Verzögerung der Appro- 
bation durch Urban erklären mag. Gayet II, 170. Vgl. den Bericht des Menendus 
bei Raynald 13 79t 44 f. In England gelang es dem päpstlichen Kollektor Cosmatus, 
der nachmals als Innocenz VII. den päpstlichen Stuhl bestieg, zwei Drittel der 
Pfrtlndeneinkflnfte der von Urban abgefallenen Kardinäle, welche K. Richard mit Be- 
schlag belegt hatte, für Urban zu erwirken. Rymer, foedera III, 3, 87. 
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Köln verstand sich Urban im Juli 1378 zweifellos hauptsächlich in 
der Hoffnung, dadurch bald wenigstens eine kleinere Summe in die 
Hand zu bekommen'). Ende 1378 soll grolse Ebbe in den päpst- 
lichen Kassen gewesen sein ^). 1380 bat Urban die römische Geist- 
lichkeit um eine Unterstützung von nur 3000 Gulden, verpfändete, 
um die Forderungen der Bandenführer zu befriedigen, Kirchen- 
besitzungen und wandte sich an Galeotto Malatesta mit den 
dringendsten Gesuchen um Geldsendungen. In den folgenden Jahren 
wurde es nicht besser. 1382 verstand sich der Papst zu einer 
Regulierung der ihm von Florenz geschuldeten Summen; 1383 
mulsten die Bandenführer direkt auf den Census Perugias angewiesen 
werden 3). Bald aber versagten auch diese Hilfsmittel. Da ver- 
stand sich Urban zu Alienationen von Kirchengut und -Rechten in 
gröfserem Umfange. In Rom wurden durch den Verkauf kostbaren 
Kirchengeräts für den Feldzug gegen Neapel 80000 Gulden auf- 
gebracht. In der höchsten Not verpfändete Urban im Juli 1385 
an Genua die Stadt Cometo und löste diese ein halbes Jahr später 
durch Abtretung eines Gebietstreifens an der Riviera di Ponente 
wieder ein^). Diese Geldverlegenheiten des Papstes dauerten bis 
in die letzten Zeiten seines Pontif ikates ; auch die Abkürzung der 
Jubiläumsfrist ist als eine Folge derselben zu betrachten. 

Bei dieser Finanzlage ist nicht anzunehmen, dals die Kardinäle 
unter Urban VI., gemäls dem Privileg Nikolaus' IV. von 1289, 
die Hälfte der Census der verschiedenen Kirchenländer genossen. 
Und mit ihrem Anteil an den Servitien dürfte es nicht viel besser 
gestanden haben. Jedenfalls besalsen die Mitglieder des Kollegs 
nicht ein gleichmäfsig festes Einkommen, wie sie es von alters her 
in Anspruch genommen und lange Zeit bezogen hatten. Die un- 
regelmäfsigen Einkünfte, aus denen sie ihren Unterhalt bestreiten 
mulsten, waren naturgemäls vollständig von der Gunst des Papstes 
abhängig. Einzelne Kardinäle scheinen dieselbe in vorzüglichem 
Malse genossen zu haben. Alengon überwies Urban das Patriarchat 
Aquileja, dessen jährliche Einkünfte auf 60000 Gulden geschätzt 
wurden-*); Prata erhielt das Erzbistum Ravenna, Sabrano das Bis- 
tum Chieti, Giudice Aversa, Altavilla Salemo, die beiden Fieschi 



') D. R. T. A. (ed. Weizsäcker i868) I, 32. 
*) Ordo rom. XV. bei Mabillon, mnseo italico II p. 515. 
3) Theiner, cod. diplom. dominii. temp. s. sedis II, 626 fT., 629, 635, 641 f. 
«) Ib. 627. Niebeim, de schismate I, 19, 22, 53, 68, 69 und dazu Erlers An- 
merkuDgen. 

5) D. R. T. A. I, 407. 
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nacheinander Vercelli, Bontempi Perugia, Carafa Bologna^ Poncellus 
Orsini das Kloster S. Thomas in Formis in Rom u. a. *)• Wer in 
Ungnade fiel, verlor die Kommende, deren Einkünfte bei den fort- 
währenden Kriegsunruhen Italiens oft genug teilweise oder ganz 
ausgeblieben sein mögen. Nach Urbans Tode mulsten die sonst 
von den Kardinälen getragenen Kosten des Konklaves von der 
Kammer bestritten werden, da jene aller Mittel entblölst waren»). 
Und doch ist es derselbe Papst gewesen, der für Verwandte stets 
eine offne Hand hatte. Seinen Neffen Franz Butillo, einen der 
ersten in der Reihe jener Nepoten, die in der Geschichte der Päpste 
zu so trauriger Berühmtheit gelangten, stattete Urban mit einem 
umfangreichen Besitz aus, zu dem das Fürstentum Capua, das 
Herzogtum Amalfi und eine Anzahl Grafschaften und Städte ver- 
schmolzen wurden. Zwei seiner Nichten, die schon jahrelang in 
klösterlicher Abgeschiedenheit gelebt, vermählte er vornehmen 
Grafen und wufste sie aus Kirchengut mit reicher Mitgift auszu- 
statten 3). 

Nach alledem ist nicht anzunehmen, dals Urban seinen Kar- 
dinälen einen wesentlichen Anteil an den Regierungsgeschäften ge- 
währte oder ihrem Einfluls bei seinen Entschlielsungen Rechnung 
trug. Immerhin acceptierte der Papst von vornherein das Regierungs- 
system seiner Vorgänger, indem er Beratungen abhielt*), nötigen- 
falls Kommissionen einsetzte, die Referate entgegennahm, dann im 
Konsistoriimi eine Entscheidung herbeiführte und all dieser Vor- 
verhandlungen in seinen Erlassen Erwähnung that. Bei der Be- 
setzimg der Bistümer, den Translationen, tritt dies deutlich hervor 5); 
das Projekt der Errichtung eines Bistums in Mondovi liels er zu- 
nächst durch drei Kardinäle kommissarisch bearbeiten^). 1379 
ward eine Kommission von sieben Kardinälen mit Untersuchung 



') Siebzehn Kardinäle Urbans besafsen Pfründen in England, nSmlich Alengon 
Rymer foedera III, 3, 99, 125. Tomacelli ib. xoi, 148, x66. Amelia ib. loi. Mis- 
qninus ib. 104, 169. Monteruc ib. 104. Colonna ib. 108. Carafa ib. xii. Bon- 
tempi ib. Prata ib. iii, 125. Sabrano ib. Eston ib. 143. Thom. Orsini ib. 149. 
Prignani ib. 157. Gentili ib. 166. AltavUla ib. 170. Carboni III, 4, 12. Palosi 
ib. 38. 

*) Ordo rom. XV. bei Mabülon, museo italico II, 533, 

3) Raynald ad a. i383no.4. Chron. Sic. p. 54 A. 8. Chron. Reg. Mnratori XVIII, 91. 

*) Am 15./VIIL 1378 hielt Urban, da er keine Kardinäle hatte, eine Sitzung 
mit mehreren Bischöfen ab. Mabillon II, 519. Der Erlafs bei Theiner II, 645 läfst 
vielleicht auf einen ähnlichen Vorgang schliefsen. 

5) Vgl. z. B. Rymer III, 3, 126, 205; 4, 21, 34, 37. 

«>) Ughelli. Italia Sacra IV, io86. 
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der Revelationen der Brigitta von Schweden beauftragt'). Die 
Belehnung Karls von Durazzo mit dem Königreich Neapel wurde 
ebenfalls fünf Kardinälen zur Vorverhandlung übertragen und die 
Schlufsurkunde aufser vom Papste von acht Kardinälen eigenhändig 
unterschrieben-"). In gleicher Weise wurde j wie erwähnt, bei der 
Approbation Wenzels und auch bei der Kardinalskreation von 1^4 
das Beratungsrecht der Kardinäle prinzipiell gewahrt. 1379 gingen 
neun Kardinäle als Vikare oder Legaten nach den einzelnen Pro- 
vinzen des Kirchenstaats, nach Oberitalien, Deutschland und Flan- 
dern, andere folgten in den nächsten Jahren O« Kardinalslegaten 
begleiteten das Heer Durazzos auf seinen Zügen gegen Neapel und 
Ludwig von Anjou, und im März 1382 kam zu Durazzo eine Ge- 
sandtschaft von drei Kardinälen, um ihn zur Erfüllung der Franz 
Butillo gegebenen Versprechen zu mahnen <). Deutlich zeigt sich 
die Mitwirkung der Kardinäle vor allem auch in den verschiedenen 
grofsen Prozessen, welche Urban alsbald nach seiner Thronbesteigung 
gegen die Schismatiker, Clemens VIL und seine Kardinäle an der 
Spitze, 1382 gegen König Johann von Kastilien, 1384 gegen Karl 
von Durazzo und seine Gemahlin Margareta, endlich 1385 gegen 
sechs seiner eignen Kardinäle anstrengte *). Regelmälsig wurden 
hierbei Kardinäle mit der Untersuchung beauftragt, ihr Bericht im 
Konsistorium angehört und im Anschlufs daran gemeinsam mit dem 
Kolleg das Urteil gefällt. 

So sehr durch dies alles der Anschein eines förderlichen Zu- 
sammenwirkens von Papst und Kardinälen erweckt wird, so wenig 
entspricht dies dem wirklichen Verhältnis der beiden obersten 
Kirchenämter unter Urban VI. Dieser betrachtete die Beratung mit 
dem Kolleg als eine rein äufseriiche Formalität, die wohl geeignet 
war, die Autorität seiner Verfügungen zu verstärken, dachte aber 
nicht im entferntesten daran, den Kardinälen dabei diejenige Frei- 
heit der Meinungsäulserung zu gewähren, welche jene von alters her 

Ughelli VI, 746. 

*) Mehus, epistula o sia ragionamento di messer Lapo da Castiglionchio (Bologna 
1753) p. 149. Raynald ad a. 1381, 2 — 23. 

3) Bericht des Bischofs Menendus von Cordova. von 1380 bei Raynald ad a. 
'379) 44 — 4^« ^S^' <lic vorletzte Rubrik in der Kardinalstabelle. 

4) Maratori XXI, 43. Cbron. Sic 53, 45 f. Contelorius', elenchus (1641) 
p. 117. 

5) Vgl. von Ottenthai, regulae cancellariac (1888) Urban VI. no. 35, 36. — 
Haynald ad a. 1378, 103 AT. — Derselbe ad a. 1382, 12 ff. — Hist. Jahrbuch (Görres, 
•1893) 822. Chron. Sic. 56. — Simonsfeld, Analekten x. Papst- u. Konziliengeschichte, 
in Abb. d. k. bayr. Ak. d. Wiss. III. CI. XX. Bd. I. Abth. (1891) p. 44. Chron. Sic. 57. 
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beanspruchten, da sie allein die Grundlage gemeinsamer Arbeit 
sein konnte. »Als die Kardinäle,« so berichtet Nieheim, »im Sommer 
1383 der von Urban geplanten Reise nach Neapel aufs heftigste 
widersprachen, wollte sich der Papst dabei keineswegs beruhigen, 
sondern sah jeden, der seiner Ansicht entgegen war, für einen 
Narren und seinen Feind an, wogegen er alle, die seine Ansicht 
teilten, mit Gnaden und Gunstbezeugungen tiberhäufte, als seine 
Freunde betrachtete: die waren klug und weise.«') In diesen 
Worten ist allgemein das Verhalten des Papstes gegenüber seinen 
Kardinälen charakterisiert. Urban duldete keinen Widerspruch ; wer 
sich trotzdem eines solchen erdreistete, bekam die ganze Schwere 
seines Zornes zu fühlen. Das lälst sich schon daran beobachten, 
dafs der Papst manche Angelegenheiten, die traditionsgemäls dem 
Beratungsrecht der Kardinäle unterstanden, entweder direkt im 
Widerspruch mit deren Meinung entschied, oder diese überhaupt 
nicht einholte, da er sich ihres Widerspruchs im voraus bewulst 
war. Der Prozefs gegen das neapolitanische Königspaar und die 
Kardinalskreation vom Dezember 1384 sind beredte Beispiele dafür'). 
Über die Zinserträge der Kirchenländer quittierte und verfügte er, 
ohne dass in den Urkunden des Kardinalskollegiums mit einer Silbe 
Erwähnung geschähe 3). 

Im Sommer 1383 <) reifte in des Papstes Brust der Gedanke^ 
mit der Kurie von Rom nach Neapel zu gehen, sei es, dafs die 
ungünstigen klimatischen Verhältnisse Roms und der Campagna 
hierzu Veranlassung boten, oder, was wahrscheinlicher ist, dafs ihm 
Durazzos Verhalten gegen seinen Neffen Franz Butillo und der 
Zug Anjous gegen Neapel sein persönliches Eingreifen daselbst 
als wünschenswert erscheinen liefsen. Da es sich um eine Ver- 
legung der Kurie imd noch dazu um eine solche über die Grenzen 
des Kirchenstaates hinaus handelte, eröffnete er seinen Plan dem 
Kardinalskolleg und forderte es zur Meinungsäufserung auf. Die- 
selbe lautete nicht im Sinne Urbans. Die Kardinäle erklärten fast 



*) De schismate I, 28. 

») Hist. Jahrb. 1. c. 822. 

3) Theiner II, 628, 632 f., 635, 641. 

*) Die folgende Darstellung ist gearbeitet nach Nieheim, de schismate I, 28, 
31, 42 f., mit den von Erler dazu beigebrachten Materialien, Giron. Sic. p. 50 ff. 
Gobelinus Persona, cosmodr. VI, 76 ff. und den von Simonsfeld 1. c, von Sauerland, 
Hist. Jahrb. (Görres) XIV, 821 — 32 und Baluze, vitae paparum II, 983 ff. veröffent* 
lichten Aktenstücken. Die Nachrichten bei Walsingham, hist. Angl. (1574) 330 f. 
sind vielfach ungenau. 



Urban mifsachtet den Beirat seiner Kardinäle. 33 

insgesamt ') eine solche Reise wegen des Kriegszustandes des König- 
reichs Neapel, der Erschöpfung der päpstlichen Kassen \md der 
Mittellosigkeit aller Mitglieder des Kollegs für gefährlich und un- 
ausführbar. Trotzdem verfügte Urban im August 1383 in Tivoli 
den Aufbruch der Kurie. Allein die Kardinäle Mezzavacca, Cucurno, 
Donati, Altavilla und Tarlati verweigerten entschieden die Abreise 
imd blieben in Rom zurück, während Urban mit etwa neun ihrer 
Kollegen'), über Valmontone, Ferentino, Frosinone, Monte San 
Giovanni, Monte Cassino, Sessa, Capua, Aversa langsam nach Süden 
zog. Bereits in Ferentino erliefs er im September eine Citation an 
die Zurückgebliebenen, indem er ihnen gleichzeitig die Amtsentsetzimg 
androhte. Diese wurde über Mezzavacca, der des Papstes Zorn in 
hervorragendem Mafse auf sich gezogen haben mufs, bereits am 
6. Oktober in Sessa ausgesprochen. An die yier andern erging 
am 15. die nochmalige Auffordenmg, sich bis zum 20. November 
an der Kurie einzufinden. Vergeblich versuchten die Römer in einem 
. Schreiben vom 22. Oktober einen Ausgleich herbeizuführen. Schliefs- 
lich zwang Karl von Durazzo dem Papste durch mehrtägige Ge- 
fangenhaltung in Aversa Anfang November das Versprechen ab, 
den vier Kardinälen Verzeihung zu gewähren. Der König schickte 
selbst ein Schiff ab, um sie von Rom holen zu lassen; am 7. Januar 



»Praeter et contra illorum ex nobis et omnium aliorum fratrum suorum prae- 
dictae ecclesiae cardinalium, qui tunc secum Romae aderant, consilium et ultroneam 
voluntatem.c Baluze II, 984. . «Contra quasi omnium cardinalium voluntatem.« Hist. 
Jb. 1. c. 829. Nach Nieheim I, 28 widersprachen nur 6 oder 7. Bemerkenswert ist. 
dafs § 2 der Wahlkapitulation von 1431 jede Verlegung der Kurie von der Zu- 
stimmung der Zweidrittelmehrheit der Kardinäle abhängig macht. Raynald, ad a. 
I4ji no. 5. 

*) Es ist schwer, sich von der Haltung aller einzelnen Mitglieder des Kollegs 
während der Zeit vom Sommer 1383 bis Anfang 1385 ein genaues Bild zu machen. 
Nach Ausscheidung von Ruffini, Capece und Fieschi. welche vor oder während dieser 
Zeit starben, verbleiben im Kolleg etwa 24 Kardinäle. Von diesen waren von der 
Kurie abwesend Carafa (in Bologna), Alen^on (in Aquileja), Gran (in Ungarn), Alsan 
{desgl.) , wohl auch Prata (in Cometo) , Gentili (in Spoleto ?) , Bontempi (in den 
Marken), und wahrscheinlich Badoario, der nirgends erwähnt wird. Dan.Kh mttfsten 
mit Urban von Tivoli abgereist oder später zu ihm gestofsen sein : Misquinus, Prignani, 
Amelia, die beiden Orsini, Sangro, Eston, Giudice, Renzto, Marramaldi (der vielleicht 
bereits in Neapel war) und Tomacelli. Im Juli 1383 soll Urban mit 14 Kardinälen 
▼on Rom nach Tivoli gegangen, Baluze I, 557, und bei seinem Einzug in Neapel 
am lO./XI. 1383 von 9 Kardinälen begleitet gewesen sein. Chron. Sic. 52. Vgl. 
Oataro, istoria Padovana bei Miiratori XVII, 377. Nach dem Rundschreiben der 
Königin Margareta von Ende Jan. 1385, Hist. Jahrb. 1. c. p. 823, soll aucH Gentili 
in Nocera gewesen und von dort nach Neapel geflohen sein. 

Souchon, Papstwahlen. 3 
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kamen Mezzavacca, Cucurno, Donati und Altavilla nach Neapel. 
Urban hat vorläufig nichts weiter gegen sie unternommen. Mezza- 
vacca blieb wohl abgesetzt, führte aber trotzdem unterm Schutze 
des Königs in Neapel seinen Titel weiter. Von Tarlati erfahren 
wir nichts. 

Dieser ganze Vorgang war wohl geeignet, das Verhältnis 
zwischen Papst und Kardinälen dauernd zu trüben. Wir haben 
gesehen, wie viel Grund zur Unzufriedenheit Urban seinen Kar- 
dinälen bereits durch die Art seiner Kreationen und die Vorenthal- 
tung eines genügenden Einkommens gegeben hatte. Der Papst 
bewies ihnen, seinen selbstgewählten Beratern, einen solchen Grad 
von Mifsachtung, dafs sie, die ihres Amtes uneigennützig unter 
Sorgen und Entbehrungen walteten, dadurch aufs tiefste gekränkt 
werden mufsten. Dafs er das Gegenteil von dem that, was sie ihm 
anrieten, mag ihnen nichts Ungewohntes mehr gewesen sein. Neu 
aber war die Härte, mit der er sie zwang, sich unter seinen Willen 
zu beugen. Allerdings mag das eben entstehende Zerwürfnis mit 
König Karl von Durazzo mit in diesen Konflikt an der Kurie hinein- 
gespielt haben ; Mezzavacca hat der Papst später selbst als Ratgeber 
und Komplicen Durazzos bezeichnet, und wohl hauptsächlich als solcher 
bekam er schon 1383 den ganzen Zorn des Papstes zu fühlen'); 
daraus würde sich auch der Eifer Durazzos an der Beilegung des 
Konfliktes erklären. W'ar es denn aber wirklich ein so strafbares 
Verbrechen, mit Durazzo die von Urban beabsichtigte Dotation 
seines unwürdigen Neffen zu verweigern und vop jener Reise nach 
Neapel abzuraten, welche thatsächlich nur durch einen Raub an 
Kirchengut erkauft werden konnte? Gewifs hatte der Papst das 
Recht, jene fünf Kardinäle, welche trotz seines ausdrücklichen Be- 
fehles in Rom blieben, für ihren Ungehorsam und \>rletzung der 
Residenzpflicht zu strafen '). Amtsentsetzung und Exkommunikation 
aber waren die härtesten Strafen, die einen Kardinal überhaupt 
treffen konnten. Sie waren zum letztenmal vor 86 Jahren vor- 

') Seine Absetsung, welche Anfang 1385 in «Nocera nochmals ausgesprochen 
wurde, erfolgte wegen Häresie und Schisma. Simonsfeld 1. c. p. 38. Hist. Jb. 822. 
Mezzavacca war 1382 aufser Misquinus und Donati, der ja auch angeklagt war, Mit- 
glied jener erfolglosen Gesandtschaft Urbans an Durazzo. Ciacconius II, 641 erzählt 
von Mezzavacca: *regi gratus pontificis postulatis neglectis pro legato hostis potius 
vices gerere visus est ac regem impulisse a quibusdam creditus ad ea perneganda, 
quae pontifex ex foedere postulabat.« 

*) Im Jahre 769 wurde der Kardinalpriester Anastasi us, weil er, entgegen den 
kanonischen Bestimmungen, seine Residenzp(!icht fünf Jahre vernachlässigte, von einer 
römischen Synode seines Amtes entsetzt. Hinschius I, 318, 3. 
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gekommen 0; um wieviel schwerer aber war damals das Vergehen 
der beiden Colonna gegen Bonifaz VIII. gewesen! Und schon da- 
mals waren die hochverräterischen und aufrührerischen Umtriebe 
der Colonna den Augen der Mitwelt nicht so arg erschienen, um 
die Schwere der Strafe zu rechtfertigen. Zwar nützte die Appellation 
an ein Konzil den Colonna nichts. Wohl aber sahen sich Bonifaz' 
Nachfolger bald zu einer Herabsetzung der Strafe und schliefslich 
zu voller Begnadigung der beiden Kardinäle veranlafst, und im 
Kolleg selbst gewann eine Bewegung Raimi, welche darauf hin- 
zielte, aufser dem freien Beratungsrecht auch Stellimg, Person und 
Vermögen der Kardinäle gegen willkürUche Übergriffe des Papstes 
in Schutz zu nehmen. In der Wahlkapitulation von 1352 wurde 
für Amtsentsetzung und Gefangennahme eines Kardinals die Zu- 
stimmung sämtlicher Mitglieder des Kollegs, für Exkommunikation, 
Suspension oder Güterentziehung die Zustimmung der Zweidrittel- 
mehrheit gefordert. Urban aber hat, als er den Prozefs gegen jene 
fünf Kardinäle eröffnete, von etwa 24 Mitgliedern des Kollegs wahr- 
scheinlich nur neun bei sich gehabt, und es bleibt fraglich, ob er zu 
seinem Vorgehen Rat und Zustimmung derselben überhaupt einholte. 
Das friedliche Einvernehmen zwischen Papst und Kardinälen, 
welches Durazzo in Neapel äu [serlich herstellte, konnte nicht von 
Dauer sein. Urbans harte Natur konnte nicht vergessen und ver- 
geben, nur w^ar er in Neapel nicht Herr der Situation und konnte 
seinem Zorn nicht freien Lauf lassen. Und auch bei den Kardinälen 
blieb eine tiefe Erbitterung über das Geschehene zurück, und bald 
fanden sich Geister, welche die Glut unter der Asche zu neuer 
Flamme anzuschüren suchten. Es war vergeblich, dafs die Kar- 
dinäle Urbans Freilassung aus dem Castel nuovo durch grofse An- 
strengungen zuwege brachten und Durazzo zur Erfüllung seiner 
Butillo gegebenen Versprechen bestimmten. Bartholomaeus de 
Placentia, ein sonst unbekannter Winkeladvokat an der Kurie ^), 
vor allem aber Kardinal Mezzavacca, arbeiteten unermüdlich an 

*) Bonifaz VIII. verhängte über die beiden Colonna Verlust der Kardinalswürde 
mit Titeln und Einkünften, Konfiskation ihrer Privatgüter, Verbot des Wiederaufbaus 
von Palestrina, Exkommunikation, Verbannung aus dem Kirchenstaat und Entziehung 
der Fähigkeit, Ämter zu bekleiden, für die ganze Familie. Vgl. Funke, P. Benedikt XI. 
(1891) p. 87. 1383 waren, da jene fünf Kardinäle arm und ohne Familienanhang 
waren , und der Papst eine Verbannung nicht ins Werk setzen konnte , nur Amts- 
entsetzung und Exkommunikation möglich ; zu diesen aber hat Urban VI. ohne 
-weiteres gegriffen. 

*) Anfang 1379 hatte er als Auditor im Namen der drei italienischen Kardinäle 
mit Urban unterhandelt. Raynald 1379, 2, 

3* 
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der Organisation einer dem Papst direkt feindlich gesinnten Partei. 
Ein alter Jurist, wie er war, machte er sich selbst mit anderen 
Genossen, unter denen auch Kardinäle gewesen sein sollen, an die 
Ausarbeitung eines Programms, welches die Grundsätze und Ab- 
sichten dieser Partei enthielt. Nach den spärlichen Nachrichten, 
die darüber auf uns gekommen sind, trug es an der Spitze den 
Satz: »Ist der Papst wahnsinnig, zu nachlässig oder untauglich 
zur Regierung, oder so eigensinnig, dafs er durch seine Handlungs- 
weise die Universalkirche in Gefahr bringt, oder so zügellos, dafs 
er ganz ohne den Beirat der Kardinäle nach Willkür schalten und 
walten will, so haben die Kardinäle das Recht, das Wohl der 
Universalkirche w^ahrzunehmen und dem Papste einen oder mehrere 
Vormünder nach ihrer Auswahl zu stellen, an deren Beirat und 
vemunftgemäfse Vorschrift er bei allen einzelnen wichtigeren Re- 
gierungsangelegenheiten gebunden sein soll.« ') Zur Begründung 
dieses Satzes führte Mezzavacca eine Menge Rechtssätze an imd 
zog zur Begutachtung der ganzen Schlufsfolgerung eine Anzahl 
gelehrter Theologen und Juristen hinzu, doch scheint die Diskussion 
darüber noch nicht zu einem abschliefsenden Resultat gekommen 
zu sein, als Urban von der Sache Kenntnis erhielt. Wohin der 
ganze Plan eigentlich zielte, läfst sich nur vermuten. Eine Ent- 
mündigung des Papstes war bei Urbans Charakter selbstverständlich 
nur mit Gewalt durchzuführen. Es konnte sich demgemäfs nur 
um eine Gefangennahme und dauernde Überwachung des Papstes 
durch die Kardinäle handeln. Es war leicht denkbar, dafs bei der 
hochgradigen Erbitterung der Gegner die Kardinäle die Gelegen- 
heit, sich Urbans ganz zu entledigen, nicht unbenutzt lassen würden, 
wie denn Persona und natürlich Urban selbst den Kardinälen 
geradezu die Absicht unterschoben, den Papst aus der Welt zu 
schaffen. Angeblich war die Ausführung schliefslich so geplant, 
dafs am Freitag, dem 20. Januar 1385, die eingeweihten Kardinäle 
mit Hilfe neapolitanischer Söldner den Papst und die bei ihm be- 
findlichen Kardinäle aus der Burg von Nocera nach der unterhalb 
gelegenen Franziskanerkirche holen lassen sollten. Dort würde 
Mezzavacca vor einem improvisierten Tribunal die verabredeten 
Artikel, die gleichzeitig an alle Kardinäle zur Verteilung gelangten, 
verlesen, Urban der Häresie angeklagt und nach einem tumul- 
tuarischen Zeugenverhör durch Spruch der Kardinäle verdammt, 
abgesetzt und dem Feuertode überantwortet werden. Widerstrebende 
Kardinäle sollten in den Kerker wandern. 



*) Nieheim, de schismate 1, 42, 
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Mezza vacca konnte zweifellos darauf rechnen, für dies Pro- 
gramm eine Reihe von Kardinälen zu gewinnen*). Männer wie 
Donati, Cucumo und Tarlati, die 1383 der Absetzung nur mit Not 
entgangen waren, sind niemals wieder Freunde des Papstes ge- 
worden. Der Aufenthalt in Neapel und seit Juni 1384 in Nocera 
bot nur zu bald neue Veranlassung zu Zwistigkeiten. Die Stadt 
Neapel war durch Durazzos Feldzüge fortwährend in kriegerische 
Unruhe versetzt; der Übermut Butillos erregte vielfachen Unwillen. 
Alle wohlbegründeten Gesuche der Kardinäle, Urban solle sich mit 
Durrazzo völlig aussöhnen oder die Kurie in geschütztere Lage 
nach Rom zurückführen, fanden beim Papste taube Ohren. Wie 
zum Hohne verlegte er die Kurie nach Nocera, wo die Mehrzahl 
der Kardinäle in dem offnen Flecken der räuberischen Bevölkerung 
jener Gegend schutzlos preisgegeben waren. So kam es, dafs 
infolge eines plötzlichen Schreckens am 7. August 1384 die Menge 
der Kurialbeamten Hals über Kopf nach Neapel floh. Urban liefs 
sie sofort zur Rückkehr nach Nocera auffordern, doch sind ver- 
mutlich mit Mezzavacca damals mehrere Kardinäle in Neapel ge- 
blieben'). Mittlerweile verschärfte sich nach Anjous Tode der 
Gegensatz zwischen dem Papste und Durazzo in solchem Grade, 
dafs der Ausbruch von Feindseligkeiten jeden Augenblick zu er- 
warten war. Urban entsetzte auch Kardinal Marramaldi, der 
Durazzo wiederholt auf seinen Feldzügen als Legat begleitet hatte 
und ganz zu des Königs Partei übergetreten war, seines Amtes 3), ja 
er beschlofs, über das Königspaar selbst die Exkommunikation zu ver- 
hängen, und schritt, als die Kardinäle ihre Zustimmung verweigerten, 
im Dezember 1384 zu einer grofsen Kreation. Damit schwand 
der letzte Rest von Anhänglichkeitsgefühl bei der grofsen Mehr- 
heit der Kardinäle, immer erfolgreicher wurden die Wühlereien 
der von Neapel aus operierenden Oppositionspartei, die Katastrophe 
koimte jeden Tag hereinbrechen. 

Kardinal Thomas Orsini, der vielleicht dem Papste durch ver- 



') In den Annalen von Vicenza bei Muratori XIII, 1247 findet sich die sehr 
vage Nachricht, auch Kardinal Misquini habe unter den Kardinälen stark gegen 
Urban agitiert und in Narni eine Gegenwahl zu stände gebracht — wohl eine Ver- 
wechslung mit Anagni 1 

>) Im Januar 1385 befanden sich in Nocera die Kardinäle Prignani, die beiden 
Oreini, Tomacelli, Misquinus, Renzius, Amelia, Eston, Donati, Cucumo, Giudice und 
Sangro. Von diesen ging Poncellus Orsini am 28. Juni 1385 nach Neapel und traf 
dort mit Prata, Gentili, Mezzavacca und Marramaldi zusammen. Chron. Sic. 60. 
Baluie II, 983. 

3) Vgl. Erler, Nieheim, Leipzig (1887) p. 77 f. 
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wandtschaftliche Beziehungen verbunden war und diesem Umstände 
seit etwa zwei Jahren einen Sitz im Kolleg verdankte, soll Urban 
das Komplott der Kardinäle verraten haben. Am 11. Januar 1385 
liefs Urban nach einem Konsistorium Eston , Donati , Cucumo, 
Giudice, Amelia, Sangro und eine Anzahl Kurialen verhaften, in 
finstere Kerker werfen und ihre Habe mit Beschlag belegen. Unter 
furchtbaren Folterungen gestanden sie alles, was verlangt wurde, 
mit Ausnahme von Eston, welcher die den Kardinälen von Urban 
zu teil gewordene Behandlung als unerträglich bezeichnete, aber 
jede Mitschuld an dem Komplott ableugnete '). Wie ein Rasender 
w^Utete Urban gegen die Unglücklichen. Vor einem Konsistorium 
von nur fünf Kardinälen eröffnete er gegen jene sechs einen Prozefs 
und entsetzte sie nach wenig Tagen ihrer Ämter. Überall ver- 
breitete sich Entsetzen über die Grausamkeit, mit der Urban die 
Gefangenen im Kerker behandelte, das Schlimmste stand für sie 
zu befürchten. Mezzavacca, seine in Neapel weilenden Kollegen, 
die Bürgerschaft Neapels machten die gröfsten Anstrengungen, des 
Papstes Zorn zu besänftigen und die Gefangenen zu befreien; alles 
vergeblich! Im Februar rückte Durazzo mit Soldtruppen gegen 
Nocera, liefs Urbans Schwester und Nichte in Neapel festnehmen, 
brachte auch Urbans Neffen in Scafati in seine Gefangenschaft und 
setzte auf den Kopf des Papstes selbst einen Preis von 10000 Gul- 
den. Die Belagerungstruppen, in deren Lager am 31. Mai auch 
Kardinal Prata zu fruchtlosen Vermittlungsversuchen erschien, 
führten neben des Königs Standarte das Kirchenbanner. Am 28. Juni 
entfloh Kardinal Poncellus Orsini aus der Burg nach Neapel, wie 
denn überhaupt das Gefolge des Papstes, dessen Sache man ver- 
loren glaubte, auf einen kleinen Rest zusammengeschmolzen war. 
Am 7. Juli wurde Nocera durch brettonische Söldner entsetzt, das 
Belagerungsheer stob auseinander und Urban verliefs, die gefangenen 
Kardinäle mit sich schleppend, den Ort. Ungefähr gleichzeitig 
entzogen ihm in Neapel die Kardinäle Prata, Gentili, Poncellus 
Orsini, Mezzavacca und Marramaldi in einem öffentlichen, an den 
römischen Klerus gerichteten Manifest die Obedienz"). Sie moti- 



') Walsingham 1, c, p. 340. Persona VI, 81. 

»") Balure II, 983—988. Eine Vergleichung mit der Originalhandschrift in cod. 
lat. bibl. nat. Paris, no. 1469 Bl. 245—246 ergab nur unwesentliche Textabweichungen. 
Die fehlende Datierung ergiebt sich daraus, dafs Poncellus Orsini am 28. Juni in 
Neapel eintraf, Prata am 27. Sept. von dort nach Corneto abreiste. Chron. Sic. 62. 
Vielleicht ist der mir unbekannte Brief des Kardinals Tarlati des cod. lat. 1463 der 
Pariser Nationalbibliothek als eine Beilrittserklärung zw diesem Manifest zu betrachten. 
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vierten diesen Schritt mit der Unverträglichkeit und Überhebung 
des Papstes, der das Unionswerk vernachlässigte, den Beirat seiner 
Kardinäle unbeachtet liefs und durch zügelloses Willkürregiment 
die Kirche an den Rand des Verderbens brachte. Ihre sechs \m- 
glücklichen Kollegen hätten den Versuch, ihn auf den rechten Weg 
zurückzuführen, furchtbar büfsen müssen. Nach eingehenden Be- 
ratungen seien sie zu der Erkenntnis gekonmien, dafs Urban wegen 
seiner Unverbesserlichkeit den Verdacht der Häresie auf sich ge- 
laden habe. Es sei ihre und ihrer zur Zeit nicht in Neapel weilen- 
den Kollegen Absicht, über das, was weiter zu geschehen habe, 
demnächst in Rom auf einem General- oder Provinzialkonzil oder 
sonstwie eine Entscheidung herbeizuführen. 

Rom, als der von Petrus auf Christi Geheifs geheiligte Sitz der 
Päpste, erschien den Kardinälen für eine solche Aufgabe als der 
einzig richtige Ort'). Allein die Kriegsnot und der tiefe Verfall 
der Stadt mögen das Zustandekommen dieses Projekts der Kardinäle 
damals vereitelt haben. Urban gelang es, in Genua die auseinander- 
gesprengten Teile der Kurie wieder zu sammeln '), auch Prata imd 
Tarlati fanden sich daselbst ein und vereinigten sich mit der Bürger- 
schaft und Gesandten Neapels in Anstrengungen für die Befreiung 
der noch immer eingekerkerten Kardinäle und die Herstellung fried- 
licher Zustände in Italien. Allein der Papst war unerbittlich; be- 
sonders die Kardinäle stiefs er wieder und wieder mit voller Schroff- 
heit zurück, so dafs Prata und Tarlati im Sommer 1386 den Ent- 
schlufs fafsten, sich definitiv von Urban zu trennen. »Wahrlich,« 
so schrieben sie am 8. August 1386 nach Bologna, »jetzt ist uns 
klar geworden, was 1378 den Zwiespalt Urbans mit seinen Wählern 
herbeiführte: der Papst trieb sie durch seine Schmähungen und 
Verleumdungen und durch seine Nichtachtung selbst von sich fort.« 3) 
Sie scheuten sich nicht, selbst die äufserste Konsequenz dieser Schlufs- 
folgerung zu ziehen, und warfen sich dem Gegenpapst in die Arme. 
Im Dezember 1386 liefs Urban von seinen Gefangenen Donati, 
Cucumo, Amelia, Giudice und Sangro im Kerker umbringen ; Eston 
wurde auf Intervention des Königs von England begnadigt, erhielt 
aber die Kardinalswürde nicht zurück. Das Verhältnis zwischen 



») Kardinal Mezzavacca hat in seinem etwa 1378 oder 1379 geschriebenen 
Traktat über die Wahl Urbans einleitend ausführlich auf die Bedeutung Roms als 
Sitz der Päpste hingewiesen. Vgl. Anm. zu card. 189. 

*) Auf der Reise von Lucca nich Perugia soll Urban Ende September 1387 
acht Kardinäle bei sich gehabt haben. S. Antonin, pars historialis III Ut. 22 c. 2 § 13. 
' 3) Hist. Jahrbuch 1. c. p. 828. 



40 Urban VI. und seine KardintUe. 

Papst und Kardinälen ist während der letzten Jahre von Urbans Ponti- 
fikat nicht besser geworden, obwohl infolge der Kreation vom Dezember 
1384 eine Anzahl Verwandter und Vertrauter des Papstes ins Kolleg 
getreten war. So verbot er den Gesandten der Königin Margareta 
1386 mit den Kardinälen zu konferieren '). Als er im Sommer 1388 in 
Perugia bewaffnete Soldscharen versammelte, waren sogar die Kar- 
dinäle in völliger Unkenntnis, was Urban im Schilde führte*). 
Kardinal Thomas Orsini, der seit 1386 als Legat die Gegend nörd- 
lich von Rom von Temi bis Viterbo für die Kirche zurückgewonnen 
hatte, fiel Ende 1387 auf allerhand Verdächtigungen hin plötzlich, 
in Ungnade, und der Papst entblödete sich nicht, auch diesen Kar- 
dinal, der ihm wahrscheinlich einst in Nocera durch Aufdeckung 
des Komplotts Thron und Leben 'gerettet hatte, einsperren zu lassen. 
Indessen gelang es Nikolaus Orsini, den Bruder aus der Burg von 
Amelia zu befreien 3). Auch mit Tomacelli und Carboni soll Urban 
wegen ihrer simonistischen Umtriebe in Streit geraten imd nur 
durch seinen Tod an ihrer Absetzung verhindert worden sein^). 

Fürwahr ein trauriges Bild, welches sich hier vor unsern 
Blicken entrollt! Hader und Streit zwischen Papst und Kardinälen 
von den ersten bis zu den letzten Tagen dieses Pontifikats. Un- 
gehorsam, Aufruhr, Abfall der Kardinäle straft der Papst mit Ab- 
setzung, Kerker, Folterqualen und Hinrichtung. Und immer wieder 
ist der Grund der Zerwürfnisse der gleiche: der Papst rüttelt an 
den alten Grundrechten des Standes der Kardinäle, willkürlich setzt 
er sie ein und ab, ohne für ihren regelmäfsigen Unterhalt zu sorgen 
oder ihnen den Anteil an den Regierungsgeschäften zu gewähren, 
den sie als Berater des Papstes beanspruchten. Und doch hätte 
man gerade von Urban meinen sollen, dafs ihm nach der völligen 
Lostrennung von den Kardinälen seiner Vorgänger die Bildung 
eines neuen Kollegs treu ergebener Anhänger und ein erspriefs- 
liches ZusanMnenwirken mit denselben besonders leicht gewesen 
sein müfste. Die alten Kampfhähne, die so eifersüchtig über den 
Privilegien ihres Standes wachten, war er losgeworden, neue Ele- 
mente zogen in alle Ämter der Kurie ein ; dem neuen Kolleg fehlte 
zunächst gänzlich der innere Zusammenhalt, das Bewulstsein der 
historischen Entwicklimg des Kardinalates , das lebendige Gefühl 



') Ib. 830. 

*) Montemarte, cronaca d'Orvieto (Torinu 1846) T, 61. 

3) Nieheim, de schismate I, 67. 

♦) Nieheim II, 39. 
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für die Sonderrechte und Ziele, um welche ihre Vorgänger seit 
über hundert Jahren gerungen hatten. Sie hatten nichts ererbt, 
alles war neu zu erwerben. Urban hatte kein Verständnis für die 
historisch gewordene Bedeutung des Kardinalates und unterschätzte 
die elementare Kraft, welche die konstitutionellen Tendenzen über- 
haupt damals bereits gewonnen hatten. Sein schroffer Absolutismus 
und seine Grausamkeit erweckten alsbald auch in seinem neuen 
Kolleg das Standesgefühl; mehr und mehr schlössen sich die Kar- 
dinäle zusammen ; die Idee des Widerstandes gegen die Papstgewalt 
gewann in ihren Reihen an Boden und erzeugte alsbald die schnell 
wachsende Überzeugung, dafs ihnen, vermöge ihrer bevorzugten 
Stellung neben dem Papst, ein rechtlicher Anspruch auf Anteil an 
der obersten Kirchengewalt zustehe. Zunächst freilich entbehrten 
diese Ideen nicht einer gewissen Überspanntheit und Unklarheit. 
Wo stünde geschrieben, dafs den Kardinälen, wie Mezza vacca zu 
beweisen suchte, gegen einen zur Regierung unfähigen Papst als 
Vertretern der Universalkirche das Recht zustände, ihn unter Kuratel 
zu stellen? Und der Gedanke einer Konzilsberufung, der 1385 un- 
bestimmt bei den Kardinälen auftauchte, war erst 1378 an dem 
völligen Mangel einer gesetzlichen Begründung bei den alten Kar- 
dinälen gescheitert. Das sind Schwächen im Programm der Kar- 
dinäle, die sich aus der 1378 erfolgten Unterbrechung der Kon- 
tinuität des Kollegs leicht erklären. Diese Schwächen zu über- 
winden, den Kampf für die Interessen ihres Standes etwa durch 
Weiterbildung der alten Rechtstheorieen mit Erfolg aufzimehmen, 
dazu fanden die Kardinäle Urban' VI. bei der unbeugsamen Energie 
dieses Papstes und der Schwierigkeit der durch die Kirchenspaltung 
geschaffenen Lage nicht die Kraft. Das Manifest der fünf Kar- 
dinäle von 1385, in welchem sie gegen den Papst den Verdacht 
der Häresie erhoben und sich von ihm lossagten, war nur ein 
schüchterner Versuch, das 1378 von den ultramontanen Kardinälen 
in Anagni beobachtete Verfahren zu wiederholen. Ein Versuch, 
der nur dann Aussicht auf Erfolg haben konnte, wenn es gelang, 
den Papst zu überwältigen und so der Gefahr einer erneuten 
Kirchenspaltung vorzubeugen. Dazu aber hätten die Kardinäle 
kräftiger Unterstützung von Seiten weltlicher Machthaber bedurft. 
Solche war nirgends zu finden, und schon deshalb vermochten jene 
Fünf mit ihrem Programm nicht einmal im Kolleg durchzudringen. 
Ohnmächtig beugten sich die einen dem Willen des Papstes, andere 
lebten teilnahmlos zersprengt auf Legationen oder ihren Be- 
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Sitzungen'), zwei gingen ins Lager des Gegenpapstes '). Aber eines 
war doch gewonnen: sämtliche Mitglieder des Kollegs hatten das 
Bewufstsein der so heifs umstrittenen Rechte ihres Standes erlangt. 
Grenzenlose Rücksichtslosigkeit und Überhebung des Papstes, Ver- 
nachlässigung, ja Mifsachtung des Beirats seiner Kardinäle hatte 
1383 den ersten Konflikt zwischen Papst und Kolleg herauf- 
beschworen und war die Ursache alles Haders geblieben, darauf 
wiesen die Kardinäle wieder und wieder hin; Mezzavacca, die 
Königin Margareta, Kardinal Eston, das Manifest der Fünf, Prata 
und Tarlati und die gleichzeitigen Geschichtschreiber haben dies 
immer aufs neue betont. Damit aber war die Grundlage geschaffen, 
die diesem neuen Kolleg gefehlt hatte. Es machte die Forderungen 
der Kardinäle früherer Zeiten zu den eigenen. Es war nur eine 
Frage der Zeit, wann Gelegenheit und Umstände es ermöglichen 
würden, kühn und stark damit hervorzutreten. 

Unter Urban VI. schädigte das fehlende Einvernehmen zwischen 
den obersten Würdenträgem der Kirche am meisten diejenige An- 
gelegenheit, welche der gemeinsamen sorgfältigen Arbeit am ersten 
bedurft hätte, die Beseitigung der Kirchenspaltung. An Mahnungen 
hierzu hat es nicht gefehlt. So forderte 1387 eine Gesandtschaft 
deutscher Fürsten den Papst in Lucca unter grofsen Versprechungen 
thatkräftiger Beihilfe zur Herstellung der Union auf 3). Das Mani- 
fest der fünf Kardinäle von 1385 und das der Kardinäle Prata und 
Tarlati von 1386 beweisen, dals auch innerhalb des Kollegs die 
Notwendigkeit der Union lebhaft empfunden wurdet), ja 1385 



*) Von sechzehn bei Urbans Tode lebenden Kardinälen sollen bei Beginn der 
Sedisvakanz 1389 nur dreizehn in Rom gewesen sein. Manche, wie z. B. Poncellus 
Orsini, hatten sich wohl ganz von der Kurie zurückgezogen. Sie eilten, wie es 
nach Nieheim II, 6 scheint, auf die Nachricht vom Tode des Papstes sogleich aus 
der umliegenden Gegend nach Rom. Alengon weilte in Deutschland, Alsan in 
Ungarn, Bontempi in den Marken. Mezzavacca, Eston und Marramaldi, die nachher 
sofort wieder ins Kolleg eintraten, waren zur Zeit abgesetzt. 

*) Kardinal Gomez vollzog seinen Übergang zu Clemens VII. 1381 gleichzeitig 
mit seinem Herrn , dem Könige Johann von Kastilien , und nicht aus persönlicher 
Feindschaft gegen Urban, wie Prata und Tarlati. 

3) Nieheim I, 66. Lindner, Geschichte d. deutsch. Reichs unter Wenzel II, 304. 

*) »Sperare potuimus, ipsum [sc. Urbanum] bene vivere et recte agere et ad 
reformationem et reintegrationem unionis ecclesiae praedictae, quae proh dolor in tanta 
divisione ac damnabili scismate constituta est, cui quidem divisioni et scismati culpa, 
insolentia et detestabiles mores dicti domini Urbani, ut postea cognovimus, non mini- 
mam dedere causam, .... attendere velle« etc. Bai uze II, 984. »Dumque suis modis 
hoc scisma creasset, illud nutrivit, nutritum ampliavit et uni plura subjunxit.« Hist. 
Jahrb. 1. c. 82S. 
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sprachen die Kardinäle die unbestimmte Hoffnimg aus, dafs ein zu- 
sammentretendes Konzil auch das Unionswerk in Angriff nehmen 
könne'). Freilich war diesen Männern die Erkenntnis, dafs nur 
ein Konzil den tiefen Rifs zwischen Rom \md Avignon heilen 
könne, etwas spät gekommen, 1378 hatten sie, wie alle Urbanisten, 
den Konzilsweg auf das heftigste bekämpft, und sie mufsten ge- 
wärtigen, wenn sie jetzt dafür eintraten, mit den wenige Jahre 
vorher geltend gemachten Einwänden selbst geschlagen zu werden. 
Noch war auch für ein Konzil keine allgemeine Stimmung vorhanden. 
Wohl erhoben sich in Gelehrtenkreisen zu Anfang der achtziger 
Jahre die ersten Stimmen, welche energisch für die Beseitigung 
des Schismas den Zusammentritt eines Generalkonzils verlangten, 
aber die Schriften eines Heinrich von Langenstein und Konrad von 
von Gelnhausen drangen nicht so schnell von Paris in die Kreise 
der römischen Obedienz in Italien. 

Urban VI. lebte und regierte, als gäbe es überhaupt kein 
Schisma. Der Gedanke, durch bereitwillige Inangriffnahme des 
Unionswerkes der Welt seinen guten Willen zu zeigen und dadurch 
sein Pontifikat zu stärken, lag ihm vollständig fem. Staatsklugheit, 
eine Gabe, deren Mafs zu allen Zeiten die persönliche Bedeutung 
der Päpste im wesentlichen bestimmte, hat Urban so wenig besessen, 
dafs gerade dieser Mangel ihn vom Beginn seines Pontifikates an 
um alle Erfolge brachte. Sein böses und äufserst unschickliches 
Benehmen, das ihm schon Flandrin vorwarft), entfremdete ihm 
seine Wähler, und hat auch den traurigen, unheilbaren Konflikt 
heraufbeschworen, in den er mit dem neu aus der Zahl seiner An- 
hänger geschaffenen Kolleg geriet. 



*) Baluze II, 987. 
») Vgl. oben p. 21. 



ZWEITES KAPITEL, 

Bonlfaz IX. 



Als Urban VI. am 15. Oktober 1389 in Rom starb, zählte die 
römische Obedienz sechzehn Kardinäle *). Zwei von diesen befanden 
sich zur Zeit in fernen Landen, Alengon in Deutschland und Alsan 
in Ungarn, Bontempi weilte als Legat in der Mark Ancona. Die 
dreizehn übrigen fanden sich, soweit sie gerade nicht in der Stadt 
weilten, sofort in Rom zusammen und übernahmen die Leitung der 
Gesdiäfte. Während der Novemdialien traten sie täglich zu Sitzimgen 
zusammen, erledigten die laufenden Angelegenheiten, soweit 
sie keinen Aufschub duldeten *), und begannen über die Kandidaten- 
frage zu beraten. Gleichzeitig liefs der Kardinalkämmerer, Vulcani^ 
im apostolischen Palast mit den Zurüstungen zum Konklave be- 
ginnen. Die niedrig gelegenen Fenster des ausgewählten Raumes^ 
ebenso die entbehrlichen Thüren und sonstigen Öffnungen wurden 
vermauert 3). Alle Kardinäle erhielten gleich viel Raum ange- 



>) Wie die Tabelle im Anhang des II. Bandes ergiebt, waren es folgende: 
i) Prignani. 2) Bontempi. 3) Ponc Orsini. 4) Alen^on. 5) Renzio. 6) Tomacelli« 
7) Thom. Orsini. 8) Alsan. 9) Acciajoli. 10) CarbonL 11) Vulcani. 12) Brancacci. 
13) Palosi. 14) Fieschi. 15) Anna. Der Name des sechzehnten — - es haben 14 am 
Konklave teilgenommen — ist uns unbekannt. Da Gentili, Badoario und Carafa 
etwa 1389 zu uns unbekannter Zeit gestorben sind, dürfte der Fehlende unter diesen 
zu suchen sein. Das Verzeichnis des Panvinius in cod. lat Monac. 150 fol. 47 zahlt 
einen Kardinal Joh. Stephaneschi auf, dem er Badoario' s Titel 'S. Caeciliae« beilegt. 
G)ntelorius hat die Existenz eines solchen Kardinals überzeugend widerlegt. Das 
Verzeichnis des Panvinius ist nicht zuverlässig, da es Alengon gar nicht erwähnt. In 
seiner zu Venedig 1557 edierten epitome p. 261 f. hat Panvinius jenen Stephaneschi 
denn auch weggelassen und Alen^on hinzugesetzt. 

*) Am x6. und 18. Oktober ergingen Schreiben an Cometo mit der Mahnung, 
treu zur Obedienz zu halten. Theiner, cod. dipl. dom. temp. s. sedis II, 658 f. 

3) Leider ist es nicht mehr möglich, Lage und Gröfsenverhältnisse dieser Räum- 
lichkeiten, in welchen auch die Wahlen von 1378, 1404 tmd 1406 stattfandeoj genauer 
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wiesen, um sich ihre Zellen selbst herrichten zu lassen. Indessen 
wird berichtet, dafs dies bei der Mittellosigkeit der Kardinäle auf 
Kosten der Kammer geschehen mufste '). Die drei Prioren des 
Kollegs bestinunten mit dem Känmierer vier Prälaten als Konklave- 
hüter, zwei fürs Kolleg, zwei mit Stäben für den Kämmerer. Cosmas 
Migliorati, der nachmalige Papst Innocenz VII., befand sich unter 
ihnen*). Von Seiten der städtischen Behörden wurden aufserdemdie 
beiden Banderesi, Führer der Schützen und Vollstrecker der Justiz, 
mit vier Knechten vor dem Konklave aufgestellt 3). Am 25. Ok- 
tober hielt Franz Prignani, der einzig anwesende Kardinalbischof 
imd Dekan des Kollegs, die Heilige Geist-Messe, darauf zogen drei- 
zehn Kardinäle, je von einem Priester imd einem Diener begleitet, 
ins Konklave. Am 27. Oktober kam Kardinal Bontempi von 
seiner Legation, der Mark Ancona, nach Rom und trat nachträglich 
ins Konklave ein^). 

Die aufsergewöhnliche Länge der Wahlverhandlungen s), welche 
acht Tage dauerten, läfst darauf schliefsen, dafs es erhebliche 
Schwierigkeiten machte, die erforderliche Mehrheit von zehn Stimmen 
für einen Kandidaten zu gewinnen. Man hätte meinen sollen, dafs 
-dies der Sipp* der Neapolitaner, welche — soviel wir wissen — 
mindestens sieben Sitze im Kolleg inne hatte, nicht eben hätte 
schwer fallen müssen. Waren doch die meisten derselben dem 
Hause Prignani und untereinander verwandtschaftlich nahe ver- 
bunden, und da auch unter den übrigen Kardinälen einige, wie 
2. B. Acciajoli und Thomas Orsini dem verstorbenen Papste nahe 
gestanden hatten, so war von vornherein anzunehmen, dals es ihnen 
mit Hilfe dieser befreundeten Elemente gelingen würde, für ihren 



anzugeben, da dieser durch Nikolaus III. um 1280 aufgeführte Teil des vatikanischen 
Palastes durch den unter Nikolaus V. vorgenommenen Umbau vollständig verändert 
wurde. Platner-Bunsen, Beschreibung der Stadt Rom II, i, 231 ff. 

>) Ordo rem. XV. bei Mabillon, museo italico II, 531, 533. Die Nachrichten 
dort scheinen sich nach der Oberschrift in c. 142 meist auf das Konklave von 1389 
2U beziehen. 

») Muratori III, 2, 832. 

3) Vgl. Souchon p. 115 f. 

^) Wir besitzen über die Wahl Bonifaz* IX. einen von Panvinius überlieferten 
Bericht, welchen Döllinger, Beiträge z. polit., kirchl. u. Kulturgeschichte der sechs 
letzten Jahrhunderte II (1882) p. 361 — 36a abgedruckt hat. (In der ersten Zeile ist 
dort nach der Handschrift idibus statt diebus zu lesen.) Abgekürzt findet sich dieser 
3ericht im Chron. Sia ed. de Blasiis p. 89 f. Vgl. hierzu die Nachrichten Nieheims, 
•de schism. II, 6 und Erlers Anmerkungen dazu. 

5) Es war das längste Konklave seit 55 Jahren. 
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Kandidaten die nötige Stimmenzahl zu erlangen*). Merkwürdiger- 
weise werden uns aber als Kandidaten zunächst nicht Neapolitaner 
bezeichnet, vielmehr sollen Poncellus Orsini und Angelus Acciajoli 
je sechs Stinunen auf sich vereinigt haben. Poncellus Orsini hatte 
sich seit seiner Flucht aus Nocera 1385 mit Urban VI. überworfen und 
von der Kurie fem gehalten. Sein Alter und das Ansehen des 
Hauses mögen die Gegner der Politik Urbans zur Aufstellimg seiner 
Kandidatur veranlafst haben. Auch dem damals vierzigjährigen 
Acciajoli stand der Ruf seines Hauses zur Seite M ; an materiellen 
Mitteln dürfte er seinem Gegner überlegen gewesen sein und wird 
diesen Vorteil nicht unbenutzt gelassen haben 3). Acciajoli war bei 
Urbans Prozessen gegen das neapolitanische Königspaar und die 
sechs Kardinäle in Nocera ein willfähriges Werkzeug in der Hand 
des Papstes gewesen, und hatte von diesem 1385 die Kardinals- 
würde angenonmien*); er kann also füglich als Anhänger des ver- 
storbenen Papstes gelten. Dessen Parteigänger haben ihn 1389 
wohl deshalb als Kandidaten aufgestellt, weil ihrer neapolitanischen 
Sippe im Kolleg das Andenken des verstorbenen Papstes arg im 
Wege stand \md in ihrer Reihe wohl kein Kardinal über genügende 
Mittel verfugte, imi eine Kandidatur mit Erfolg zu betreiben. Das 
war bei Acciajoli in umfangreichem Mafse der Fall, indessen scheint 
seine Kandidatur, wenn er wirklich nur sechs Stimmen erhielt, 
sogar bei den Neapolitanern auf Widerstand gestofsen zu sein, 
Irren wir nicht, so mag auch bei ihm seine papalistische Haltung, 
noch mehr aber wohl das Übergewicht seiner Stellung als Glied 
eines der mächtigsten und reichsten florentiner Patrizierhäuser daran 

') Dafs die Kardinfile auch Kandidaturen aufserhalb des Kollegs ins Auge ge- 
fdfst hätten, davon findet sich in den gleichzeitigen Quellen keine Spur. Von einer 
Kandidatur des damals abgesetzten Mezzavacca, von der Contelorius fabelt, kann 
daher 1389 keine Rede sein. Er war 1385 von den gegen Urban revoltierenden 
Kardinälen wahrscheinlich als zukünftiger Papst ins Auge gefafst worden. Chron, 
Sic. p. 55. Simonsfeld 1. c. p. 39. Hist. Jahrb. 1. c. p. 824. 

*) Das florentiner Haus Acciajoli beherrschte den Geldverkehr in Neapel. 
Niccolo, der 1365 als oberster Staatsleiter der Königin Johanna von Neapel starb 
und in Sttditalien und Griechenland unermefslichen Besitz erworben hatte, war viel- 
leicht Vater des Kardinals. 1389 soll dieser mit seiner Familie Florenz gegen den 
Legaten des Gegenpapstes, Kardinal Prata, für die Obedienz Urban' VI. gehalten 
haben. S. Antonin, pars. hist. III, 22 c. 2 § 14. 

3) Nach dem von DÖllinger 1. c* veröffentlichten Berichte soll er geradezu 
Stimmenkauf getrieben haben. Auch Ammirato, istorie Fiorentine I, 2, 799 weifs von 
dem «Kardinal von Florenzc, worunter natürlich nicht Corsini zu verstehen ist (Savigny» 
Gesch. d. röm. Rechts im Mittelalter VI, 285), Ähnliches zu berichten. 

^) Chron. Sic. p. 55. Simonsfeld I. c. p. 42. 
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schuld gewesen sein. In einem Kardinalskolleg, das so schwer 
unter dem Willkürregiment ürban' VI. gelitten hatte und sich in- 
folge davon seiner Bedeutung erst recht bewufst geworden war, 
konnte ein Mann wie Acciajoli nicht auf Sympathieen rechnen, der 
unter Urban den Verdacht absolutistischer Neigungen auf sich ge- 
zogen hatte, imd auf dem päpstlichen Throne obendrein noch von 
Haus aus die äufsere Macht besessen hätte, alle Selbständigkeits- 
regungen im Kolleg mit eiserner Faust zu unterdrücken. 

So geriet das Wahlgeschäft trotz aller Anstrengungen, die von 
beiden Seiten für die genannten Kandidaten gemacht wurden, ins 
Stocken. ,Da erhielten, so erzählt der Konklavebericht, die 
Römer Kenntnis von simonistischen Umtrieben des Kardinals 
Acciajoli, und sofort begaben sich die Senatoren in Begleitung der 
Banderesi und Caporioni in hellen Haufen zu den Kardinälen und 
richteten an sie die Drohimg: »Wenn Ihr nicht eine Wahl ohne 
Falsch und Trug zu stände bringt, werden wir Euch alle um- 
bringen«. Dadurch hätten sich die Kardinäle zur Vornahme eines 
neuen Skrutiniums bestimmen lassen und schliefslich Einigkeit er- 
reicht.* Diese Erzählung verdient in dieser Form wenig Glaub- 
würdigkeit, weil sie von mehreren Senatoren spricht, Avährend dieses 
Amt stets ungeteilt verliehen wurde'), weil sie eine Eröffnung des 
bereits verschlossenen Konklaves voraussetzt, die vor Beendigimg 
der Wahl nach der von den Behörden sicherlich beschworenen 
Dekretale Ubi periculum ausdrücklich verboten war, und weil end- 
lich wohl schon damals wie später die Kardinäle im Konklave täg- 
lich so wie so mehrmals Skrutinien vornahmen "). Dagegen hat 
der Grundgedanke des vorliegenden Berichts, wonach die Behörden 
auf jeden Fall eine durchaus rechtsgültige Wahl erzielen wollten, 
an sich viel Wahrscheinlichkeit für sich. Hatte man doch die 
schlinmien Folgen der unglücklichen Wahl von 1378 noch vor 
Augen. Und gerade eine solche Warnung vor simonistischen Um- 
trieben und selbstsüchtiger Interessen Wirtschaft der Kardinäle, wie 
sie damals nach Auffassung der Römer die Unruhen in der Stadt 
und den nachherigen Bruch herbeigeführt hatten, war bei der ersten 
Wiederkehr einer Papstwahl den städtischen Behörden wohl zuzu- 
trauen. Sie mag sehr wohl vor Beziehung des Konklaves erfolgt 



') Senator von Rom war damals Damianus Cattaneus von Genua. Als dessen 
Amt im Dez. 1389 ablief, ernannte Bonifaz IX. zwei Syndikatoren. Gregorovius 
VI, 515 A. I. Vielleicht könnten unter dem Ausdruck «senatores« der Senator' und 
die drei neben ihm stehenden Konservatoren zusammengefafst sein. 

•) Hinschius, Kirchenrecht I, 267 § 3. 
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sein. Fraglich aber bleibt, ob wirklich die Agitation eines einzelnen 
Kardinals derart die Aufmerksamkeit der Behörden auf sich ziehen 
konnte. Viel eher Heise sich denken, dafs schon die Verhandlungen 
der Kardinäle vor ihrem Einzug ins Konklave zu einer solchen 
Warnung \^eranlassung boten. Dies wäre z. B. der Fall gewesen, 
wenn die , Kardinäle damals zur Aufstellung einer lediglich durch 
Standesinteressen diktierten Wahlkapitulation in der Art derer von 
1352 geschritten wären. Ein Beweis für eine solche läfst sich bei 
der Mangelhaftigkeit unserer Nachrichten nicht erbringen*), wenn 
auch mancherlei Momente aus der Regierungsweise des nachmals ge- 
wählten Papstes auf eine solche Wahlkapitulation hinzudeuten scheinen. 
Petrus Tomacelli, auf den sich im Konklave von 1389 schliefs- 
lich die Stinmien vereinigten, entstammte einem jener kleinen nea- 
politanischen Adelshäuser, die mit der Familie Urban' VI. verwandt 
und durch ihn emporgekommen waren. Tomacelli war 1389 un- 
gefähr 35 Jahre alt, aber bereits damals ein kranker Mann'). 
UniVersitätsbildung hatte er nicht genossen; die Zeitgenossen rühmten 
an ihm Redegewandtheit und einen freundlichen und gefälligen 
Charakter. Urban VI. zog ihn an die Kurie, verlieh ihm den Titel 
eines Protonotars und erhob ihn in einem Alter von 25 — 27 Jahren 
zum Kardinal. Geschäftskenntnis scheint er sich nur in sehr ge- 
ringem Grade angeeignet zu haben 0. Nieheim weifs von ihm zu 
berichten, er sei bei Urban in dessen letzten Jahren in Ungnade 
gefallen, weil er sich der Simonie verdächtig gemacht hatte. Das 



>) C. Guasti sagt im Arch. stör, ital., 4. Serie XIII (1884) p. 22 bei Besprechung 
der Wahlkapitulation von 1406, ein ähnliches und ebenso nutzloses Wahlgelübde sei 
schon bei der \Vahl Bonifaz* IX. geleistet worden. Diese ohne jede Quellenangabe 
gemachte Nachricht beruht zweifellos auf einer Verwechslung mit dem Wahlgelübde 
vcn 1404. Dafs bei Gelegenheit der grofsen Schismaproz.'sse in Pisa und Konstanz 
neben den Wahlkapitulationen von 1404 und 1406 einer solchen von 1389 mit keiner 
Silbe Erwähnung geschieht, kann für die Frage, ob 1389 eine solche aufgestellt 
wurde, nicht in Betracht kommen, da jene Kapitulationen von 1404 und 1406 nur 
wegen ihres unionspolitischen Charakters citiert wurden, der 1389 ganz gefehlt haben 
kann. 

*) Nieheim giebt ihm de schismate II, 6 ungefähr 45, nemus Vi, 39 ungefähr 
40 Jahre. Sozomenus bei Muratori XVI, 11 40: 33, Buoninsegni, wohl in s. Trans- 
lation S. Antonins, nach Cardella: 34. Chronique de Bertr. Boysset, Arch. f. Litt. u. 
Kirchgesch. d. Mittelalters VII, 334: 35. S. Antonin III tit. 22 c. 3 Anfang: 34. 
Die Vita bei Muratori III, 2, 832 : ca. 30. Ebenso Piatina. Nach ordo rom. XV. 
bei Mabillon. mus. it. II p. 537 war er 1391 unwohl, ebenso 1392 (p. 513): «quia 
passus calculos«, ebenso 1393 (ib. 539 ff.), 1398 (p. 541). Vgl. Nieheim, de schisra. 
II, 24. D. R. T. A. IV, 74. 

3) Nieheim l. c. II, 6, 39. 
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war denn allerdings eine Persönlichkeit, von der die Kardinäle 
eine Förderung ihrer Interessen erwarten konnten. Kardinal Carboni, 
der wohl mit Tomacelli verschwägert war, soll dessen Wahl in 
Vorschlag gebracht haben. Um die Mittagszeit des 2. November 
vereinigte sich die erforderliche Stimmenzahl auf ihn. Er nahm 
die Wahl an imd wählte den Namen Bonifaz IX. 

Eine Untersuchung der Regierungsweise dieses Papstes wird 
lehren, ob Bonifaz IX. den Erwartungen, welche seine Wähler an 
seine Erhebung knüpften, entsprochen hat. Urban VI. hatte das 
Kardinalat bezüglich der Kreationen, Einkommens Verhältnisse und 
Erledigung der Regierungsgeschäfte in einer Weise vernachlässigt, 
daLs seinen Kardinälen die Bedeutung der verschiedenen Privilegien, 
welche ihr Stand seit langer Zeit hierbei beanspruchte, erst recht 
fühlbar geworden war. Sind diese alten Standesforderungen der 
Kardinäle von Seiten Bonifaz' IX. als berechtigt anerkannt imd 
bewilligt worden? 

Kardinalskreationen hat Bonifaz IX. während seines fünfzehn- 
jährigen Pontifikats nur zweimal vorgenommen. Die erste derselben 
fand wenige Wochen nach seiner Thronbesteigung am Quatember- 
sonnabend im Dezember statt. Damals lebten noch vierzehn oder 
fünfzehn ältere Kardinäle'), Bonifaz ernannte deren vier neue und 
gab gleichzeitig den von Urban VI. vor Jahren abgesetzten Mezza- 
vacca, Marramaldi und Eston die Kardinalswürde zurück. Die 
Zahl der Mitglieder des Kollegs stieg damit auf 21 oder 22. Die 
Wahlkapitulation von 1352 setzt die Maximalzahl der Kardinäle auf 
zwanzig fest und gestattete aufserdem dem Papste die Kreation von 
zwei Kardinälen, wenn die Mehrheit des Kollegs sich hiermit ein- 
verstanden erklärte^). Die Kreation Bonifaz' IX. von 1389 hat 
somit nach ihrem Umfang jener alten durch Kardinäle aufgestellten 
Norm vollständig entsprochen. Am 13. Februar 1391 nahm der 
Papst Prata, welcher drei und ein halbes Jahr Kardinal des Gegen- 
papstes gewesen war, mit seinem alten Titel wieder in sein Kolleg 
auf. Seine zweite und letzte Kreation nahm dieser Papst im 
Februar 1402 ungefähr eine Woche nach dem Quatember vor. 
Damals lebten nur noch zehn Kardinäle, ihre Zahl stieg auf zwölf 3), 



') Vgl. oben p. 44 A. i. Da die Titel von Badoario und Carafa bei dieser 
Kreation neu besetzt wurden, könnte nur Gentili von den dort Genannten noch am 
Leben gewesen sein. Vgl. die Kardinalstabelle im Anhang des II. Bandes. 

^) Souchon p. 190 f. 

3) Drei weitere hie und da in Kardinalslisten genannte Persönlichkeiten, näm- 
lich Octavianus Velpelli aus Lucca, Leonardus Cibo und Angelus Cibo fehlen bei 
Sonchon, Papstwahlen. 4 
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blieb also noch um vier unter der Grenze zurück, an welcher nach 
der Wahlkapitulation von 1352 der Papst zu Kreationen schreiten 
konnte. 

Diese Beschränkung der Zahl der Kardinäle ist eine ganz un- 
gemein befremdliche Erscheinung. Bonifaz IX. hat thatsächlich vier 
und ein halbes Jahr lang nur elf, dann nach Prata's Tode zwei 
Jahre sogar nur zehn Kardinäle gehabt , und auch dann konnte er sich 
nur zur Ernennung zweier neuen Kardinäle entschliefsen. Die Ge- 
schichte des XII., XIII. und XIV. Jahrhunderts bietet mit Aus- 
nahme weniger Fälle, an denen infolge langer Sedisvakanzen oder 
kurz aufeinander folgender Pontifikate die Zahl der Kardinäle stark 
zurückging, kein einziges analoges Beispiel eines Herabsinkens der 
Mitgliederzahl des Kollegs ' ), die in späterer Zeit bekanntlich stetig 
gewachsen ist. 

Bonifaz IX. wahrte bezüglich der Zeit und der Bekanntgabe 
der Kreationen im ganzen die nach dem alten Ceremoniell vorge- 
schriebenen Regeln. Die Kreation von 1402 wurde an der Kurie 
schon einige Tage vorher erwartet, am Tage vor ihrer Veröffent- 
lichung konnten auswärtige Gesandte die Nachricht von dem bevor- 
stehenden Ereignis und die Namen der Kandidaten bereits in ihre 
Heimat übermitteln'). Daraus geht mit ziemlicher Sicherheit her- 
vor, dafs der Papst seine Kreationen vorher zum Gegenstand ein- 
gehender Beratungen im Konsistorium machte. Läfst doch auch die 
Restituierung der drei durch Urban VI. abgesetzten Kardinäle, ^die 
im Kolleg sicherlich noch manche Freunde hatten, darauf schliefsen, 
dafs Bonifaz bei seinen Kreationen auf die Wünsche der älteren 
Kardinäle Rücksicht nahm. Was die persönliche Würdigkeit der 
sechs Kreierten anbetrifft, so stand es damit nicht besser als imter 
Urban VI. Zwar besafsen vier von ihnen bereits die Bischofswürde, 
Uliario war gelehrter Benediktiner, Migliorati hatte sich als Lehrer 
der Dekretalen, später als päpstlicher Kollektor in England, und 
wohl in der Kammerverwaltung hervorgethan. Die beiden übrigen, 
Gaetani und Cossa, hatten persönliche Verdienste bei ihrer Kreation 



Panvinius ganz, und auch Contelorius bestreitet nach seinen Nachforschungen in 
den libri s. coUegü und den Regesten, dafs sie überhaupt kreiert worden seien. 

') Eine Durchsiebt der allerdings nicht* absolut zuverlässigen Angaben des Pan- 
vinius in seiner epitome, Venedig 1557, wird dies leicht bestätigen. Im XII. Jahr- 
hundert ist die Zahl der Kardinäle durchschnittlich viel höher gewesen, als in den 
beiden folgenden. Fttr das XIV. Jahrhundert vgl. meine bereits citierte Schrift: Die 
Papstwahlen von Bonifaz VIII. bis Urban VI. etc. 

a) D. R. T. A. IV, 71. 
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nicht aufzuweisen. Cossa war nicht einmal im Besitz der Priester- 
weihe. Dafür standen beide in nahen verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen zum Papste, und auch Migliorati und Minutoli verdankten 
wohl hauptsächlich diesem Umstände die Kardinalswürde. Dafs 
Cossa dem Papste für seine Erhebung grofse Summen gezahlt habe, 
wie eine böse Fama später erzählte '), würde an sich zu dem 
Charakter beider Männer sehr wohl passen. Von Zabarella wurde 
nach seinem Tode erzählt, dals ihm Bonifaz IX. nur deshalb 
den Eintritt ins Kolleg verwehrt habe, weil er nicht zahlungs- 
fähig war'). 

Hatte die aufserordentliche Beschränkung der Zahl der Kar- 
dinäle schon ganz von selbst eine wesentliche Stärkung des unter 
Urban VI. so stark verminderten Ansehens der Kardinäle zur Folge, 
so war Bonifaz, auch hierin im Gegensatz zu seinem Vorgänger, 
überdies eifrig darauf bedacht, seine Kardinäle auch äufserlich in 
einer Weise mit Mitteln auszustatten, dafs sie mit geradezu fürst- 
lichem Glänze aufzutreten vermochten. Er unterzeichnete die von 
den Kardinälen vorgelegten Rotuli, gewährte ihnen, zum Teil unter 
dem Datum seines Krönungstages 3), Vorzugsrechte für ihre Pro- 
visionen, Exspektanzen und Inkompatibilität der Benefizien*) und 
schüttete auch über ihr gesamtes Gefolge einen reichen Pfründen- 
segen aus. In welchem Umfange dies geschah, zeigt die frag- 
mentarische Zusammenstellung der Gnadenerlasse, welche Bonifaz 
damals auf Wunsch des Kardinals Alsan von Fünfkirchen, der noch 
nie an der Kurie gewesen war, vollzog. Sechs Kanonikate, zwei 
Dignitäten und ein anderes Benefizium wurden an Günstlinge des 
Kardinals vergeben, er selbst erhielt Vollmacht, weitere Benefizien 
zu verleihen , sein Nepot wurde mit einem Kanonikat bedacht s). 
Was der Kardinal selbst erhielt, wird nicht berichtet, aber wir 
können schon aus diesen einem dem Papste sicherlich ganz fem- 
stehenden Kardinal zu teil gewordenen Begünstigungen schliefsen, 

') Nieheim, vita Johannis XXIII. bei v. d. Hardt II, 347. Vgl. unten Band II 
Kap. 5 Anfang. 

^) Brief des P. P. Vergerius d. d. Konstanz 6./XI. 141 7 in Epistolae ill. virorum 
post obitum F. Zabarellae, Patavii 1655 p. 7. Bezeichnend ist, dafs nach Nieheim, 
4e schismate II, 16 der Abt Franz Guidalotti von S. Peter in Perugia fllr Ermordung 
des Biordo, Führers der Raspanten, 1398 von Bonifaz die Kardinalswtirde erhofft 
haben soll. Vgl. Erler, Nieheim p. 92. 

3) Statt «3. idus Novembrisc bei Döllinger 1. c. p. 362 mufs es »5. idus No- 
▼embris« heifsen. Vgl. Erler zu Nieheim, de schism. p. 129 A. 2. 

♦) Kanzleiregeln Urban' VI. (ed. v. Ottenthai) no. 5, 24, 33, 38, 39, 40, 41, 75. 

5) Monumenta Vaticana Hungariae ser. I. Band 3 (1888) no. i, 6 — 16. 

4» 
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wie Bonifaz IX. seine Wähler und Freunde an der Kurie mit 
Gnaden überschüttet haben mag. Minutoli erhielt sein bisheriges 
Erzbistum Neapel als Kommende, dazu die Vertretung des 
Johanniterordens an der Kurie, Migliorati Ravenna, Maroni das 
Kloster SS. Bonifacii et Alessii in Rom, Gaetani, der in Aquileja 
imermefsliche Reichtümer gesammelt hatte, die Protektion des Cister- 
zienserordens, endlich Cossa, der seit 1396 das Archidiakonat von 
Bologna besafs, die Legation dieser Stadt und das Bistum Ischia'). 
Gleich das erste Regierungsjahr Bonifaz' IX. brachte mit seiner 
Jubelfeier der päpstlichen Kammer reiche Einnahmen^), und der 
Papst verstand es auch fernerhin in seltnem Mafse, sie mit Ein- 
künften zu versorgen. Obwohl mannigfache Unruhen in Rom und 
Italien, eine heillose Nepotenwirtschaft und der Aufbau der Engels- 
burg und des Kapitols in Rom fortgesetzt grofse Summen ver- 
schlangen, scheint Bonifaz trotzdem seinen Kardinälen den wohl 
lange schmerzlich entbehrten Anteil an den Servitien und Census 
wieder gewährt zu haben. Dafür spricht das Vorhandensein von 
libri divisioniun aus diesem Pontifikat ^) , in welchen derartige 
Zahlungen verrechnet wurden. Kardinal Minutoli war Kämmerer 
des Kollegs, sein Sekretär Stephanus de Geri del Buono aus Prato 
verwaltete mit dem Titel eines Kleriker des Kollegs die gemeinsame 
Kasse der Kardinäle^). Die Zahlung der Servitien versprachen die 
Providierten gleichzeitig der apostolischen Kammer und dem 
Kollegs). Bei Zehntenbewilligungen, die eine Verminderung der 
kirchlichen Einkünfte bedeuteten, hat Bonifaz wohl deshalb stets 
die Zustimmung der Kardinäle eingeholt^). Diese brachten es 



>) Für die älteren Kardinäle läfst sich Ähnliches nicht nachweisen. Wann 
Carboni die Klöster S. Giovanni in Venere und S. Liberatore in der Majella erhielt, 
wissen wir nicht. Ughelli VI, 749. 

*) Bonifaz IX. schreibt am 7./XII. 1390: «cameram apostolicam nostris aposto- 
latus primordüs pecuniis omnino exhaustam et magnis debitis gravatam reperimus.« 
Theiner III no. 9. Am 16./XI. 1389 versetzte er in Florenz Preziosen für 3000 fl. 
ib. no. I. Über die Geldwirtschaft Bonifaz' IX. vgl. den von Erler, Nieheim, Anhang 
p. XXX — XLI veröffentlichten Brief, welchen Nieheim sofort nach dieses Papstes 
Tode an einen Kardinal schrieb. Finke, Forschungen u. Quellen p. 134 A. 

3) Erwähnt von Contelorius beim Tode des Kardinals Gen tili (no. 180) u. a. a. O. 

♦) Arch. stör, it., ser. 4. Bd. 13 (1884) p. 35 ff. 

5) So Nieheim ftlr das Bistum Verden am 31. 'VII. 1395. Erler, NieHeim lii 
A« 2. Ebenso Konrad von Soltau am 8.. VIII. 1399, ib. 129 A. 3. Ebenso Abt Diet- 
rich von Corvey durch Nieheim am 8./IV. 1395, ib. 108. 

^) D. R. T. A. II, 372 ff. Zehntenverleihung an Wenzel, wo es allerdings nur 
heifst: »deliberatione praehabita diligentic ohne Erwähnung der Kardinäle. Dagegen 
findet sich diese bei der Zehntenbewilligung an Ruprecht, ib. IV, 114 ff., 118 ff. 
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Während dieses Pontifikats unter so günstigen Umständen wohl in 
der Mehrzahl zu grofsem Reichtum. Acciajoli, Vulcani und 
Carboni waren bereits Ende 1394 in der Lage, dem König Ladislaus 
von Neapel zum Krieg gegen Anjou bedeutende Summen zu leihen *). 
Prata stiftete bei seinem Tode im Jahre 1400 ein Scholarenkolleg 
für arme Juristen an der Universität Padua, und stattete es mit 
reichen Mitteln aus. Bonifaz IX. hatte ihm 1391 Testiergewalt 
unter der Bedingung erteilt, dals er all seine Schulden bezahlte 
und die Kirchen seiner Pfründen restaurierte "). Mit der Wohlhaben- 
heit* rissen unter den Kardinälen nur zu bald schlechte Sitten ein. 
So weifs Nieheim zu erzählen, dafs einzelne Kardinäle unter still- 
schweigender Billigülig des Papstes dem Jagdvergnügen obgelegen 
und dadurch den Unwillen weiter Kreise auf sich gezogen hätten 3). 
Die Hauptursache des schweren Konfliktes zwischen Urban VI. 
und seinen Kardinälen war die Vernachlässigung des Beratungs- 
rechtes der letzteren von seiten des Papstes gewesen. Bonifaz IX. ge- 
währte ihnen ein solches und bediente sich ihrer Mitwirkung be- 
sonders bei Bearbeitung der geistlichen und der auswärtigen An- 
gelegenheiten in ganz aufserordentlichem Mafse. An bestimmten 
Tagen fanden regelmäfsig Konsistorien statt, und auf des Papstes 
Wunsch sollen, wenn er einen seiner häufigen Krankheitsanfälle 
hatte, die Kardinäle auch in seiner Abwesenheit stets zur Messe 
und Beratung zusammengekommen sein^). Dort wurden, wie die 
Urkunden zeigen, die Besetzung der Bischofstühle, Translationen, 
Errichtung, Teilung und Vereinigung der Bistümer 5) und, wie 
gezeigt, wohl auch die Kardinalskreationen beraten. In den ersten 
sieben Jahren seines Pontifikats soll Bonifaz durch die Abneigung 
der älteren Kardinäle gegen simonistische Umtriebe verhindert 
worden sein, bei den Provisionen derartigen Einflüssen Raum zu 
geben*). Später müfste danach im Kolleg eine laxere Moral vor- 
herrschend gewesen sein, imd allerdings steht besonders Carboni, 



*) Bzovius, annales ecclesiastici ad a. 1394 no. 3. 

*) Orologio, sinodo di Pileo cardinale p. 217 — 226. Auch Palosi Tcrftigte in 
seinem Testament über bedeutende Summen. Baldus consilia (Francof. 1589) IV, 381. 

3) De schismate II, 31. 

4) Ältere Kurialisten warnten vor solchen Ungehörigkeiten. Ordo rom. XV. 1. c. 
p. 5»3 ^M 5«8, 540. Muratori III, 2, 833. D. R. T. A. IV, 70. 

5) Ughelli, Italia sacra I, 612, 780; VII, 851. Rymer, foedera III, 4, 53, 92, 
107 f., 123 f. 

^) Nieheim, de schismate II, 7. Bis 1396 starben Prignani, Bontempi, die beiden 
Orsini, Renzio, Vulcani, Palosi, Mezzavacca und Uliari, 1397 noch Alengon und Eston. 
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dessen Einflüsterungen der Papst gern sein Ohr lieh, in dieser Hin- 
sicht nicht im besten Rufe')- Die Heiligsprechimg der Brigitta 
von Schweden wurde von Bonifaz IX. ebenfalls in Beratungen mit 
dem Kolleg vorbereitet, zu denen aufserdem die gesamte Kurial- 
geistlichkeit herangezogen wurde'). Die grofsen Prozesse, welche 
der Papst 1395 gegen Malatesta, 1399 gegen Honoratus GaStani 
imd 1400 gegen die aufrührerischen Colonna anstrengte, wurden 
zunächst an Kardinalskommissionen verwiesen, die Angeklagten vor 
das Konsistorium citiert, und dort der Bann beschlossen 3). Die mit 
der Stadt Rom 1391 und 1392 abgeschlossenen Verträge waren 
das Ergebnis von Verhandlungen, welche deputierte Kardinäle 
namens des Papstes geführt hatten*). Bevollmächtigte Kardinäle 
unterhandelten mit den Familien Savelli und Orsini 1402 -), Bene- 
fizienprozesse wurden einzelnen Mitgliedern des Kollegs über- 
wiesen^), solche hatten 1392 die Pazifizierung in Todi und Bologna, 
1394 in Perugia und ebenso in Foligno durchzuführen, Migliorati 
erscheint 1400 als Friedensvermittler in Pavia. 

Auch im Verkehr mit den auswärtigen Mächten tritt die Be- 
deutung des Kardinalates stärker als früher hervor. Acciajoli krönte 
Ladislaus 1390 in Neapel und 1403 in Ungarn. Die Zehnten- 
bewilligung an Ruprecht und wohl auch an Wenzel erfolgte, wie ge- 
zeigt, im Konsistorium, die Gesandtschaften wurden dort empfangen 
und trugen die Wünsche ihrer Auftraggeber vor dem versammelten 
Staatsrat der Kardinäle vor'). Die Folge davon war, dafs welt- 
liche Fürsten alsbald die Kardinäle für ihre Angelegenheiten zu 
interessieren suchten. Ruprecht mufs sehr wohl gewufst haben, dafs 
seine Approbation und seine italienische KOnigskrönung wesentlich 
von der Stimmung des Kardinalskollegs abhing, und daher wendete 
er sich an Acciajoli, Carboni imd Migliorati direkt mit der Bitte, 
ihn mit ihrer Fürsprache beim Papst zu unterstützen*). Und jene 
werden es in den Kommissionen, welche Bonifaz mit diesen An- 
gelegenheiten betraute, nicht haben an sich fehlen lassen. Es wäre 
demnach durchaus nicht zu verwundern, wenn, wie berichtet wird, 



*) Nieheim I, 44; II, 39, 16. 

*) Bzovius, ad a. 1391 no. lo. 

3) Mazio, di Rinaldo Brancacci (1845) p. lo. Theiner III, 34, 57, 26. 

'4) Ib. 16, 18. 

5) Ib. III, 62. Cardella II, 317. 

^) Erler, Nieheim p. 103, 118. Arch. stor. lomb. ser. III. fasc. 7 (1895) 37 f. 

7) D. R. T. A. IV, 70. 

«) Ib. IV, 27 f., 69, 31 f., 36, 62. 
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einzelne Kardinäle auch mit Wenzel in Verbindung getreten wären, 
um ihn unabhängig vom Papst in seinen Plänen zu bestärken oder 
zu warnen'). 

Bei alledem giebt es ein Gebiet der Regierungsangelegenheiten, 
auf dem unter Bonifaz IX. die Mitwirkung der Kardinäle weniger 
hervortritt. In der Wahlkapitulation von 1352 verlangten die 
Kardinäle bei der Verwaltung des Kirchenstaates, insbesondere 
bei Besetzung der Rektorenstellen und höheren Ämter, sowie bei 
Alienationen , Verpfändimgen etc. Rat imd Stimme. Urban VI. hatte 
nicht vermocht, seine Hoheitsrechte im Kirchenstaat geltend zu 
machen, Bonifaz IX. aber sah geraume Zeit seine Oberherrschaft 
wieder anerkannt. Im Anfang seines Pontifikates entsandte dieser 
Papst Kardinäle als Legaten oder Vikare in verschiedene Kirchen- 
provinzen, Marramaldi nach der Romandiola, Poncellus Orsini in 
die Sabina, Mezza vacca erhielt das Patrimonium, Prata das Gebiet 
von Perugia^). Aus der späteren Zeit sind nur die Legation 
Fieschis in die Grafschaft Fondi von 1399, und die Cossas nach 
Bologna von 1403 zu erwähnen. Mit Ausnahme dieser letzten 
trugen diese sämtlichen Legationen nur den Charakter vorüber- 
gehender Missionen, die sich ab und zu als notwendig herausstellten. 
Die dauernde Herrschaft in den Kirchenprovinzen hat Bonifaz, so- 
weit er sie nicht als Vikariate an kleine Dynasten abtreten mufste, 
seinen Brüdern und Verwandten übergeben. Schon bei den 
Vikariatserteilungen ist in den Urkunden ein Beirat der Kardinäle 
nirgends erwähnt 3). Von den Rektorenstellen der Kirchenprovinzen 
sollten nach der Wahlkapitulation von 1352 Verwandte des Papstes 
überhaupt ausgeschlossen bleiben. Um so wunderbarer ist es, dals 
sich bei den Lehnsübertragungen an Andreas Tomacelli von einer 
Mitwirkimg der Kardinäle nicht einmal eine Spur nachweisen läfst. 
Und doch überschritten diese Lehnsübertragungen an Umfang alles 
bisher Dagewesene. Die Brüder des Papstes erhielten, abgesehen 
von weiten Territorien im Königreich Neapel, das Herzogtum 
Spoleto, die Mark Ancona und dazu noch das Patrimonium^), 



«) Pelzel, Leben Wenzels II, 57—59 no. 161 u. 162. Weizsäcker, D. R.T. A. 
III, 150 hSlt diese Briefe wegen der darin zu Tage tretenden Eigenmächtigkeit der 
Kardinäle für Stilproben ohne historischen Wert. 

*) Vgl. Cod. lat. Monac. 5560, 8°, fol. i — 2, Nachrichten über sämtliche Mit- 
glieder des Kollegs mit Ausnahme Alsans beim Einzug in Perugia am 17./X. 1392. 
Vgl. aufserdem die Anm. zur Kardinalstabelle. 

3) Theiner 1. c. III im Anfang. 

<) Gregorovius VI, 532, Theiner III, 9, 39. 
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also einen Landbesitz, wie ihn nicht einmal Urban VI. seinem Ne- 
poten verschafft hatte'). Catharina Tomacelli wurde mit den Ein- 
künften Perugias ausgestattet, Carl Brancacci, ebenfalls Nepot , er- 
hielt 1390 die Campagna'). Die Engelsburg wurde Antonellus 
Tomacelli übergeben 5), und auch das Marschallamt der römischen 
Kurie, das nach der Wahlkapitulation von 1352 den Verwandten 
des Papstes verschlossen sein sollte, befand sich dauernd im Besitz 
päpstlicher Nepoten^. Auch bei den zahlreichen Alienationen von 
Kirchenbesitz, wie z. B. Carniola, Bertinoro, Castrocaro, Terracina s), 
vermögen wir eine Mitwirkung des Kardinalkollegs nicht nach- 
zuweisen; nur einzelne Kardinäle wurden mit der Erledigung der- 
artiger Geschäfte beauftragt^). 

Indessen ist nach dem Vorhergesehenen kaimi anzunehmen, 
dafs Bonifaz IX. den Kardinälen ein Mitwirkungsrecht bei der Ver- 
waltung des Kirchenstaates prinzipiell verweigerte. Viel wahrschein- 
licher ist, dafs er im Kolleg hierbei häufig auf Widerspruch stiefs 
und deshalb in den Urkunden der Kardinäle gar nicht Erwähnung 
that. Seine Geldverlegenheiten, seine Abhängigkeit von einer aus- 
gedehnten Verwandtschaft zwangen ihn, immer wieder zu solchen; 
den Kirchenbesitz schwer schädigenden Mafsnahmen zu schreiten, 
sein Anhang unter den Kardinälen aber war stark genug, als dafs 
er einen Protest des Kollegs hätte gewärtigen sollen. Auch waren 
die Kardinäle Bonifaz' IX. infolge ihrer geringen Anzahl durch 
ihren Anteil an den übrigen Regierungsangelegenheiten jedenfalls 
so stark in Anspruch genommen, dafs sie über Vernachlässigung 
durch den Papst nicht hätten klagen können. 

Die Aufgabe der Wiederherstellung der kirchlichen Einheit, an 
welche Urban VI. gar nicht herangetreten war, wurde auch von 
Bonifaz IX. ihrer Lösung nicht näher gerückt. In der Weise seines 
Vorgängers bekämpfte er in seinen ersten Regierungsjahren den 
Gegenpapst in Encykliken und mahnte insbesondere König Karl VI. 



') Arch. stör, it (1850) I, 254. 

») D. R. T. A. VI, 593 A. 4. Buläus IV. 725. 

3) Gregorovius VI, 542. 

4) Ru^llus Brancacci bei Gonzaga, fam. cel. d'Italia merid. I, 137. Poncelltts 
Orsini, mit dem der Papst durch die Mütter verwandt war, seit 1393, bei Litta, 
Heft 52, Linie Bracciano-Gravina. 

5) Theiner III, 66, 33; II, 182. Biblioth. de l'^cole des chartcs 1892, 529. 
Sugenheim, Gesch. d. Kirchenstaats (1854) p. 312 A. 37. 

<>) Theiner III, 12, 33, 35. 
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von Frankreich, jenem die Obedienz zu entziehen*). Den Vikaren 
wurde bei ihrer Einsetzung das eidliche Versprechen abgenommen, 
niemals dem Gegenpapste anzuhangen. Als nach dem Tode 
Clemens' VII. die Pariser Universität in Rom einen schüchternen Ver- 
such machte, die Unionsbestrebimgen in Flufs zu bringen, liefs 
Bonifaz erwidern, es komme alles auf die Verhinderung einer 
Neuwahl in Avignon an, ohne jedoch seinerseits Unionsvorschläge 
zu machen '). Benedikt XIII. , der sich vor seiner Wahl im Kon- 
klave zu einer selbstlosen Förderung des Unionswerkes verpflichtet 
hatte, trat alsbald mit salbungsvollen, aber wenig ernst gemeinten 
Ankündigungen hervor. Bereits Ende 1394 übermittelte Florenz 
nach Rom eine Bereitwilligkeitserklärung Benedikts, die Legitimität 
seines Papsttums der Prüfung eines Schiedsgerichts zu unterwerfen 3). 
Das Jahr 1396 brachte endlich die erste Anknüpfung eines direkten 
Verkehrs zwischen beiden Päpsten. Benedikt sandte im März den 
Bischof Bartholomaeus von Eine mit mehreren anderen Geistlichen 
an Bonifaz ab*). Sie reisten nach Marino und baten von dort aus 
durch den Bischof von Segovia den Papst um freies Geleit nach 
Rom. Bonifaz geriet in grolse Aufregung, imd war so tmbesonnen, 
nicht nur den Geleitsbrief zu verweigern, sondern auch die Ge- 
sandten durch Drohungen zur Abreise von Marino nach Avignon 
zu zwingen 5). Indessen kam im Juli desselben Jahres eine zweite 
Gesandtschaft Benedikts unter Führung des Bischofs Ferdinand 



') Ach^ry, Spicilegium I, 766 — 769. Bulaeus, bist. univ. Paris. IV, 673. Car- 
tularium univ. Paris. III, 597. Vgl. auch die Chronik des Mönches von St. Denis, ed. 
Bellaguet, 1. XIII c. 14 u. 1. XIV c. 12. 1390 wandte sich Bonifaz auch an Herzog 
Stephan von Bayern- Ingolstadt mit der Bitte um Vermittlung der Union, und stellte 
dabei Clemens VII., wenn er sich unterwürfe, weitgehende Entschädigungen, seinen 
Kardin&len Erhaltung ihrer Würde in Aussicht. Raynald 1390, 6 — 9. 

*) Schreiben des G. de Vinea, Bischofs von Ancona, an die Universität d. d. 
Rom 18./X. 1394 bei Buläus IV, 727. 

3) Jarry in bibl. de l'dcole des chartes, 1892, 529. 

4) Die Nachrichten über sämtliche Gesandtschaften des Jahres 1396 entstammen 
dem von Ehtle im Arch. für Litt. u. Kirchengesch. des Mittelalters. Bd. VI p. 173 — 185 
veröffentlichten Bericht Calvillos. 

5) Hierher gehört das im cod. ms. Berol. lat. fol. 210 Bl. 140 erhaltene un- 
datierte Schreiben des Bischofs von Segovia an die Gesandten nach Marino. Von 
diesen sagt Bonifaz : »isti deceptores et mali nolunt venire ad me nisi salvi conductus 
ordinentur ad volontatem eorum, et hie cum fuerint in plena libertate sua loquentur 
cum Romanis ad votum et incitent populum contra me« . . . . «scribatis eis quod in- 
continenti recedant de Marino, alias ego faciam eos ibi capi, quia nullo modo volo 
quod veniant.« Von einer Verschwörung der Gesandten gegen Bonifas kann somit 
nicht wohl die Rede sein. Vgl. Ehrles Vorbemerkungen zu Calvillos Bericht. 
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Perez de Calvillo von Tarazona nach Italien, und diesem gelang es^ 
wie es scheint durch Vermittlung des Kardinals Raynald Brancacci, 
eine Audienz bei Bonifaz zu erlangen. Am 22. Juli 1396 schlug er 
ihm im Namen Benedikts in Gegenwart der Kardinäle Brancacci, 
Acciajoli, Carboni und Migliorati eine Zusammenkunft an der Riviera 
vor. Bonifaz aber dachte gar nicht daran, auf irgendwelche Eini- 
gungswege einzugehen, sondern verlangte kurz und bündig, Bene- 
dikt solle sich unterwerfen. Da der Gesandte hierauf natürlich nicht 
eingehen konnte, waren die weiteren Verhandlungen, die er in dea 
folgenden Tagen mit Bonifaz und jenen dazu deputierten Kardinälen 
hatte, ganz erfolglos, und Calvillo kehrte Anfang September nach 
Avignon zurück. Bonifaz IX. hatte ungefähr gleichzeitig einen 
Magister Thomas de Spinola und nach diesem den Ritter Philipp 
Brancacci, Bruder des Kardinals Raynald, nach Avignon gesandt,, 
doch blieben beide Sendungen ergebnislos, da Bonifaz lediglich 
Benedikts Rücktritt verlangte. Mittlerweile brach sich in Frankreich 
immer mehr die Überzeugung Bahn, dafs die Union nur durch 
Abdankimg beider Päpste zu erreichen sei. Eine Gesandtschaft,, 
welche die Könige von Frankreich, Deutschland, England und 
Aragon deshalb im September 1397 nach Rom schickten, erfuhr 
bei Bonifaz ebenfalls eine schroffe Abweisung'). Von da an war 
jahrelang in Rom von Unionsversuchen keine Rede mehr*). Boni- 
faz hielt sich dergleichen geflissentlich fern. Überaus bezeichnend 
in dieser Hinsicht ist, dals er im Jahre 1401 dem Pfalzgrafen 
Ruprecht für seine Approbation die Bedingung stellte, er habe sich 
ohne seine und seines Kollegs spezielle Erlaubnis jeglicher Propa- 
ganda für die Union zu enthalten, und auch dann nur auf solche 
Vorschläge einzugehen, bei denen ihm seine Papstwürde und seinem 
Kolleg die Fortdauer grundsätzlich garantiert würde 3). Im Herbst 
des Jahres 1404, kurz vorm Tode des Papstes, trafen nochmals Ge- 
sandte des Gegenpapstes in Rom ein, für welche Florenz bei 
Bonifaz Geleitbriefe vermittelt hatte. Ihr Führer, Erzbischof Petrus 



') S. Antonin, pars bist. III tit. 22 c. 3 § 2. Bonincontrius, ann., bei Muratori 
XXI, 76. 

*) Froissart, chroniqucs ed. Kervyn de Lettenhove XVI, 116 ff., berichtet von 
einer Gesandtschaft Karl' VI. an Bonifaz Ende Mai 1398. Ailli habe damals dem 
Papst in Fondi die cessio utrinsque vorgeschlagen, dieser aber die Entscheidung vom 
Urteil der Kardinäle abhängig gemacht. Dies sei in Rom abschlägig ausgefallen. 
Dies und der Umstand, dafs wir von einem Aufenthalt des Papstes in Fondi nichts 
wissen, läfst die ganze Erzählung als apokryph erscheinen. 

3) D. R. T. A. IV, 24 f., d. d. 25./III. 1401. 
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Rabat von Toulouse, schlug Bonifaz in Gegenwart von 9 Kardinälen 
am 22. September aufs neue eine Zusammenkunft mit seinem 
Gegner vor'). Nach einer Woche erteilte der todkranke Papst im 
Konsistorium seine Antwort. Sie lautete wie früher durchaus ab- 
lehnend. Zwei Tage später war Bonifaz tot. 

Es ist notwendig, sich ein Bild von diesen Unionsversuchen zu 
machen, wenn man ermessen will, ob und in welchem Grade der- 
artige Bestrebungen unter Bonifaz IX. auch im Kardinalskolleg 
Raum gewannen. Einzelne Kardinäle werden uns geradezu als 
Freunde der Union bezeichnet. Mezza vacca wurde 1395 dem Könige 
Karl VI. als solcher gerühmt^), und von Alen^on besitzen wir aus 
den Jahren 1394 und 1395 mehrere Briefe, in welchen er der Uni- 
versität Paris seine eifrige Teilnahme an ihren Unionsbestrebungen 
versichert 3). Durch Prata, der ja mehrere Jahre an der Kurie des 
Gegenpapstes gelebt hatte, und wohl auch durch die verschiedenen 
Kardinäle aus dem Hause Brancacci, welche in beiden Kollegien 
safsen, mögen die ersten Nachrichten über die beiderseitigen Unions- 
ideen herüber und hinüber gelangt und so der erste Anstofs zur 
Anbahnung eines näheren Verhältnisses zwischen beiden Kollegien 
gegeben sein, der für die Durchführung der Union von der grölsten 
Wichtigkeit war. Diese Annäherung wurde durch die Gesandt- 
schaften Benedikts nach Rom aufserordentlich gefördert , nicht nur, 
weil dadurch den Kardinälen in Rom die ganze Tiefe der Kirchen- 
spaltung und die Notwendigkeit der Reform lebendig vor Augen 
geführt wurde, sondern auch, weil sie durch Männer wie Calvillo 
und Rabat, welche beide Vertraute Benedikts und nachmals dessen 
Kardinäle waren, sich über den Stand der Unionsfrage in Avignon 
genau unterrichten konnten. Da erfuhren sie denn, dafs das 
Kardinalskolleg Benedikts diesem vor seiner Wahl im Konklave 
1394 ein weitgehendes Unionsversprechen abgenommen, und welch 
ungeheure Anstrengungen die Pariser Universität und 1395 König 
Karl VI. bei Benedikt für die Annahme des Cessionsweges gemacht 
hatten. Unter dem Eindruck dieser Nachrichten mufs sich bei den 
Kardinälen in Rom allmählich das unbestimmte Gefühl geregt 



') Nieheim, de schismate II, 23 und Erlers Anmerkungen dazu. Mart^ne- 
Durand, collectio VII, 687 f. Ober die Persönlichkeit Rabats, dieses energischen 
und redegewandten Anhängers Benedikt' XIII. vgl. Anm. zur Kardinalstabelle no. 295. 

*) Instruktion des Königs für die im Mai 1395 nach Avignon geschickte Ge- 
sandtschaft bei Mart^ne-Durand, collectio VII, 451. 

3) Cartularium univ. Paris, ed. Denifle III, 630 f. d. d. Rom 8./VII. 1394 und 
Mart^e-Durand, thesaurus anecdot. II, 1135 d. d. Rom 25./III. (1395)' 
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haben, dals die römische Kurie, wollte sie sich anders die Sym- 
pathieen ihrer Obedienz erhalten, der avignonischen in der Bethätigung 
eines gewissen Unionseifers nicht nachstehen dürfe. Es hat den 
Anschein, als ob die Schroffheit, mit der Bonifaz den Empfang der 
Gesandten Benedikts im April 1396 ablehnte, im Kolleg nicht 
gebilligt wurde, und lediglich der Einwirkung einzelner Kardinäle 
mag es zu verdanken gewesen sein, dals eine solche Audienz im 
Juli 1396 doch noch zu stände kam*). Freilich vermochte sich 
Bonifaz zu einem Eingehen auf irgend welche Unionsverhandlimgen 
nicht zu entschliefsen , und die Verhandlungen mit Ruprecht 1401 
zeigen, dafs er mit seinen Kardinälen hierüber ganz eines Sinnes 
war. Noch war eben im Kolleg die Frage, wie das Schisma aus 
der Welt geschafft werden solle, nicht ernsthaft ventiliert worden. 
Als Rabat und seine Begleiter im Herbst 1404 genauere Nach- 
richten über die Ursachen, den Verlauf und die Ergebnisse des er- 
bitterten Obedienzkrieges brachten, der fünf Jahre lang von Karl VI. 
und den französischen Kardinälen gegen Benedikt um der Union 
willen geführt worden war, mufsten auch im römischen Kolleg die 
Unionsgedanken wieder angeregt werden. 

Da war es denn von der gröfsten Bedeutung, dals mittlerweile 
unter den italienischen Juristen die Diskussion über die Beseitigimg 
des Schismas in Gang gekommen war. Bezeichnender Weise ging 
die Anregung hierzu gerade von den Kreisen aus, die seiner Zeit 
durch eifrige Parteinahme für Urban VI. den Rifs zwischen Rom 
imd Avignon wesentlich vergröfsert hatten. Baldus de Ubaldis 
(f 1400), der neben Lignano bei Ausbruch des Schismas Urbans 
Recht in zwei grolsen Traktaten verteidigt hatte, kam, nachdem 
er zwanzig Jahre lang treu zur römischen Obedienz gestanden und 
vielfach mit Kurialprozessen beschäftigt gewesen war'), Ende 1398 



^) Der Brief Segovias fahrt an der oben citierten Stelle fort; »nunc autem 
per ea, qnae postmodum didici et perpendi intra cameram suam et a multis alüs, 
qui [msc. quia] valde consternati et dolentes de sua intentione pessima sunt [msc. 
suppco?] non confidatur de eo« etc. Kardinäle sind hier allerdings nicht genannt. 
Calvillo wandte sich im Juli zuerst an Brancacci als den Bruder des nach Avignon 
entsandten Ritters. Dieser Kardinal Übernahm auch die Vermittlung. Bericht Cal- 
villos 1. c. 

*) Seine 2518 uns erhaltenen Rechtsgutachten (Frankfurt a. M. 1589, 5 voll.) 
behandeln unter anderem Gnadenerlasse Urban* VI. und Bonifaz' IX., sowie Rechts- 
fölle aus allen Gebieten des kurialen Lebens. Unter Bonifaz bot das Benefizienwesen 
überhaupt viel Veranlassung zu Streit, die Juristen hatten noch jahrzehntelang damit 
zu thun. Vgl. Ancarano, consilia (Lugd. 1532) no. 20, 154. S. Geminiano, cons. 
(Lugd. 1541) 30, 82. 
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auf die Kunde vom Ausbruch des Konfliktes zwischen Benedikt XIII. 
und Karl VI. nochmals ausführlich auf das Schisma zu sprechen'). 
Und wie er sich fragt, was denn die beiden Päpste selbst zur Her- 
stellung der Union gethan haben, da steigt ihm der Zorn auf über 
diese ibeiden Bestien, die einander anbrüllen, ohne den Ernst der 
Sache reiflich zu durchdenken«. Was soll daraus werden? Der 
Kaiser, der einst im Falle des Schismas ein Konzil berief und leitete, 
hat die Fasces verloren, wer wird an seine Stelle treten? Es ist 
merkwürdig zu lesen, wie der Mann, der einst so leidenschaftlich 
für das Recht der Konzilsberufung durch Urban als den Träger 
der päpstlichen Gewalt eingetreten war, jetzt einen alten Spruch 
des Huguccio vorsucht, wonach im Fall des Schismas ein Konzil 
auch durch die Kardinäle, ja sogar durch die einfache Mehrheit des 
Kollegs versammelt werden kann. Eine solche Konzilsberufung 
kann nicht von einem der Prätendenten ausgehen, weil auf diesem 
Konzil über diese selbst zu Gericht gesessen werden mufs. Und 
weiter fällt Baldus das erstaunliche Wort jenes Gelehrten ein, dafs 
ein Konzil, um dem Ärgernis ein Ende zu machen, zur Absetzung 
beider Prätendenten schreiten könne. Es war ein ungeheurer Fort- 
schritt, dafs ein Mann wie Baldus, der damals an der Spitze der 
italienischen Juristenwelt stand, die Wahrheit und Notwendigkeit 
dieser Sätze erkannte und sie nicht zu widerlegen wufste. Denn 
damit wurde die Lücke im kanonischen Recht, welche zu über- 
schreiten die Kardinäle in Anagni 1378 nicht gewagt hatten^) imd 
die so den Ausbruch des Schismas zur Folge gehabt hatte, als 
solche empfunden und der Ausfüllimg bedürftig erkannt. Auf dem 
Wege der Gesetzgebimg war freilich vorläufig eine Abhilfe nicht 
zu erhoffen. Zunächst war es nur Aufgabe der Gelehrtenkreise, 
einer gesetzlichen Regelung vorzuarbeiten. 

Das Kardinalat, auf welches sich um die Wende des Jahr- 
hunderts die Aufmerksamkeit weiter Kreise in und aufserhalb Ita- 
liens mehr und mehr zu richten begann, ist während des Pontifikats 
Bonifaz' IX. unter der Gunst dieses Papstes auf der Bahn der 
inneren Konsolidierung und der Anteilnahme an den Geschäften 
der Kirchenregierung in konstitutionellem Sinne wesentlich vorge- 



') Commentaria ad III priores libros decretalinm (Lugd. 1585) ad c olim ex 
literis, tit. de rescriptis I, 25. Dort heifst es unter anderem: »Bonifacins significat 
bovem , Benedictus significat bestiam , bestiam bellantem , si primam syllabam cujus 
nominia prave interpetraris. Utraque bestia, tarn qui boat quam qui bellat, si bene 
introspicerent, utraque bestia remugit (Druck rugumat), sed neutra ruminat.« 

*) Vgl. oben p. 14 f. 
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schritten. Nachdem die Kardinäle unter Urban VI. in Entbehrungen 
und schweren Kämpfen sich ihrer bevorzugten Stellung und der 
alten Forderungen ihres Standes bewufst geworden, gelang es ihnen, 
als Nachfolger jenes Papstes in ihrer Mitte einen Mann zu finden, 
der während seiner langen Regierung diesen Forderungen fast stets 
ein geneigtes Ohr lieh. Die Wiederaufnahme der vier infolge 
des \^erfassungskonfliktes von Urban aus dem Kolleg ausgestofsenen 
Kardinäle erbrachte dafür den ersten Beweis, und die aulserordent- 
liche Beschränkung der Zahl der Mitglieder des Kollegs, deren 
Gründe für uns nicht recht erkennbar sind, hatte an sich eine 
aufserordentliche Hebung des vordem so tief herabgesunkenen An- 
sehens der Kardinäle zur Folge. Die zahlreichen Scharen von 
Gläubigen, welche die Jubiläen von 1390 und 1400 aus aller Herren 
Ländern nach Rom führten, sahen diese Männer in angemessener 
Wohlhabenheit als Berater um den Papst versammelt, mit ihm oder 
in seinem Auftrage die Masse der Geschäfte in geregeltem Gange 
erledigen. Noch freilich zehrte am Marke des Kardinalates das 
Übel des Nepotismus, das der Verwaltung des Kirchengutes die 
schwersten Wunden schlug und leicht auch der kräftigen Weiter- 
entwicklung der konstitutionellen Bestrebungen dieses Standes und 
vor allem der schweren seiner harrenden Aufgabe bei der Be- 
seitigung des Schismas hätte gefährlich werden können. Die abso- 
lute Unfähigkeit dieses Papstes, dem Unionsverlangen der Christen- 
heit entgegen zu kommen, und der Druck der öffentlichen Meinung, 
welche die Verantwortlichkeit dafür naturgemäfs auf die Kardinäle 
übertrug und in Gelehrtenkreisen dafür die rechtliche Grundlage zu 
schaffen begann, haben das Kardinalat unter Bonifaz IX. vor diesen 
Gefahren glücklich bewahrt. Leise und schüchtern sehen wir ein- 
zelne Kardinäle der Unionsfrage näher und mit Unionsfreimden im 
gegnerischen Lager in Verbindung treten, durch die Gesandtschaften 
von und nach Avignon wurde im gesamten Kolleg ein Interesse 
für die Beseitigung des Schismas erweckt. Ob das Kolleg beim 
Tode Bonifaz' IX. schon stark genug -war, sich selbst zum Träger 
dieser Unionsideen zu machen, oder ob diese erst selbst ausreifen 
und die Kardinäle für ihren Stand eine Geschlossenheit und Selb- 
ständigkeit erringen mufsten, mit der sie das Unionswerk auch 
gegen ihren Papst durchzuführen vermöchten, das mufste die Folge- 
zeit lehren. 



DRITTES KAPITEL. 



Innoeenz VII. 



Bonifaz IX. starb nach dreitägigem Krankenlager am 1. Ok- 
tober 1404'). An der römischen Kurie lebten damals neun Kar- 
dinäle ; zwei weitere waren abwesend, Cossa als Legat in Bologna, 
Alsan in Ungarn. Ludwig Fieschi, der zwölfte, hatte sich schon 
seit einiger Zeit von der Kurie zurückgezogen, weil seine Vater- 
stadt Genua in der Obedienz Bonifaz' IX. schwankend geworden 
war. Am 18. Oktober 1404 vollzog er selbst in Torriglia ungefähr 
gleichzeitig mit der Geistlichkeit und Btlrgerschaft Genuas den 
Übergang zu Benedikt XIII. ^). In Rom wurden in gewohnter 
Weise die Exequien begonnen und seitens des Kämmerers, Miglio- 
rati, wiederum im vatikanischen Palast die Zurüstungen für das 
Konklave getroffen. 

Der Tod des Papstes hatte in der Stadt sofort den Ausbruch 
von Unruhen zur Folge, die bald zu Strafsenkämpfen führten. 
Bonifaz IX. hatte im Jahre 1398 das republikanische Regiment in 
Rom gebrochen und seitdem seine eigene Macht daselbst energisch 
zu behaupten verstanden. Kaum hatte er die Augen geschlossen, 
so erhob sich das Volk, die Colonna und Savelli an der Spitze, und 
verlangte seine Freiheit zurück. Zum Glück gelang es den Nepoten 
des verstorbenen Papstes, mit Hilfe der Orsini das neu befestigte 
Kapitol und die Engelsburg mit dem Vatikan zu behaupten, so dafs 
die Kardinäle dort ziemlich unbelästigt ihres Amtes walten konnten ^). 

*) Rajmald 1404, 12. Nieheim II, 24. Contelorius. Erler tu Nieheim p. 165 
A. 2 giebt irrtümlich den 2. Oktober an. 

*) Mttratori XVII, 1205 f. Vgl. auch die Kardinalstabelle. 

3) In seiner Bannbulle gegen die G>lonna vom i8^VI. 1406 warf Innoeenz VII. 
diesen vor, ne seien schuld gewesen, dafs während der Sedisvakanz er und andere 
Kardinäle zum Gegenstand der heftigsten lusultierungen gemacht wurden. Raynald 
^406, 3. 
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Um so übler erging es den von Benedikt XIIL wegen der Union 
nach Rom geschickten Boten, welche noch in der Stadt weilten. 
Sie wurden von Antonellns Tomacelli festgenommen und in der 
Engelsburg gefangen gesetzt. Nur durch Zahlung eines Lösegeldes 
von 5000 Goldgulden gelang es ihnen, sich die Freiheit zurück zu 
erkaufen'). 

Die zufällige Anwesenheit dieser Gesandten in Rom beim Ein- 
tritt einer Sedisvakanz hätte für die Herstellung der Union von 
der gröfsten Wichtigkeit werden können, wenn jene Vollmacht 
oder auch nur den aufrichtigen Willen gehabt hätten, diese überaus 
günstige Gelegenheit zur Beseitigimg des Schismas auszunutzen. 
Wir haben gesehen, dafs auch imter den römischen Kardinälen da- 
mals ein Interesse für die Unionsfrage vorhanden war. Man wufste 
in Rom, dafs Benedikt XIII. vor seiner Wahl ein Unionsversprechen 
gegeben hatte, und dafs die NichterfüUimg dieses Versprechens imd 
die Verweigenmg der freiwilligen Abdankung durch den Papst die 
Ursache jahrelanger erbitterter Kämpfe zwischen ihm und seinen 
Kardinälen gewesen war. Zweifelhaft bleibt, ob die römischen Kar- 
dinäle auch von dem zweiten Unionsversprechen unterrichtet waren, 
in welchem sich Benedikt am 10. April 1399 zur Niederlegung 
seiner Würde verpflichtet hatte, sobald sein Gegner in Rom ab- 
danke, sterbe oder abgesetzt werde. Benedikt hatte freilich dieses 
Gelübde wenige Tage später in einem heimlichen Protest für un- 
gültig erklärt, es aber trotzdem 1401 dem Herzoge von Orleans 
und 1403 seinem Kardinalskolleg wiederholt, so dafs die Kimde 
davon sehr wohl in weitere Kreise und auch bis nach Rom ge- 
drungen sein konnte '). Nach diesem Gelübde wäre Benedikt, nach- 
dem Bonifaz gestorben war, zur sofortigen Abdankung gezwungen 
gewesen, einer Vereinigung der beiden Kardinalskollegien zu ge- 
meinsamer Neuwahl hätte dann nichts im Wege gestanden. 

Benedikt XIII. weilte damals in Marseille; mit ihm direkt in 
Verbindimg zu treten, war umständlich und deshalb wegen der in 
Rom ausgebrochenen Unruhen sehr mifslich. Auch mögen die 
römischen Kardinäle nach allem, was man im Laufe der Jahre aus 
Avignon gehört hatte, kein sonderliches Vertrauen in Benedikts 
Unionseifer gesetzt haben. Um so näher lag es, bei den in Rom 

') Nieheim, II, 24. 

') Vgl. unten Buch II Kap. 3. In seiner Bulle vom SJl. 1404 hatte Benedikt 
seinem Cessionsversprechen auch bereits eine sehr abgeschwächte Form gegeben. 
Erzbischof Rabat war damals als Zeuge in Tarrascon anwesend. Vgl. die protokoUa- 
rische Aufnahme im Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. d. Mittelalters VII, 288 ff. 
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weilenden Gesandten anzufragen, ob sie für den jetzt eingetretenen 
Fall der Erledigung des h. Stuhles in Rom von Benedikt mit be- 
sonderen Vollmachten versehen seien, nach denen die Herstellung 
der Union als in Kürze erreichbar erscheinen könnte. 

Auf die Anregung eines uns unbekannten Kardinals hin beschlofs 
das Kolleg, Benedikts Gesandte zu diesem Zwecke vor sich zu 
laden, obwohl die Befreiung derselben aus ihrer Haft eine Ver- 
zögenmg des Einzugs ins Konklave zur Folge haben mufste'). Die 
Audienz fand am 12. Oktober im Archipresbyterium am St. Peter 
statt'). Man richtete an die vier Gesandten die Frage, ob sie 
bevollmächtigt seien, im Namen und an Stelle Benedikts jetzt hier 
dessen Abdankung auszusprechen. Die Antwort lautete verneinend. 
Doch versuchten die Gesandten ihrerseits, durch eindringliche 
Mahnungen und Vorstellungen die Kardinäle zu bestimmen, von 
einer Neuwahl vorläufig Abstand zu nehmen; dann würden sie die 
Übersiedelung der avignonischen Kurie nach Rom veranlassen, imd 
die Union wäre hergestellt. Davon wollten die Kardinäle, da es 
den Verzicht auf die Legitimität ihres Papsttums bedeutet hätte, 
natürlich nichts hören. Man machte den Gesandten den Vorschlag 3), 
zwei von ihnen sollten in Rom bleiben, die andern beiden bei Benedikt 
in Marseille die CessionsvoUmacht holen; vor ihrer Rückkehr solle 
dann keine Neuwahl vorgenommen werden. Allein die Gesandten er- 
klärten jeden Versuch, von Benedikt eine solche Vollmacht zu er- 
langen, für aussichtslos imd verteidigten ihrerseits die Rechtmäfsig- 



*) Nieheim II, 24. Platner-Bunsen, Beschreibung der Stadt Rom II p. Ii6. 

*) Nach der Decretale Ubi periculum hätte der Einzug ins Konklave am 
II. Oktober erfolgen müssen. Er erfolgte erst am 12., nachdem die Audienz der 
Gesandten am gleichen Tage stattgefunden hatte. Das läfst darauf schliefsen, dafs 
die Anregung zu dieser Audienz von den Kardinälen ausgegangen ist, wie es auch 
Innocenz VII. in seinen an den Herzog von Berry und die Universität Paris gesandten 
Berichten darstellt. Mart^ne-Durand, coUectio VII, 704; Ach^ry, spicBegium I (1723) 
8oi-~8o2. Ebenso Ra3rnald 1405, 12. Nieheim (II, 24) und Benedikt XIII., der sich 
auf den Bericht der Gesandten stützte, nahmen dieses Verdienst für diese in Anspruch. 
Martene-Durand, coUectio VII, 687 ff. Vgl. auch die Darstellungen, welche im No- 
vember 1406 auf dem Pariser Nationalkonzil Jean Petit, Fillastre und Ailli von der 
Sache gaben, Bourgeois du Chastenet, hist. du concile de G>nstance (1718), preuves 
P* 112, 133, 158 f. Ebenso Gaetanis Brief ib. 250. 

3) Aus den Berichten Benedikts und Fillastres geht hervor, dafs die Kardinäle 
bei dieser Audienz nicht recht einig waren, vielmehr einzelne von ihnen auch mit Sonder- 
vorschlägen an die Gesandten herantraten. Welcher Art diese waren, läfst sich aus 
den mangelhaften Texten nicht mehr erkennen, jedoch mufs unter anderem für den 
Fall einer Vereinigung der beiden Kollegien der Wunsch nach Wahl eines Italieners 
geäufsert worden sein. 

Sonchon, Papstwahlen. 5 
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keit des avignonischen Papstes, Damit hatte die Audienz ihr Ende. 
Die Gesandten reisten aus Besorgnis für ihre persönliche Sicherheit 
sofort von Rom ab und warteten in Soriano bei Viterbo ab, ob 
sich die Kardinäle vielleicht doch noch zu einer Verschiebung der 
Neuwahl entschlielsen wtirden. Indessen im Kolleg tiberwog das 
Gefühl des Mifstrauens gegen die Aufrichtigkeit der Unionsbestre- 
bungen im gegnerischen Lager. Da sich aufserdem König Ladis- 
laus von Neapel anschickte, den aufrührerischen Elementen in Rom 
mit bewaffneter Hand zu Hilfe zu eilen, also die Unruhen in der 
Stadt an Ausdehnung noch gewinnen mufsten, so beschlossen die 
Kardinäle, sofort zur Wahl zu schreiten, imd zogen noch am Abend 
desselben 12. Oktober ins Konklave ein. Ein Schreiben König 
Karr VI., worin er sie um Aufschiebung der Wahl bat"), ist jeden- 
falls erst nach Rom gelangt, als die Wahl bereits vollzogen war. 

Die Frage der Beseitigung des Schismas, welche durch die 
Audienz der Gesandten des Gegenpapstes soeben nochmals lebhaft 
angeregt worden war, liefs die Kardinäle im Konklave zunächst 
nicht zur Ruhe kommen. Bevor mit den Wahlverhandlungen selbst 
begonnen wurde, begann die Erörterung der Unionsfrage aufs neue, 
und jetzt tauchte unter den Kardinälen zum erstenmal der Ge- 
danke auf, selbst auf die Union fördernd hinzuwirken. Man er- 
innerte sich des alten Mittels, den zu Wählenden zur Befolgimg 
gewisser Regierungsregeln eidlich zu verpflichten, und der Vor- 
schlag, dem zukünftigen Papst die Herstellung der Union in einer 
Wahlkapitulation besonders zur Aufgabe zu machen, fand allseitigen 
Beifall. Sofort machte man sich an die Ausarbeitung einer solchen 
Urkunde, und bereits am folgenden Tage, dem 14. Oktober, wurde 
dieselbe dem in der Konklavekapelle versanmielten Kolleg in Gegen- 
wart von acht Zeugen und vier Notaren zur Annahme unterbreitet. 
Das in barbarischer Sprache und überaus schwülstigem Stil ver- 
fafste Schriftstück erzählt^): 

,In Erwägung der endlosen Leiden und Gefahren in geistlichen 
und weltlichen Dingen, welche der Christenheit aus dem Schisma 
erwachsen seien und femer erwachsen könnten, hätten die Kardinäle 
in der Absicht, dem, soweit es ihre Kräfte gegenwärtig gestatten, 
auf jede Weise abzuhelfen, Gott, der jungfräulichen Mater gloriosa, 
dem heiligen Peter und Paul und der himmlischen Heerschar ein 
Gelübde und Versprechen geleistet und sich einander gegenseitig 
ohne Ausnahme auf Treu und Gewissen zu folgendem verpflichtet : 



Achöry I, 8oi. 

*) Vgl. Beilage I im Anhange. 
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I, 1) Der aus ihrer Mitte zum Papst Gewählte soll so bald als 
möglich rückhaltlos auf jede erdenkliche Weise mit aller Kraft das 
Schisma zu beseitigen suchen imd bei der Durchftlhnmg dieses 
Werkes kein notwendiges oder nützliches Opfer scheuen einschliefs- 
lich des Verzichts auf die eigene Würde, falls sich ein solcher als 
förderlich herausstellte. 

2) Die Kardinäle werden energisch darauf hinwirken, dafs 
der Papst neu kreierte Kardinäle auf das gleiche Versprechen eid- 
lich in Pflicht nimmt, 

3) und für den Fall, dafs die Wahl auf einen abwesenden 
Kardinal oder aufserhalb des Kollegs fällt, auch diesen sofort nach 
seiner Wahl zur Abgabe des gleichen feierlichen Versprechens ver- 
anlassen. 

II) Die Kardinäle werden sowohl einzeln, wie in ihrer Gesamt- 
heit den zukünftigen Papst zu einer gewissenhaften und selbstlosen 
Beobachtung alles Versprochenen anzuhalten suchen. 

Sie bekräftigen diese Versprechen durch einen körperlichen 
Eid, dessen Verbindlichkeit für sie und den zukünftigen Papst un- 
lösbar sein soll. 

Gleichzeitig beauftragen sie, um selbst die Verantwortlichkeit 
für alles Gesagte vor aller Welt zu übernehmen, die anwesenden 
Notare, darüber öffentliche Urkunde aufzunehmen und dieselbe in 
einer für die Mitglieder des Kollegs ausreichenden Anzahl von 
Exemplaren auszufertigen.* 

Nachdem dieses Schriftstück in der Kapelle verlesen, erklärten 
sich die Kardinäle zu seiner Annahme bereit und leisteten wohl ohne 
Ausnahme auf dasselbe den Eid. Über diesen Vorgang setzten 
die Notare unter Anrufung der Zeugen sofort öffentliche Urkimden 
auf, und diese wurden darauf von den Kardinälen eigenhändig 
unterschrieben. 

Diese Wahlkapitulation ist im allgemeinen der älteren von 
1352, deren endgültige Fassung wir allerdings nicht kennen, nach- 
gebildet, indem sie wie jene nur den Kardinälen vor der Wahl, 
nicht aber nach der Wahl nochmals dem Gewählten einen Eid auf- 
erlegt'). Dagegen unterscheidet sie sich von jener älteren durch 
mehrfache Eigentümlichkeiten, die sich aus der veränderten Natur 



>) Von einer Wiederholung dieser Eidesleistung durch den Neugewählten, wie 
sie 1406 in der Kapitulation gefordert und durch Gregor XII. vollzogen wurde und 
später regelmäfsig stattfand, ist in den Quellen fttr die Wahl von 1404 nicht das 
Geringste erwähnt. Die Wahlkapitulation von 1352 vgl. Souchon 57 f., 190 f. 

5* 
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ihres Inhalts ergeben. War doch in dieser Wahlkapitulation mit 
keinem Worte von den alten Standesrechten und -Forderungen der 
Kardinäle die Rede, so dafs man zu der Annahme versucht sein 
könnte, diese seien von den Kardinälen gleichzeitig in einer zweiten, 
vielleicht geheim gehaltenen Wahlkapitulation geltend gemacht 
worden. Indessen fehlt es darüber ganz und gar an Nachrichten, ja 
es läfst sich nicht einmal mit Sicherheit entscheiden, ob die Kardinäle 
damals ein so lebhaftes Interesse an der Geltendmachung ihrer 
Standesrechte hatten, dals sie den zukünftigen Papst zu ihrer An- 
erkennung zu verpflichten wünschten. Den Inhalt der vorliegenden 
Wahlkapitulation von 1404 bildet ausschlief slich die Angelegenheit 
des Schismas. Für dessen Beseitigung wird nicht nur der zukünftige 
Papst in Anspruch genommen, sondern auch — und das ist etwas 
Neues — die Kardinäle selbst, und man versuchte sogar, da infolge 
der geringen Zahl der Kardinäle eine neue Kreation in Kürze zu 
erwarten war, auch die neu zu Kreierenden in gleicher Weise für 
die Mitarbeit am Unionswerk im voraus in Pflicht zu nehmen* 
Auch dafs man die Möglichkeit der Wahl eines Abwesenden be- 
sonders berücksichtigte, war etwas Neues. Durch diese Neben- 
bestimmungen, welche den Hauptzweck der Wahlkapitulation, die 
Herstellung der Union durch den zukünftigen Papst, noch fördern 
helfen sollten, wurde der Charakter der Wahlkapitulation wesentlich 
geändert. Sie enthielt nicht mehr ausschliefslich ein Regierungs- 
programm des zu Wählenden, sondern machte neben jenem auch 
das Kardinalskolleg für die Einhaltung dieses Programms dauernd 
mit verantwortlich. Darin aber spiegelt sich der Fortschritt, den 
die Kardinäle in ihrem Streben nach der Stellung eines Regierungs- 
faktors neben dem Papste in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts gemacht hatten, deutlich wieder. Sie schwören, den zu- 
künftigen Papst mit aller nur möglichen Sorgfalt zur Betreibung 
des Unionswerkes anzuhalten, ihn unausgesetzt daran zu mahnen 
und sich dabei rücksichtslos aller dazu förderlichen Mittel zu be- 
dienen. Sie nehmen es auf sich, beim zukünftigen Papst durchzu- 
setzen, dafs er neue Kardinäle auf das Unionswerk vereidige. Wenn 
sie sich dabei auch bewufst bleiben, dafs ihr Einflufs auf den zu- 
künftigen Papst und ihr Anteil an den Regierungsangelegenheiten 
auf sehr unsicheren Füfsen steht und jeder rechtlichen Begründung 
entbehrt, so bekunden ihre Worte andererseits ein gewisses Ver- 
trauen auf das Gelingen ihres Vorhabens, ein Vertrauen, zu dem 
sie ihre unter Bonifaz IX. gesammelten Erfahrungen vollauf be- 
rechtigten. 
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Die Angelegenheit, für welche die Kardinäle nach dieser Wahl- 
kapitulation einen konstitutionellen Einfluls geltend machen wollten^ 
war die Beseitigung des Schismas. Da sie hierzu durch die An- 
wesenheit der Gesandten Benedikts in Rom soeben neu angeregt 
worden waren, so entsteht die Frage, ob sie sich vielleicht bei Auf- 
stellung dieser Wahlkapitulation - durch das Beispiel der 1394 oder 
1399 von Benedikt abgelegten Cessionsgelübde haben leiten lassen. 
,Der äufseren Form jener Kapitulationen nach ist dies nicht der 
Fall gewesen. Von der gedrängten Kürze und Schärfe des Aus- 
•drucks jener avignonischen Cessionsgelübde') ist in der Wahlkapitu- 
lation von 1404 nichts zu finden. Auch den umständlichen Apparat 
der Nebenbestimmungen hatte man 1394 in Avignon noch für ent- 
behrlich gehalten. 1399 hatte Benedikt für den Fall der Abdankung, 
Absetzimg oder des Todes des Gegenpapstes seinerseits den Rück- 
tritt versprochen. Derartiges findet sich in der Wahlkapitulation 
von 1404 nicht, doch können wir daraus nicht schlief sen, dafs dieses 
Cessionsgelübde von 1399 deshalb 1404 in Rom völlig unbekannt 
gewesen sei. Denn die Vornahme einer Neuwahl bedeutete gewisser- 
mafsen den Bruch mit jenem 1399 aufgestellten Unionsprinzip, so 
dafs eine direkte Bezugnahme auf dasselbe von den Kardinälen 
vielleicht absichtlich vermieden wurde. Dagegen stimmt der Wahl- 
vertrag von 1394 mit dem von 1404 darin überein, dafs sich das 
Kardinalat in beiden neben dem Papste selbständig die Förderung 
der Union zur Aufgabe macht, und aufserdem zeigen die Worte, 
in denen der Papst bis zur Cession inklusive verpflichtet wird, in 
beiden Urkunden eine überraschende Ähnlichkeit '). Allerdings war 
diese Ähnlichkeit durch die Gleichheit des zum Ausdruck kommen- 
den Gedankens zum Teil bedingt; merkwürdig aber bleibt, dafs in 
beiden Urkunden dieses Cessionsversprechen dem vorhergehenden 
Texte zusatzartig angehängt ist. 

Wir glauben sonach mit der Annahme nicht fehl zu gehen, 

>) Vgl. die Wahlkapitulation von 1394 in Beilage III im Anhange. 



»394. 



1404. 



»etiam usque ad cessionem in* 
clusive per ipsum de papatu facien- 
da m , si . , cardinalibus .... hoc pro bono 
ecclesiae et unitatis praedictae videatur 
expedire.c 

Im vorhergehenden Text stimmen besonders die Worte procurabit und dilatione 
ttberein, welch letzterer Ausdruck in dem 1404 gewählten Zusammenhang fast etwas 
gesucht aussieht. 



»etiam usque ad renuntiationem seu 
cessionem per eum fiendam in- 
clusive, si fuerit expediens ad execu- 
tionem supradictorum.« 
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dafs den Kardinälen 1404 bei der Aufstellung der Wahlkapitulation 
die von 1394 vorgelegen hat. Zu dem Selbstbewufstsein, mit dem 
ihre französischen Kollegen z. B. die Vornahme der Cession durch 
den Papst von ihrem Ermessen abhängig machten, vermochten sie 
sich noch nicht aufzuschwingen, darin stand das römische Kolleg 
dem auf die Tradition pochenden avignonischen eben noch nach* 
Andererseits gaben die Winkelzüge und Ausflüchte Benedikt' XIII. 
reichlich Veranlassung zur Aufnahme jener Nebenbesthnmungen^ 
die die Förderung der Union noch mehr sicher stellen sollten. An 
und für sich aber war der Entschlufs der römischen Kardinäle, 
nach dem Muster ihrer französischen Kollegen ihrem Papst in einer 
Wahlkapitulation die Union warm ans Herz zu legen, eine That, 
welche ihre Urheber auf der Bahn zur Erreichung einer aufser- 
ordentlichen Machtstellung neben dem Oberhaupt der Kirche wesent- 
lich fördern mufste. Schüchtern und leise hatten sie unter Bonifaz 
den Unionsgedanken gepflegt, und auch jetzt wagten sie noch nicht, 
ihre Mitwirkung am Unionswerk in bestimmte Formen zu fassen. 
Bei allem Eifer und aller Thatkraft, zu der sie sich zu ermannen 
suchen, sind ihre Vorstellungen von ihrer Machtsphäre noch durch- 
aus verschwommen, ja es klingt fast wie ein Eingeständnis der 
Machtlosigkeit, mit dem sie ihre Wahlkapitulation beginnen. Aber 
man bedenke, mit dieser Wahlkapitulation stellten sie sich vor aller 
Welt ihren in Avignon seit Jahren für die Union kämpfenden 
Kollegen ebenbürtig an die Seite, und indem sie sich anschickten, 
in gleicher Weise beim römischen Papste die Förderung der Union 
auf ihre Schultern zu nehmen, mufste der Mitwelt allmählich klar 
werden, von welch eminenter Bedeutung die Thätigkeit der beiden 
Kardinalskollegien imd ihr eventueller Zusammenschlufs für die 
Beseitigung des Schismas werden konnte. Ob freilich die vor- 
liegende Wahlkapitulation für die Kardinäle das geeignete Mittel 
sein werde, den Kampf für die Union mit Erfolg aufzunehmen, 
stand dahin. Es mufste ein vom reinsten und heiligsten Unions- 
eifer beseelter Papst sein, der die hier so unbeholfen imd undeutlich 
niedergelegten Unionsideen zu einem klaren Programm fortbilden 
und dieses zur Basis eines zielbewufsten Regierungssystems machen 
konnte. War ein solcher Papst zu finden? 

Es waren nur neim Kardinäle, welche 1404 am Konklave teil- 
nahmen'). Wir erfahren nirgends, dafs Cossa zur Teilnahme am 



*) Die Zahl und die Namen derselben bezeugen der Konklaveeid und das Ver- 
zeichnis bei Contelorius, wo aber merkwürdigerweise die Kardinäle Acciajoli, Carboni 
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Konklave von Bologna nach Rom aufgebrochen sei. Dafs er recht- 
zeitig dort hätte eintreffen können, ist nicht zu bezweifeln. Er mag 
sich aus verschiedenen Gründen zum Fembleiben entschlossen haben. 
Er selbst hatte, da er noch nicht einmal drei Jahre Kardinal imd über 
die Hälfte dieser Zeit von der Kurie abwesend war, auch damals wohl 
noch in ziemlich jugendlichem Alter stand '), wenig Aussicht auf die 
Tiara. Vor allem aber verbot ihm der noch wenig gesicherte Besitz 
Bolognas jede längere Abwesenheit. Von den neun in Rom an- 
wesenden Kardinälen waren sechs Neapolitaner, zwei aus Rom und 
einer aus Florenz. Die Zweidrittelmajorität ruhte also in den 
Händen derjenigen Partei, die durch die zwei vorhergehenden 
neapolitanischen Päpste emporgekommen war. Zu ihr gehörten 
einige Männer, die Bonifaz IX. an Begabung auf finanziellem. Ge- 
biete ähnlich waren: Migliorati, dessen Carriere durch die päpst- 
liche Kamera gegangen war, und Carboni, den Nieheim bei jeder 
Gelegenheit wegen seines gewissenlosen Treibens mit Vorwürfen 
tiberhäuft. Mit Bonifaz verwandt oder verschwägert waren Brän- 
cacci, Carboni, Minutoli, auch der abwesende Cossa. Die beiden 
Römer Maroni und Ga^tani verdankten jenem ihre Erhebung zum 
Kardinalat. Es war also wohl anzunehmen, dafs die Neuwahl im 
Sinne des bisherigen Regimes ausfallen werde. Immerhin dauerte 
es noch drei Tage nach Ablegung des Konklaveeides, ehe sich die 
Kardinäle über die Wahl einigen konnten; so grofs, wie sie die 
Wahlencyklika des neuen Papstes schildert, dürfte also die Ein- 
mütigkeit der Kardinäle nicht gewesen sein'). Um die Mittags- 
zeit des 17. Oktober 3) vereinigten sich die Stimmen auf Kardinal 
Migliorati. 



und Minutoli mit den Bischofstiteln aufgefdhrt werden, welche sie erst 1405 erhalten 
haben. Vielleicht ist dies auf ein Versehen des Contelorius zurttckzufllhren, oder die 
Eintragung in den von ihm benutzten über coUegii S. R. E. cardinalium erfolgte erst, 
als die Titelwechsel vollzogen waren. Wie Panvinius, cod. lat. Monac. 150 Bl. 50 f., 
zu der Behauptung kommt, Minutoli sei abwesend gewesen und nur 8 Kardinäle ins 
Konklave gezogen, ist nicht klar. Vgl. die Kardinalstabelle im Anhang. 

*) Vgl. Hunger, Zur Geschichte Papst Johann' XXIII. Bonn. Diss. 1876. p. 31. 

*) Rayn. 1404, 12. . . «habitus est a fratribus nostris S. R. E. cardinalibus, de 
quorum numero tunc eramus, exquisitissime, prout tanta rerum sublimitas postulabat, 
de successoris dectione tractatus, in quo tanta fuit unitas omnium, tamquam ad in- 
vicem in cunctis concordantium , ut intelligatur in eis operatum esse per« . . (sc. 
Deum). Von Widerstreben oder Zaghaftigkeit bei Obemahme des Amtes, wie sie 
sonst in den Encykliken hervorgehoben wurden, ist nicht die Rede. 

3) »Die Veneris XVII. octobris hora XXI.«, Contelorius. Das Datum auch bei 
Panvinius, cod. lat. Monac. 150 Bl. 50. Vgl. den Wahlbericht bei Mart^ne-Durand 
II, 1277 f. 
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Man hat behauptet, die Wahl von 1404 sei beeinflufst worden 
durch den Aufstand der römischen Stadtbevölkerung und das Ein- 
greifen des Königs Ladislaus von Neapel in die ausbrechenden 
Wirren. Es ist indes bereits gezeigt worden, dafs sich die Kar- 
dinäle damals im Borgo in einigermalsen geschützter Lage befanden, 
und König Ladislaus zog mit seinen Truppen erst zwei Tage 
nach Beendigung des Konklaves in Rom ein. Immerhin wäre es 
möglich, dafs die Kimde vom Heranzuge des Königs einen gewissen 
Druck auf die Stimmung der Kardinäle ausgeübt hätte. Allein 
eine Konklavedauer von fünf Tagen ist für damalige Zeiten an sich 
keine beschleunigte zu nennen'). Ferner müfste es wunder nehmen, 
wie das Kolleg in so bedrängter Lage im Konklave zwei Tage mit 
der Aufstellung einfer Wahlkapitulation hinbringen konnte? Und 
dann noch ein dreitägiger Wahlkampf! Da müssen denn doch 
stärkere Momente obgewaltet haben als die Furcht vor dem Volke 
und dem zu seiner Befreiung heranziehenden Könige, man möchte 
eher von einer Verzögerung als von einer Übereilung der Wahl 
reden. Endlich scheint der Ausfall der Wahl zu beweisen, dafs 
nicht die Rücksicht auf Ladislaus ausschlaggebend war. Man sollte 
meinen, dafs die Kardinäle dann einen Mann auf den Thron erhoben 
hätten, der mit hartem Kopf und schonungsloser Energie seinen 
Feinden entgegentrat und sie zu meistern verstand. 

Ein solcher aber ist Cosmas Migliorati') nicht gewesen. Ge- 
boren um 1340 als Sohn wohlhabender Eltern in der Gebirgsstadt 
Sulmona, wandte er sich frühzeitig gelehrten Studien zu. Er 
studierte kanonisches Recht, zuerst in Perugia, wo er es zum Pro- 
rektorat des Scholarenkollegs zur »Sapientia« brachte. Später ging 
er nach Padua. Ancarano hörte ihn daselbst die Clementinen 
kommentieren und rühmt seine geniale Auffassung, sein Gedächtnis, 
sittlichen Ernst, Tiefe des Verständnisses und seine umfangreichen 
Kenntnisse. Ob er wirklich in Bologna den Doktorgrad erwarb, 
ist nicht mehr festzustellen. Lignano nahm ihn mit sich nach Rom 
und steifte ihn als weitaus tüchtigsten seiner Schüler Urban VI. 
vor. Wie er durch diesen Papst zum collector fructuum in Eng- 
land ernannt wurde, nach etwa zehnjähriger erfolgreicher Thätig- 
keit das Erzbistum Ravenna, später Bologna erhielt imd imter 
Bonifaz IX. zum Kardinal und Vicekämmerer emporstieg, ist be- 



») Vgl. oben p. 45. 1294, 1303, 1370 und 1378 hatte das Konklave nur einen, 
1342 und 1352 nur zwei Tage gedauert. 

*) Vgl. die Anm. zur Kardinalstabelle no. 222. 
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kannt. Ancarano hebt noch seine Wh-ksamkeit als Legat de latere 
hervor, besonders in Venedig bewahre man ihm dafür, dafs er den 
Wiederaujfbau der verfallenen Kirchen gefördert habe, ein dankbares 
Andenken. Als friedliebend und leutselig schildert ihn Nieheim. 
In der That ein Mann, der für die innere Verwaltung wohl hervor- 
ragende Begabung besals, im diplomatischen Verkehr nach aulsen 
hin aber Erfolge bis dahin kaum aufzuweisen hatte. 

Wir werden demgemäls annehmen müssen, dafs, abgesehen 
von seiner gewinnenden Persönlichkeit, gerade diese seine Vorzüge 
als Verwaltimgsbeamter angesichts der Reformbedürftigkeit des 
gesamten Kurialwesens für ihn bei der Mehrheit der Wähler den 
Ausschlag gaben. »Sein erstes Regierungsjahr,« erzählt Nieheim, 
»brachte die Vergeltung für viele Übelthaten, die vorher an der 
Kurie begangen wurden.« ') Nieheim dachte hierbei hauptsächlich 
an die Abstellung der Mifsbräuche auf finanziellem Gebiete und 
hebt unter anderem die sofortige Aufhebung der harten Servitien- 
gesetze Bonifaz' IX. hervor, imd auch von anderer Seite wird uns 
bestätigt, mit welcher Genugthuung man den neuen Papst gegen 
die Geldgier und Verschwendungssucht der Kurialisten einschreiten 
und den Geldräubem imd Erwerbsjägem das Handwerk legen sah '). 

Wichtiger noch mag für die Kardinäle gewesen sein, dals 
Migliorati für das Verständnis und die Lösung der Unionsfrage 
wissenschaftliche Kenntnisse, insbesondere aber juristische Bildung 
mitbrachte, deren Mangel Bonifaz IX. seine Position gegenüber 
dem gewandten und mit allen juristischen Fechterkünsten vertrauten 
Benedikt aufserordentlich erschwert hatte. Migliorati verdankte 
grade seiner juristischen Bildung seine glänzende Laufbahn an der 
Kurie und mufs den Kardinälen, denen neuerdings in den Verhand- 
limgen mit Benedikts Gesandten, dem Dekretalisten Rabat, die 
Wichtigkeit der Kenntnis des kanonischen Rechts lebhaft vor Augen 
getreten war, auch aus diesem Grunde als geeignet erschienen sein, 
das von ihnen als notwendig empfundene Unionswerk in Angriff 
zu nehmen und durchzuführen. Vielleicht mag Migliorati noch 
durch hervorragende Anteilnahme an den Verhandlungen mit den 
Gesandten und bei der Aufsetzimg der Wahlkapitulation das Ver- 
trauen seiner Kollegen in erhöhtem Mafse erweckt haben, so dafs 



*) De schismate II, 34, 39, 12. Vgl. dessen nach Bonifaz' IX. Tode an die 
Kardinäle gerichteten Brief bei Erler, Nieheim, Anhang S. XXX ff, und Finke, Forsch, 
u. Quellen (1889) p. 134 A. 

*) Epistola de electione Innocentii bei Mart^ne-Durand, thesaunis II, I277 f. 
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sie grade von diesem Manne eine energische Förderung der Union 
im Sinne jener Kapitulation erhofften. So wurde er gewählt und 
am 11. November als Innocenz VII. gekrönt'). 



Hat Innocenz VII. den Erwartungen, welche seine Wähler an 
seine Erhebung knüpften, entsprochen? Die Antwort hierauf, 
welche für die Beurteilimg der folgenden Papstwahl von Wichtig- 
keit sein mufs, wird sich uns ergeben, wenn wir einmal die Stellung 
des Kardinalates unter Innocenz VII. im allgemeinen näher ins 
Auge fassen und dann die Entwicklimg untersuchen, welche die 
1404 von den Kardinälen so stark betonte Unionsfrage während 
dieses zweijährigen Pontifikats in Rom genommen hat. 

Wir haben gesehen, dafs die Kardinäle imter Bonifaz IX. in 
ihrem Streben nach innerer Festigung ihrer Körperschaft und An- 
teilnahme an den Geschäften der Kirchenregierung erhebliche Fort- 
schritte gemacht hatten. Im Gegensatz zu seinem Vorgänger hielt 
sich Bonifaz streng an die Normen, welche die Kardinäle selbst 
1352 bezüglich der Art und des Umfangs der Kreationen aufgestellt 
hatten, stattete sie verschwenderisch mit Einkünften aus und ge- 
währte ihnen eine ausgedehnte Mitwirkung bei den Regierungs- 
angelegenheiten, soweit seine Geldverlegenheiten imd sein Nepotismus 
dies zuliefsen. Innocenz VII. ist in diesen Dingen dem Beispiele seines 
Vorgängers gefolgt. Die Zahl der an der Kurie lebenden Kardinäle 
schmolz mit dem Tode Maronis Anfang Dezember 1404 auf sieben 
zusammen, zwei weitere, Alsan und Cossa, waren dauernd von der 
Kurie abwesend. Trotzdem schritt Innocenz erst zur Zeit der Juni- 
quatember des folgenden Jahres zu einer Kreation*). Er ernannte 
elf neue Kardinäle, die Zahl der Mitglieder des Kollegs erreichte 
somit die 1352 aufgestellte Norm von zwanzig. Die lange Ver- 
zögerung dieser Kreation läfst darauf schliefsen, dafs ihr lange Be- 
ratungen des Papstes mit dem Kardinalskolleg vorangingen; von 
einem der Ernannten, Philargi, wird drei Jahre später auch aus- 
drücklich berichtet, er sei auf den Rat der Kardinäle ins Kolleg 
berufen worden 3). Was die Herkunft der neuen Kardinäle anging^ 

>) Panvinius, cod. lat. Monac. 150 fol. 49, giebt den 2. November an. Erler 
zu Nieheim, de schismate p. 1S7 Anm. 4 nach Arch. Vat. den ii. November. 

>) Wie das alte Ceremoniale vorschrieb, am Freitag (12. Juni), jedenfalls im 
geheimen Konsistorium, Panvinius, Cardella. Contelorius sagt »die Veneris, ii.Junii«, 
was nicht stimmt. 

3) Bulle Gregor' XII. d. d. Rimini 7./XI. 1408 bei S. Geminiano, consilia 
(Lugd. 154O no. 141a. 
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SO fiel die Kreation anders aus, als man nach der Zusammensetzung 
des alten Kollegs hätte erwarten sollen*). Das Königreich 
Neapel, dem sechs der älteren Kardinäle wie d«r Papst selbst ent- 
stammten, lieferte diesmal nur zwei Kardinäle, Rom allein fünf, der 
Kirchenstaat und Venedig je einen, einer war auf der unter venetia- 
nischer Herrschaft stehenden Insel Kreta geboren, und die Heimat 
des letzten war das deutsch-französische Grenzgebiet an der Maas. 
Durch die Kreation von fünf Römern suchte der Papst ein besseres 
Einvernehmen mit der Stadt anzubahnen, er entsprach damit viel- 
fachen Bittgesuchen, mit denen ihn die römische Stadtbevölkerung 
von seiner Wahl an bestürmt hatte ^). Von den beiden Neapoli- 
tanern war der eine des Papstes Neffe, der andere ein Nepot seines 
Vorgängers. Mögen so bei der Kreation vielfach politische Momente 
oder Familienrücksichten den Ausschlag gegeben haben, so ist doch 
andererseits unverkennbar, dafs bei der Auswahl der Persönlich- 
keiten in weit höherem Grade als früher persönliches Verdienst 
und Würdigkeit in Betracht gezogen wurden 3). Die Mehrzahl von 
ihnen, nämlich Correr, Uguccione, Philargi, Arcioni, Calvi und 
Gilles, hatten das sechzigste Lebensjahr bereits überschritten, aber 
auch die übrigen, deren jüngster vielleicht der 37 jährige Colonna 
war, standen sämtlich bereits in gereiftem Alter. Philargi imd 
Correr waren studierte Theologen, Uguccione, Migliorati, Gilles 
und sicher auch Calvi Doktoren des Rechts. Auch Colonna soll 
juristische Studien getrieben haben. Orsini war der erste bedeutende 
Humanist im Kardinalskolleg. Bei Caraccioli und Stephaneschi war 
von wissenschaftlicher Bildung keine Rede; ersterer hatte unter 
Bonifaz IX. in der Kammerverwaltung jedenfalls eine gründliche 
Ausbildung genossen. Von grofser Bedeutung aber war, dafs unter 
den neuen Kardinälen mehrere im diplomatischen Dienst ergraute 
Männer waren, wie Philargi, das Weiltzeug Giangaleazzos, 
Uguccione, dessen Mission in Kastilien in aller Gedächtnis war, 
Correr und Gilles, welche beide als Legaten eine erfolgreiche 
Thätigkeit entwickelt hatten, endlich Arcioni und Calvi, die es 
beide in der römischen Stadtverwaltung zu hohen Ämtern gebracht 
hatten. Das waren in der That fast durchweg Männer, wie sie die 



*) Vgl. fttr das Folgende die Kardinalstabelle im Anhang des IL Bandes 
no. 226 ff. und die Anmerkungen dazu. 

») Nieheim II, 36; Muratori III, 2. 833. 

3) «Cardinales et multi et magnae dignitatis* sagt Leon. Aretinus, hist. s. temp., 
Muratori XIX, 922. 
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älteren Kardinäle sich zur Durchführung ihrer Unionspläne wünschen 
konnten'), ihr Rat wird demgemäls beim Papst bei der Auswahl 
der neuen Kardinäle ein geneigtes Ohr gefunden haben. Gleich- 
zeitig mit dieser Kreation scheint Innocenz VII. die älteren Kardinal- 
priester Acciajoli, Carboni, Minutoli und Ga^tani zu Kardinal- 
bischöfen befördert zu haben, so dafs das Kolleg eine durchgreifende 
Umgestaltung erfuhr. 

So grofs auch die Einbufsen gewesen sein müssen, die die 
päpstliche Kammer durch den Verlust des dominium temporale in 
Rom, die mannigfachen Übergriffe des Königs Ladislaus, vor allem" 
aber durch die fortwährenden Kämpfe in Rom erlitt, so scheinen 
die Kardinäle doch immer noch genügend mit Einkünften versorgt 
gewesen zu sein. Wie unter Bonifaz IX. empfing das Kolleg einen 
bestimmten Anteil an den Servitien. Da diese nur langsam ein- 
gingen, wurden über die Summen, welche die einzelnen Kardinäle 
zu beanspruchen hatten, seitens der Kammerverwaltung Konten 
angelegt. Starb ein Kardinal, ohne in den Besitz dieser Gelder 
gelangt zu sein, so fielen die nachträglich eingehenden Zahlungen 
der päpstlichen Kasse zu. Diese zog auch die Servitienanteile der- 
jenigen Kardinäle ein, welche durch Abwesenheit von der Kurie 
oder anderweitig zeitweise vom Genufs dieser Einkünfte ausge- 
schlossen waren*). Die neuen Kardinäle stattete Innocenz mit 
Kommenden aus, Caraccioli, Uguccione, Migliorati und Philargi^), 
vielleicht auch Arcioni, behielten ihre Bistümer, Correr erhielt Asolo. 
Ob der Papst seinen Kardinälen den Schaden, den sie durch die 
Verwüstung ihrer Paläste in Rom und die Flucht nach Viterbo in- 
folge der frevelhaften Thaten des päpstlichen Nepoten im August 
1405 erlitten, einigermafsen zu ersetzen vermochte, bleibt zweifel- 
haft. Denn auch Innocenz war schwach gegenüber seiner gierigen 



Ob übrigens Innocenz gemäfs der in § i, 2 der Wahlkapitulation getroffeneu 
Hestimmung diesen neu kreierten Kardinälen ein besonderes Unionsversprechen ab* 
nahm, läfst sich nicht erweisen. 

*) Am 4. Mai 1406 setzte Innocenz einem Arzte ein Jahrgehalt von 300 fl. aus : 
«de camera super pecuniis ad coUegium venientibus de cardinalibas mortuis et non 
participantibus spectantibus ad ipsum papam.« Arch. stör. ital. 1884 p. 37. 

3) Gutachten des Dom. de S. Geminiano (Lugd. 1541) no. 88. Die Verleihungs- 
bulle selbst steht in dem Gutachten hinter no. 141 und ist offenbar falsch datiert. 
Vgl. daselbst die interessanten vier Bullen über das Erzbistum Mailand von 1407, 
140S, 1409 und 1414 1 die letzteren amtliche Ausfertigungen der Pisaner und Kon- 
stanzer Konzilsbeschlüsse. Auch Paulus de Castro hatte sich gutachtlich in dieser 
Sache zu äufsern. Cons. (Vened. 1571) I, 253. 
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Verwandtschaft und mufste ihr Geld und Gut der Kirche zum 
Opfer bringen*). 

Zu den Beratungen über die wichtigeren Regierungsangelegen- 
heiten wurde das Kolleg, wie wir annehmen müssen, seinem alten 
Vorrechte gemäls ziemlich regelmäfsig herangezogen. Innocenz VII. 
hielt viel auf eine pünktliche Erledigimg aller Geschäfte, Kon- 
sistorien fanden stets an den gewöhnlichen Tagen statt, der Papst 
selbst, von den Zeiten seines Vorgängers her an dergleichen ge- 
wöhnt, führte den Vorsitz und förderte die Arbeiten durch seine 
grofse Geschäfts- und Personenkenntnis'). Die Besetztmg der Bis- 
tümer erfolgte wie bisher nach Beratung mit den Kardinälen 3), und 
es hat den Anschein, als habe Innocenz bei den äufseren Re- 
gierungsangelegenheiten seinen Kardinälen fast einen gröfseren 
Einflufs gewährt als sein Vorgänger. Beim Abschlufs des im 
Oktober 1404 mit Ladislaus und den Römern vereinbarten Ver- 
trages fungierten die Kardinäle als Zeugen, die Prozesse, welche 
der Papst 1406 gegen den König und die ihm . anhangenden 
römischen Adelshäuser führte, wurden im Konsistorium verhandelt, 
Kardinälen das Referat übertragen und auf den Rat des Kollegs 
die Exkommunikation ausgesprochen <). Philargi erhielt die Legation 
in der Lombardei mit Zustimmung des Kollegs 5), ebenso Kaiser 
Emanuel Palaeologus den Auftrag zur Führung des Kreuzes gegen 
die Türken ^). — Immerhin mufs das freie Beratungsrecht der Kar- 
dinäle unter Innocenz VII. durch die Ungunst der politischen Ver- 
hältnisse und die Schwäche, die auch dieser Papst seinen Ver- 
wandten gegenüber zeigte, stark beeinträchtigt worden sein. Die 
Garantie dafür, dafs König Ladislaus beim Zustandekommen der 
Union im Besitz des Königreichs Neapel bleiben solle, werden 
die Kardinäle schwerlich aus freien Stücken übernommen und nur 
gezwungen in die Abtretung der Campania und Maritima an den 



') »Camali affectione similiter ardens suos statim in divitiis temporalibus subli- 
mavit.« Nieheim, nemus VI, 39. Ludovicus Migliorati, sein Vetter, erhielt die Mark 
Ancona und das Fürstentum Fermo; ein übelberUchtigter Landsmann des Papstes, 
Leonardus, wurde Kämmerer. Muratori III, 2, 834 f. 

*) Nieheim, de schismate II, 39; Muratori 1. c. 

3) Ughelli hat von den etwa 50 Bistumsbesetzungen Innocenz* VII. nur eine 
einzige Bulle abgedruckt, IV, 806 vom I./IV. 1406, und diese hat ganz den dafür 
sonst üblichen Wortlaut. 

4) Theiner III, 71. Raynald ad a. 1406 no. 4. Nieheim II, 41. 

5) Raynald ad a. 1405 no. 17. 
^) Ib. 1405 no. 2. 
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König gewilligt haben'). Noch weniger aber können sie die Ver- 
schleuderung von Bistümern, Kirchenprovinzen und hohen Kurial- 
ämtern an Verwandte und Günstlinge des Papstes gutgeheifsen 
haben, Leute, die zum Teil sogar im Rufe der Unfähigkeit und 
Sittenlosigheit standen '), 

Somit ergiebt sich, dafs die Stellung der. Kardinäle unter 
Innocenz VII. eine ähnliche war wie unter seinem Vorgänger. Eter 
Papst erkannte die überlieferten Forderungen des Kollegs an, 
soweit sie die persönliche Stellung seiner Mitglieder, d. h. ihre Zahl 
und ihr Einkommen betrafen. Aber er hütete sich, ihnen einen 
Einflufs auf die Regierungsangelegenheiten zuzugestehen, der seiner 
eignen Machtvollkommenheit irgend welchen Abbruch gethan hätte. 
Bei der Besetzung der Prälaturen war dies weniger zu befürchten. 
Den Römern und König Ladislaus gegenüber waren seine und der 
Kardinäle Interessen ganz die gleichen. Die Nepoten des Papstes 
waren nicht so zahlreich, dafs die Kardinäle gegen die gewohnheits- 
gemäfse Begünstigung derselben erhebliche Einwendung hätten 
erheben müssen. Anders aber stand es in der Sache der Kirchen- 
spaltung. 

Die Wahlkapitulation von 1404, welche Innocenz VII. vor seiner 
Erwählung als Kardinal beschworen und unterschrieben hatte, ver- 
pflichtete ihn, so bald als möglich rückhaltslos auf jede erdenkliche 
Weise alle Kraft für die Beseitigxmg des Schismas einzusetzen. Er 
hatte versprochen, bei der Durchführung dieses Werkes kein not- 
wendiges oder nützliches Opfer zu scheuen, einschliefslich des Ver- 
zichts auf die eigne Würde, falls sich ein solcher als förderlich 
herausstellte. Zugleich hatte er gelobt, sich von der Verbindlich- 
keit dieser Versprechen als Papst nicht entbinden zu lassen 3). Über 
dem Unionswerk schwebte unter Innocenz VII. vom Beginn seines 
Pontifikates an ein Unstern. An seinem Krönungstage leistete er 
auf den Rat und mit Zustinunung seiner Kardinäle das feierliche 
Versprechen, die Union, deren Förderung er gemeinsam mit dem 
Kolleg übernommen hatte, nur dann abzuschliefsen, w^enn Ladislaus 
auch im französischen Lager als König von Neapel anerkannt 
würde <). Ein solches Versprechen mufste, da der heranwachsende 



') Raynald ad a. 1404, 14. 

^) Johannes Migliorati wurde Kardinal, Sulmonesen erhielten die Bistümer Ascoli 
und Ugento. Vgl. femer das p. 77 Anm. x ül)er Ludovicus Migliorati und Leonardas^ 
de Sulmona Gesagte. 

3) Vgl. oben p. 67, 

4) Raynald 1404, 14. 
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Prätendent aus dem Hause Anjou, Ludwig IL, als Vetter König 
Karl' VI. und treuer Anhänger des französischen Papstes auf jede 
Unterstützung von dieser Seite rechnen konnte und selbst ent- 
schlossen war, den Thron von Neapel seinem Hause mit Waffen- 
gewalt zurückzuerobern, die zwischen den beiden Päpsten be- 
stehende Kluft noch vertiefen und den an sich schwierigen Unions- 
verhandlungen ein Hindernis mehr in den Weg stellen. Es ist 
-daher nicht glaubwürdig, dafs Innocenz VII. ein solches Ver- 
sprechen so unmittelbar nach Ableistung seines Unionsgelübdes frei- 
willig gegeben hat , vielmehr wird König Ladislaus , der am 
11. November allerdings selbst nicht mehr in Rom war, dieses 
Versprechen förmlich erzwungen und dabei die ausdrückliche Be- 
urkundung der Zustimmung des Kardinalkollegs in Wahrnehmung 
seiner Interessen, wie das auch sonst vorkam'*), zur besonderen Be- 
dingung gemacht haben. Das in dem Oktobervertrag von 1404 
ausgesprochene allgemeine Verbot, Gesandte des Gegenpapstes auf- 
zunehmen oder gar mit ihnen zu unterhandeln'), hat Ladislaus 
sicherlich ebenfalls in dem Bestreben diktiert, das Unionswerk, das 
ihm gefährlich werden konnte, zu hintertreiben. 

Innocenz VII. unternahm wenige Wochen später, am 27. De- 
zember 1404, den ersten bedeutungsvollen Schritt, der von den 
Päpsten der römischen Obedienz zur Beendigung des Schismas ge- 
macht worden ist: er berief zum 1. November 1405 Abgeordnete 
-der geistlichen und weltlichen Fürsten an die Kurie , um ihren Rat 
über die Mittel zur Herstellung der Kircheneinheit zu hören. Wir 
glauben nicht irre zu gehen mit der Ahnahme, dafs der Papst sich 
hierzu entschlofs, um die ihm in der Wahlkapitulation zur Aufgabe 
gemachte Förderung der Union wenigstens anzubahnen. Allerdings 
vermissen wir in den Einladungsschreiben jede Erwähnung des 
Beirates der Kardinäle, was um so wunderbarer erscheint, als 
Innocenz in den späteren Schreiben, welche er in dieser Angelegen- 
heit erliefs, ausdrücklich erzählt, jene Einladung sei »de fratrum 
consilio« ergangen, und diese Formel in diesen späteren Erlassen 
regelmäfsig zur Anwendung bringt 3), Freilich mögen die Wünsche 



>) Alexander V. hat in der letzten Session des Pisaner Konxüs das Versprechen 
gegeben, Translationen nnr mit Zostimmung der Mehrheit der KardinSle vorzunehmen, 
und unter Johann XXIII. werden uns Fälle begegnen, in denen die Beurkundung 
«dieser Zustimmung des Kollegs ausdrücklich verlangt wurde. 

*) Raynald 1404, 17. 

3) Ib. 1404, II— 13; 1405, 15. 
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der Kardinäle weit über das in diesen Einladungsschreiben vom 
Papst Gebotene hinausgegangen sein. Denn des Papstes Absicht 
ging; wie er gleichzeitig erklärte, nicht etwa dahin, ein General- 
konzil, sondern lediglich eine vertrauliche Besprechung innerhalb 
des Kreises seiner Obedienz zu veranstalten. Eine solche Ver- 
sammlung, die nicht einmal beschliefsenden, sondern nur beratenden 
Charakter haben sollte, erst nach einer Beruhmgsdauer von über 
zehn Monaten anzusetzen, dürfte schwerlich im Sinne der Kardinäle 
gewesen sein, die kurz zuvor im Konklave den lebhaftesten Unions- 
eifer zur Schau getragen. Jedenfalls hatte Innocenz mit der Union 
keine Eile. Die Unruhen in Rom boten Veranlassung, den Termin 
für die Versammlung zweimal, schliefslich bis zum 1. Mai 1406 
hinauszuschieben, und auch dann scheint sie trotz der Bereitwillig- 
keit von Fürsten und Kommunen bei der Lauheit des Papstes nicht 
zu Stande gekommen zu sein'). 

Ob Innocenz VII. mit jener so von ihm berufenen Versammlung 
irgend welche bestimmte Absichten verband, etwa indem er der- 
selben seinerseits ein Unionsprogramm unterbreiten wollte, bleibt 
nach allem, was wir sonst über das Verhalten des Papstes in der 
Unionsangelegenheit wissen, sehr zweifelhafte). Im Oktober 1405 
erschienen an der Kurie in Viterbo Gesandte des Hofes imd der 
Universität von Paris, wo man damals plante, Benedikt zur per- 
sönlichen Verhandlung mit seinem Gegner nach Rom zu geleiten; 
der junge Ludwig von Anjou hatte sich hierzu selbst zur Ver- 
fügung gestellt. Innocenz verwies die Gesandten, imter denen sich 
der Pariser Professor Pierre Plaoul befand, auf die von ihm in 
Sachen der Union berufene Versammlung und beteuerte, die Rat- 
schläge derselben befolgen zu wollen. Als Benedikt, welcher seit 
Mai 1405 in Genua eine bedrohliche Macht entwickelte, in Viterbo 
Geleitbriefe für eine Gesandtschaft erbat, lehnte sie Innocenz mit 
der Begründung ab, dafs alle Unionsvorschläge des Gegenpapstes. 
nicht aufrichtig gemeint seiend). Beobachtete somit Innocenz. 



') So meint Erler, Nieheim p. 143, der die Versammlung mit Gobel. Persona 
VI, 88 doch ein Konzil nennt. Vgl. auch D. R. T. A. V, 687 f. König Sigismund 
und Venedig verhandelten im August 1405 über die Absendung von Boten zu der 
Versammlung. 

*) Gregorovius VI, 550 erzählt, am 6. August 1405 hätten die römischen Volks- 
abgeordneten dem Papst wegen seiner Unthätigkeit in Sachen des Schismas Vor- 
stellungen gemacht. Weder Bruni, noch Infessura wissen hiervon etwas zu berichten. 

3) Die sehr mangelhaften Nachrichten über diese Verhandlungen finden sich bei 
Nieheim, de schismate II, 38, Erlers Anmerkungen hierzu und Kehrmann, Frankreichs 
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Benedikt gegenüber eine schroff ablehnende Haltung, so scheute 
er sich nicht, auch den Unionsbestrebungen der eigenen Kardinäle, 
denen er selbst die Förderung der Union geschworen hatte, dauernd 
den hartnäckigsten Widerstand entgegenzusetzen. Acciajoli und 
Gaetani, welche damals die Ämter des Vizekanzlers und Grofs- 
poenitentiars bekleideten, sollen nicht müde geworden sein, 
Innocenz VII. an die Erfüllung seines Wahlgelübdes zu mahnen. 
Um ihnen den Mimd zu stopfen, berief er, wie Nieheim erzählt, in 
Viterbo die Gesandten einiger Fürsten und eine Anzahl Kurialen 
zu einer Abstinunung über die Frage, ob er überhaupt zur Her- 
stellung der Union verpflichtet sei? Da eine solche Fragestellung 
direkt den Zweifel an der Gültigkeit des Konklaveeides in sich 
schlofs, war Innocenz genötigt, sich auch hierüber zu äufsem. Und 
in der That soll er gradezu Bedenken ausgesprochen haben, ob es 
sich geziemt habe, bei der Wahlverhandlung im Konklave dem 
zukünftigen Papst durch eine Kapitulation Vorschriften zu machen '). 
Wenn Innocenz VII, diese Fragen in der angegebenen Weise zur 
Diskussion stellte, so mufs er eines ihm günstigen Ausfalles der- 
selben ziemlich sicher gewesen sein. Was er zu hören wünschte, 
war offenbar, dafs die Wahlkapitulation für ihn keine Verbindlich- 
keit besitze, er es also mit der Union halten könne wie er wolle. 
Wir haben nach allem Vorhergesehenen keinen Grund, an der 
Richtigkeit dieser uns von Nieheim überlieferten Vorgänge zu 
zweifeln ='). 



innere Kirchenpolitik 1378 — 1409 (Diss. Jena 1890) p. 106 ff., welcher die Notizen 
des Mönches von S. Denis III, 240 ff., 262, 360 nicht vollständig wiedergiebt. 

') Nieheim, de schismate II, 38: *At Innocentius per certos ambasiatores non- 
nullorum principum et per quosdam suos curiales fecit fieri scrutinium ibidem in 
Viterbio , an dictam unionem facere teneretur , ponens tunc in dubio quod , dum de 
electione ageretur in conclavi, omnino expediri decebat; ex quo contra Innocentium 
curialium non modica oriebatur suspicio rourmurantium invicem et dicentium , quod 
unionem revera facere noilet. Ad hoc suum summum poenitentiarium et alium prae- 
stantiorem cardinalem, ejus vicecancellarium, deputabat, volens eos per hoc placare, 
ut dicebatur, ne ulterius eum soUicitarent ad faciendum unionem praedictam.« So 
unklar und vielleicht auch verderbt dieser Text lautet, so geht doch mit unzweifel- 
hafter Sicherheit daraus hervor, dafs Nieheim hier von einer Enquete ttber die Wahl- 
kapitulation von 1404., die er selbst c. 34 erwähnt, berichten wollte. 

*) Vielleicht ist eben wegen dieses Verhaltens Innocenz' VII. in die Wahl- 
kapitulation von 1406 die Bestimmung aufgenommen worden, dafs der neugewählte 
Papst noch vor der Publikation seiner Wahl im Konklave den Inhalt der Kapitulation 
aufs neue zu beschwören und im ersten Konsistorium nochmals zu ratifizieren habe. 
Man konnte annehmen, dafs der Neugewählte in der ersten Freude über den Besitz 
Souchon, Papstwahlen. 6 
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Innocenz VII. beschritt damit einen Weg, wie ihn sein Vor- 
gänger gleichen Namens ein halbes Jahrhundert früher eingeschlagen 
hatte 0« Zwar wissen wir nicht, dafs er wie seiner Zeit Innocenz VI. 
1353 die Wahlkapitulation ausdrücklich für null und nichtig er- 
klären liefs. Dies verbot sich 1405 schon deshalb, weil der Inhalt 
des Wahlvertrages diesmal nicht der egoistischen Interessenpolitik der 
Kardinäle, sondern der Sorge für das Wohl der Gesamtkirche ent- 
sprungen war. Immerhin aber wird Innocenz VII. versucht haben, 
die ihm lästigen Eiferer unter den Kardinälen durch den Hinweis 
auf die von seinen Vorgängern wiederholt ausgesprochene Un- 
gültigkeit der Wahlkapitulationen zur Ruhe zu bringen. Fürwahr, 
ein trauriges Bild! Die Waffen des kanonischen Rechts werden 
im Schisma von einem Papste zur Abwehr der Union entweiht! 

Nach alledem wird man sagen müssen, dals die Wahlkapitu- 
lation von 1404 ihren Zweck, den Papst zu einer eifrigen Förderung 
der Union zu veranlassen, ganz verfehlt hat. Allerdings hatte 
Innocenz stark mit der Ungunst der Verhältnisse zu kämpfen, 
jedoch wird man ihn deshalb nicht von Nachlässigkeit in der 
Lösung der Schismafrage freisprechen können. Von energischer 
Arbeit an der Herstellung der Union, wie sie die Wahlkapitulation 
verlangt hatte, und wie sie an sich erste Pflicht jedes Papstes in 
Zeiten einer Kirchenspaltung ist, war keine Rede, und es ist 
schwer zu rechtfertigen, dafs Innocenz, anstatt dem Gesamtwohl 
Opfer zu bringen, gegen die Verbindlichkeit der Wahlkapitulation 
intrigierte. 

Trotzdem, oder vielleicht aus eben diesem Grunde, wurde unter 
diesem Pontifikate die Frage der Beseitigung der Kirchenspaltung 
ihrer Lösung dadurch erheblich näher gebracht, dafs die Diskussion 
über die einzuschlagenden Wege im Umkreise der römischen 
Obedienz lebhaft in Flufs kam. Die Anregung hierzu ging aus — 
vom Kardinalst. In dem zweiten Teile der Wahlkapitulation 
von 1404 hatten die Kardinäle die Aufgabe übernommen, sowohl 
einzeln wie in ihrer Gesamtheit den zukünftigen Papst zu einer 
gewissenhaften und selbstlosen Arbeit an der ihm zur Pflicht ge- 
machten Durchführung der Union anzuhalten. Ja die ganze Wahl- 
kapitulation war lediglich ein Ausflufs der imter Bonifaz IX. im 
Kolleg für die Unionsfrage entstandenen Interessen ; nicht nur beim 

der neuen Würde eine solche Ratifikation vornehmen wttrde. Gegen diese aber 
konnte er später nicht mehr den Einwand der Widerrechtlichkeit erheben. Vgl. Bei* 
läge II § I, 4. 

>) Vgl. Souchon, Papstwahlen (i888) p. 62 f. 
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Papste, sondern auch in ihren eignen Reihen wünschten sie diese 
Interessen für die Folgezeit wach zu halten und zu kräftigen'). 
Diesem Vorsatze sind die Kardinäle, soweit wir hiervon unter- 
richtet sind, unter Innocenz VII. treu geblieben, Acciajoli, Dekan 
des Kollegs, der damals io der Mitte der fünfziger Jahre stand 
und während der langen Regierung Bonifaz' IX. aus dem Papalisten 
•der Zeit Urbans ein Anhänger der Unionsidee geworden zu sein 
scheint, sowie Gaetani, welcher 1404 mit den Boten des Gegenpapstes 
in Briefwechsel gestanden hatte, sollen, wie oben gesagt, nicht 
müde geworden sein, den Papst an die ErfüUimg seiner Wahl- 
gelübde zu gemahnen. Unter den neuen Kardinälen, welche im 
Juni 1405 ins Kolleg traten, fanden sich mehrere eifrige Anhänger 
der Union, wie Uguccione, Orsini und Gilles, so dafs die Partei 
derselben im obersten Kronrat der Kurie wohl noch an Kraft ge- 
wann. Dazu mag die im ganzen ablehnende Haltung, welche der 
Papst den Unionsideen gegenüber einnahm, ihrerseits wesentlich 
beigetragen haben. 

Zu Anfang des Jahres 1403 wandte sich Kardinal Cossa an 
den Rechtsgelehrten Peter von Ancarano, Universitätsprofessor zu 
Bologna, mit der Bitte um sein Gutachten über den bec^uemsten 
und besten Weg, auf dem die Union herbeizuführen sei '*). Mufs es 
hierbei einerseits auffallen, dafs diese Bitte von einem Kardinal 
ausging, der fem von der Kurie lebte, an den Konklaveverhand- 
lungen von 1404 nicht teilgenommen und das dort von seinen 
Kollegen abgelegte Unionsgelübde selbst vielleicht auch nachträg- 
lich nicht geleistet hatte, so bot sich andererseits grade Cossa, weil 
er in Bologna residierte, die Gelegenheit, dort mit den Vertretern 
der ersten Juristenfakulltät Italiens in Verbindung zu treten. Die 
kürzlich von Seiten des Papstes an die Christenheit ergangene Auf- 
forderung, mit ihm in Rom über die Unionswege zu beraten, mag 
die direkte Veranlassxmg zu dieser Anfrage an Ancarano geboten 
haben, und es wäre denkbar, dafs Cossa, indem er jenem den Auf- 
trag zur Ausarbeitung eines Gutachtens erteilte, damit seinerseits 
«einem Wunsche entsprach, den ihm seine in Rom weilenden Kollegen 



') Selbstverständlich fehlte es dabei auch nicht an Anregungen von aufsen her. 
König Ruprecht gab im Oktober 1404 seinem Gesandten Ulrich von Albeck den 
Auftrag, mit den Kardinälen u. a. ttber die Herbeiftthrung der Kircheneinheit zu 
unterhandeln. In der Instruktion werden verschiedene Unionswege besonders erwähnt. 
D. R. T. A. V, 552 ff. 

*) Vgl. ttber diesen Traktat Ancaranos ausführlicher die Beilage: »Sechs Schriften 
Peters von Ancarano über das Schisma«, im Anhang des II. Bandes. 

6* 
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übermittelt hatten. Sei dem, wie ihm wolle, an der Thatsache bleibt 
nicht zu rütteln, dals ein Mitglied des Kardinalskollegs einen der 
Hauptvertreter der gelehrten Welt aufforderte, durch Klarlegung 
aller in Betracht kommenden Punkte für das Unionswerk ein be- 
stinuntes Programm zu schaffen, und damit unabhängig vom Papste 
auf den Kern der Frage losging, deren Lösung dem Oberhaupte 
seiner Obedienz voraussichtlich den Thron kosten mufste. 

Ancaranos Gutachten fiel nicht so aus, wie es die eifrig auf 
die Union bedachten Heifsspome unter den Kardinälen vielleicht 
gehofft hatten. Was von Seiten der Kardinäle für die Union ge- 
schehen konnte, war nach Ancarano gleich Null. Hatte sogar 
Baldus kurz vor seinem Tode Ende 1398 sich für eine Konzils- 
berufung durch die Kardinäle erklärt, so war hiervon bei seinem 
Schüler Ancarano keine Rede. Ancarano steht in seinem Gut- 
achten von 1405 im grofsen imd ganzen auf dem Boden der alten 
Doktrin; von den Lehren eines Johannes Monachus und seiner 
Nachfolger, die dem Kardinalskolleg die Stellung eines konstitutio- 
nell berechtigten Regierungsfaktors zuwiesen, will er noch nichts 
wissen. Seine Besprechung des Cessionsweges lehrt erkennen, dafs 
er dem Kolleg lediglich einen beratenden Einfluls beimifst, an den 
der Papst durchaus nicht gebunden ist. Wohl wünscht er, dafs 
sie, falls der Papst sich zu einem Kompromifs entschliefst, hierzu 
ausdrücklich ihre Zustimmung erklären, oder dafs sie schwören, für 
den Fall seines Ablebens keine Neuwahl vorzunehmen, und ist auch 
sonst bestrebt, ihren freilich geringen Beistand für die Durchführung 
der Union nutzbar zu 'machen. Allein von einem Zurückgreifen 
auf das fundamentale Wahlrecht der Universalkirche und dessen 
Übertragimg an die Kardinäle, aus welchem wenige Jahre später 
die Theorieen der Pisaner und Konstanzer Konzilsepoche hergeleitet 
wurden, ist hier bei Ancarano noch keine Spur zu bemerken. 

Immerhin mufsten die Ausführungen Ancaranos auf Cossa und 
die übrigen Kardinäle, denen das Gutachten zweifellos schnell be- 
kannt wurde, auch ohne dafs ihre Standesinteressen bei dem Ge- 
lehrten eingehende Würdigung fanden, den tiefsten Eindruck 
machen. Das unter Bonifaz IX. in den Reihen der Kardinäle 
allmählich erwachte Unionsverlangen, das in der Wahlkapitulation 
von 1404 seinen ersten unvollkommenen Ausdruck empfangen hatte, 
fand in Ancaranos Traktat reiche Nahrung, seine freimütigen und 
teilweise unwiderlegbaren Darlegungen mufsten die schüchternen 
und undeutlichen Ideen, welche sie über die Beendigung des 
Schismas hegten, abklären und ihren Blick auf die wirklichen Er- 
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folg versprechenden Unionswege lenken. In der Wahlkapitulation 
von 1404 hatten sie nicht vermocht, bestimmte Mittel für die 
Durchführung der Union in Aussicht zu nehmen, weil sie über jene 
Unionswege, welche von verschiedenen Seiten in Vorschlag gebracht 
wurden, durchaus kein Urteil besafsen. In Ancarano fand sich ein 
Mann, der den Mut hatte, ihnen offen zu sagen, dafs von einer 
erneuten Erörterung des Rechtspunktes bei der Wahl Urban' VI. 
kein Erfolg mehr zu erhoffen sei, und dafs, falls es nicht gelänge, 
die Päpste zu einem freiwilligen Rücktritt zu bewegen, nur die 
gewaltsame Entfernung derselben übrig bleibe. Einer von beiden 
Päpsten, oder besser beide, müfsten ihre Throne räumen ,* nicht aus 
Rechtsgründen, sondern lediglich um des Vorteils der Kirchen- 
einheit willen — das war ein neuer Satz, den im römischen Lager 
bis dahin noch keiner so scharf und deutlich ausgesprochen hatte; 
zum ersten Male mögen sich die Kardinäle bewufst geworden sein, 
dafs dieser Notwendigkeit auch ihr Papst würde weichen müssen, 
einerlei ob er mehr Recht auf den päpstlichen Thron als der Gegen- 
papst besitze oder nicht. 

Trat ihr Oberhaupt zurück und vereinten sich, wie es Ancarano 
vorschlug, beide Kollegien zu gemeinsamer Neuwahl, so waren 
Träger der Rechtskontinuität sie selbst, die Kardinäle. Eben des- 
halb glaubten sie aber auch einen wesentlich gröfseren Anteil am 
Unionswerk beanspruchen zu können, als Ancarano ihnen gewährte. 
Hier geriet das Standesinteresse der Kardinäle , das, wie wir sahen, 
auch in der römischen Obedienz lebendig und kräftig geworden 
war, mit dem Doktrinarismus Ancaranos in Konflikt. Der anfecht- 
barste Punkt vom Standpunkt der Kardinäle aus war in seinen 
Ausführungen das über den Konzilsweg Gesagte. An eine Konzils- 
berufung durch die Kardinäle hatte er gar nicht gedacht. Da war 
es denn von der gröfsten Bedeutung, dafs grade in derselben Zeit, 
in der Ancarano schrieb, von anderer Seite eine Konzilsberufung 
durch die Kardinäle energisch befürwortet wurde*). 

Franz von Zabarella, seit 1391 Rechtslehrer in Padua und nach- 
mals selbst Kardinal, hatte Ende 1403 ein Rechtsgutachten verfafst, 



') Weizsäcker, D. R. T. A. VI, 422, erwähnt aus dem cod. lat. 1470 der 
Pariser Nationalbibliothek einen im Juli 1405 zu Genua verfafsten Traktat des Kon- 
sistorialadvokaten Dr. Robertus de Fronzola, eines Mannes, welcher 1409 lebhaft fttr 
das Recht der Konzilsberufung durch die Kardinäle eintrat Vgl. ib. 436 flf. Auch 
der von Mittarelli, bibliot. S. Mich. Venet. p. 1045 aus cod. 729 p. 58 angefahrte, 
ebenfalls an Cossa gerichtete anonyme Traktat ttber das Schisma dürfte ins Jahr 1405 
gehören, da er mit Ancjranos Traktat zusammensteht. 
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in welchem er grade den Konzilsweg eingehend besprach'). Aus- 
gehend von der Erkenntnis, dafs der Prätendentenstreit dem Urteil- 
spruch eines Generalkonzils unterstehe, dafs ein solches also berufen 
werden müsse, wendet er sich der Frage zu, wer ein solches Konzil 
zur Zeit berufen solle. Mit aller Entschiedenheit nimmt er das 
Recht der Konzilsberufung für das Kardinalskolleg, resp. dessen 
Majorität in Anspruch. Er leitet diese Kompetenz direkt aus dem 
Recht der Papstwahl her. Die Universalkirche hat die Befugnis, 
den Papst zu wählen, den Kardinälen übertragen. Deren Aufgabe 
ist es, diese ihnen übertragene Gewalt also überhaupt für die Ein- 
setzung eines einheitlichen Kirchenoberhauptes zu gebrauchen, indem 
sie nur so die Interessen der Universalkirche richtig wahrnehmen. 
Zabarella unternahm es grade unter dem Pontifikate Innocenz' VIL, 
diese seine Lehre von der Repräsentation der Universalkirche durch 
das Kardinalkolleg noch weiter auszubauen. Er wirft die Frage 
auf, ob der von manchen befürwortete Unionsweg der Untersuchung 
der Rechtmäfsigkeit der Wahl Urban' VI. durch eine Kommission 
und Anerkennung der so gefundenen Entscheidung durch die 
Prätendenten auch mit den Privilegien der Kardinäle auf die Papst- 
wahl vereinbar sei? Für die Herbeiführung eines Kompromisses 
verlangt Zabarella die ausdrückliche Zustimmung beider Kardinals- 
kollegien. Fürwahr, das sind Sätze, die ganz im Sinne der kon- 
stitutionellen Bestrebungen des Kardinalates des XIV. Jahrhunderts 
geschrieben waren. Hatte nicht auch Flandrin 1378 aus dem Wahl- 
recht der Kardinäle die Standesinteressen derselben gegenüber dem 
Papst in oligarchischem Sinne zu erweitem versucht? Das Recht 
der Konzilsberufung für sich in Anspruch zu nehmen, hatten die 
Kardinäle von 1378, -so verlockend die Versuchung auch war, nicht 
gewagt. Zwanzig Jahre später war sich sogar ein Mann wie Baldus 
des Mangels gesetzlicher Bestimmungen darüber, wie zur Beseitigung 
eines Schismas ein Generalkonzil zu stände kommen solle, bewufst 
geworden und geneigt gewesen, den Kardinälen das Berufungsrecht 
zu vindizieren. Aber erst Zabarella begann, vielleicht angeregt 
durch die im Kreise der avignonischen Obedienz schon lange auf- 
getauchten Notstandstheorieen , an die Ausfüllung jener Lücke der 
Gesetzgebung ernstlich Hand anzulegen und für den Bau eines 
neuen kirchlichen Verfassungssystems, in welchem die Kardinäle 
neben dem Papst die Stellung eines ständigen Regierungsausschusses 
erhielten, die ersten Steine zusammenzutragen. Nahm er für das 



^S}' Anm. zu Card. no. 306 und die dort citierie Schrift von Kneer p. 58 f. 
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Kolleg das Recht der Konzilsberufung in Anspruch, so bedurfte es 
blols noch eines einzigen Schrittes, um den Verfassungskonflikt 
zwischen den obersten Kirchenbehörden heraufzubeschwören: die 
Kardinäle zum Abfall vom Papste aufzufordern. Ein solcher Ruf 
aber konnte erst Gehör finden, wenn dem Kardinalat die letzte 
Hoffnung auf eine friedliche Durchführung des Unionswerkes in 
Gemeinschaft mit dem Papste verloren gegangen war. 

Dazu aber war das Verhältnis der Kardinäle zu Innocenz VII. 
im ganzen doch nicht angethan. Im Gegenteil, dieser Papst be- 
kundete, wie wir sahen, durch seine Regierungsweise, dafs er die 
altüberlieferten Standesforderungen der Kardinäle bezüglich ihrer 
Zahl und ihres Einkommens anerkannte und ihnen auch ein ge- 
wisses Beratungsrecht prinzipiell zugestand. Er verstand sich dazu, 
die auf dem Verwaltungsgebiet unter Bonifaz IX. eingerissenen 
Mifsbräuche abzustellen. Und auch in der Frage der Beseitigung 
des Schismas bewies er den Kardinälen durch die Berufung einer 
vorberatenden Versammlung sein Entgegenkommen. Allein die 
unklaren Unionsideen der Wahlkapitulation von 1404 zu einem 
festen und deutlichen Programm auszugestalten imd seiner Hand- 
lungsweise zu Grunde zu legen, wie es sich die Kardinäle wünschten, 
dazu fehlte es Innocenz VII. nicht an Kenntnissen, wohl aber an 
Selbstlosigkeit und Energie. Und dafs er sich verleiten liefs, die 
Berechtigung der Kardinäle zur Aufstellung einer Wahlkapitulation 
in Zweifel zu ziehen, war ein diplomatischer Mifsgriff, der sich 
grade damals, als die päpstliche Autorität durch die Kirchen- 
spaltung schwer erschüttert war, bitter rächen mufste. Das war 
ein Angriff auf die Stellung des Kardinalates , das grade unter 
dem Pontifikat seines Vorgängers in seinem Streben nach innerer 
Festigung und Anteilnahme an der Kirchenregierung bedeutende 
Fortschritte gemacht hatte. Was konnte die Kardinäle, nachdem 
sie in jener Wahlkapitulation dem neuen Papste zu gemeinsamer 
Arbeit an der Union gewissermafsen die Hand geboten, tiefer 
kränken, als eine schnöde Zurückweisung in die engen Grenzen 
einer untergeordneten Stellung? Mufste da nicht mit ihrem heiligen 
Unionseifer auch das Interesse für die alten Privilegien ihres 
Standes schwer verletzt werden? Das Bewufstsein, dafs sie grade 
in Zeiten des Schismas das Recht und die Pflicht hätten, beim 
Papste für das Wohl der gesamten Christenheit einzutreten, regte 
sich infolge der Ablehnung, die sie bei Innocenz VII. erfuhren, fast 
mit elementarer Gewalt, und die Theorieen, welche sie ermutigten, 
ihre Unionspläne auch ohne den Papst oder, wenn es not thue, 
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sogar gegen denselben durchzuführen, gewannen mehr und mehr 
an Boden. Bei der Wahl von 1404 hatten die Kardinäle gegen- 
über den Gesandten des Gegenpapstes den Verzicht auf die Legi- 
timität der römischen Obedienz abgelehnt. Das zweijährige Ponti- 
fikat des damals gewählten Papstes zeitigte infolge der Lässigkeit 
Innocenz' VII. in der Schismafrage und seiner Abneigung, den 
Kardinälen in dieser Sache ein Mitwirkungsrecht zu gewähren, 
einen Rifs in dem bis dahin glücklich gewahrten Einvernehmen der 
beiden obersten Kirchenämter der römischen Kurie, so dafs die 
gleichzeitig auftauchenden kanonistischen Lehren, die mit der 
Legitimitätsfrage brachen und das Unionswerk nach Absetzung 
beider Päpste in die Hände der Kardinäle gelegt sehen wollten, bei 
diesen bereitwilliges Gehör finden mulsten. 



VIERTES KAPITEL. 



Die W^ahl Gregor* XII. 



Innocenz VII. starb nach einer Regierung von zwei Jahren 
und wenigen Tagen am Abend des 6. November 1406 im apostoli- 
schen Palast zu RomO- Die römische Obedienz zählte damals 
achtzehn Kardinäle. Von diesen waren zur Zeit vier von der 
Kurie abwesend, nämlich Cossa und Philargi auf ihren Legationen 
in der Romagna und Lombardei, Uguccione in der Gascogne, 
endlich Alsan in Ungarn. Auf die Nachricht vom Tode des Papstes 
brach Cossa am 10. November von Bologna nach Rom auf, ist 
aber, wie es scheint, durch irgend welche Zwischenfälle verhindert 
gewesen, die Reise fortzusetzen, und kehrte lange vor Beendigung 
des Konklaves in Rom nach Bologna zurück ^). Die drei anderen 
Kardinäle haben wohl wegen ihrer grofsen Entfernung von 
Rom auf eine Teilnahme an der Neuwahl von selbst verzichten 
müssen. 

Durch die Erledigung des h. Stuhles war das römische Kolleg 
aufs neue vor die Frage gestellt, ob im Interesse der Wiederher- 



') »Mensis Novembris die sabbati sexta, qua fuit festum S. Leonardi, obiit do- 
minus papa Innocentius VII. ante horam unam pulsationis caropanarum S. Petri de 
Urbe.« Muratori XIV, 980. Das gleiche Datum geben die Wahlencyklika bei Ray- 
nald, 1406, 8, 16, das Schreiben des Kardinals von Lttttich D. R. T. A. VI, 175 flf., 
Nieheim, nemus I, 3. Minerbetti, cron. Fiorentina 1406, 19 giebt fälschlich den 5., 
Gob. Persona den 7. November als Todestag an. Vgl. auch O. Panvinius, de var. 
creatione, cod. lat. Monac. 150 Bl. 52 ff. 

^) Muratori XVIII, 215. Sein Gefolge bestand aus 16 Herren, welche am 26. 
nach Bologna zurückkehrten ; er selbst war schon vorher daselbst wieder eingetroffen. 
Er hatte seinen Bruder Gaspar und Nikolaus de Robertis als seine Vertreter in 
Bologna zurückgelassen. Bzovius, ann. 1406, 15 berichtet ohne Quellenangabe: 
»quamquam equis dispositis Romam maturaverat, tarnen non potuit tempestive Romam 
venire. € 
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Stellung der kirchlichen Einkeit von einer Neuwahl abzusehen sei 
oder nicht. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs das 
Cessionsgeltibde Benedikt' XIII. vom 10. April 1399, durch welches» 
er im Fall des Rücktritts, des Todes oder der Abdankung des 
Gegenpapstes selbst abzudanken versprochen hatte '), den Kardinälen 
in Rom beim Tode Innocenz' VII. genau bekannt war'). Beim 
Eintritt der letzten Sedisvakanz im Jahre 1404 hatte man sich in 
Rom, obwohl zufällig grade Gesandte Benedikt' XIII. zugegen 
waren, nicht entschliefsen können, die Papstwahl zu verschieben, 
und so dem Gegenpapste überhaupt Gelegenheit zu bieten, durch 
seinen Rücktritt eine Vereinigung der beiden Kardinalskollegien zu 
einer gemeinsamen Papstwahl zu ermöglichen. Denn man war 
überzeugt und liefs es sich von den avignonischen Gesandten aus- 
drücklich bestätigen, dafs sich Benedikt zu einem Verzicht auf 
seine Würde nicht verstehen werde. Waren die Ereignisse der 
letzten zwei Jahre dazu angethan gewesen, bei den römischen 
Kardinälen eine bessere Meinung über Benedikt hervorzubringen? 
Irgend ein ernsthafter Schritt in Sachen der Union war von 
Benedikt nicht unternommen worden, seine Reise durch die Riviera 
in Begleitung von kaum dem dritten Teil seiner Kardinäle zeigte 
das Bild eines ruhelosen Kämpen, dessen Haltung in Genua an 
der römischen Kurie gradezu als bedrohlich empfunden wurde. Als 
Innocenz die Augen schlofs, war Benedikt wieder von Nizza nach 
Marseille unterwegs 3), eine Gesandtschaft an ihn hätte mehrere 



') Vgl. oben p. 64. 

^) «Faciebat vero dilationem, quod principes Galliarum, quorum ut scis populi 
di versa sectantur, pontificem suum, quem Benedictum vocant, strictis promissionibus 
adegerunt, sese abdicaturum esse, sive cardinales nostri supersederent electione, sive 
pontifex ipse item se abdicaret, quo utriusque coUegio in unum conveniente unica 
indubitati pontificis sequeretur assumptio. Sancta certe provisio principum Galliarum 
et a cunctis fidelibus merito commendanda.« Leon. Bruni, ep. I, 3. Diese Stelle 
des im übrigen durch die Erzählung von der Öffnung eines Konklavefensters etwas 
in Mifskredit geratenen Briefes kann sich nur auf das Cessionsgelttbde von 1399 be- 
ziehen. Kardinal Gaetani schrieb am 17./XII. 1406 der Universität Paris, an der Bei- 
legung des Schismas habe jeder Christ zu arbeiten: «ac magis qut in causa sunt nu- 
triendi (?), quibus potestas est elevandi concessa quique voto, juramento et publicis 
domini vestri bullis, referentibus vestris oratoribus, si non lethaeo mentem de fönte 
replevi [Dnick repleri] et aliis etiam [Druck cum] plerisque dilucide constat, se solem- 
niter obligarunt.« Bourgeois du Chastenet, bist, du concile de Constance, preuves 
251. Möglicherweise hat hier Gaetani und auch Kardinal Gilles in seinem an König 
Ruprecht adressierten Wahlbericht an jenes Cessionsgelübde von 1399 gedacht. 
Letzteren Bericht cf. D. R. T. A. VI, 175 ff. 

3) Das Itinerar seiner Reise steht bei Muratori III, 2, 794. Er verliefs Nizza 
zu Schiff am 13. November, erhielt wahrscheinlich in Fr^jus am 15. oder 16. die 
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Wochen Zeit bis zu ihrer Rückkehr beansprucht, und da es mit 
einer solchen voraussichtlich nicht abgethan war, sondern weit- 
läufige Unterhandlungen sich daran knüpfen würden, so konnte 
die Neubesetzung des päpstlichen Stuhles in Rom einen Aufschub 
von Monaten erfahren. 

Ein Interregnum von solcher Dauer war überaus mifslich und 
um so weniger verlockend, als der überaus zweifelhafte Gewinn 
desselben, eine Abdankung Benedikts, die Gefahren, denen die 
Kardinäle während dieser Zeit in Rom ausgesetzt waren, nicht 
annähernd aufwog. 

Nach dem Tode Innocenz' VII. hatten die Römer, in der Vor- 
aussetzung, dafs die Sedisvakanz wie gewöhnlich nur von kiwzer 
Dauer sein werde, das dominium temporale ihrer Stadt, welches der 
verstorbene Papst seit Januar 1406 inne hatte, einstweilen dem 
Kardinalskolleg überlassen*). Ob aber selbst eine papstfreundlich 
gesinnte Stadtverwaltung ein solches Verhältnis auf längere, un- 
bestimmte Zeit würde bestehen lassen, war zum mindesten zweifel- 
haft. Blieben die Kardinäle aber nicht im Besitze des Oberbefehls 
in der Stadt, so war ihre Freiheit, ja ihr Aufenthalt daselbst in 
Frage gestellt. Dieser war aufserdem durch das Fortbestehen der 
augenblicklichen Parteiverhältnisse in der Stadt völlig bedingt. 
Bedurfte es doch für die rings auf ihren Burgen sitzenden Barone 
nur eines Winkes von Seiten des herrschsüchtigen Ladislaus, um 
Rom aufs neue mit wilden Strafsenkämpfen und Plünderungen zu 
erfüllen. Die Opfer und Leiden, welche Papst und Kolleg in den 
Herbsttagen 1404 und noch schlimmer im Sommer 1405 hatten er- 
tragen müssen, waren noch frisch in aller Erinnerung. Wehe aber 
dem Kardinalskolleg, über das ein solcher Sturm in papstloser Zeit 
hereinbrach! Es war der Zerstreuung, der Vernichtung preis- 
gegeben, sein Anhang verschwand, über kurz oder lang mufste die 



Nachricht vom Tode des Gegenpapstes, gelangte am 20. nach Toulon und erliefs 
erst am 24. 'daselbst durch Paul Orsini und die Rektoren von Rom an die daselbst 
weilenden Kardinäle eine Aufforderung zu einer Zusammenkunft, von der Hardt !• 
137 f. Wäre Benedikt nur ein wenig eiliger verfahren, so hätte sein Schreiben die 
Kardinäle in Rum noch vor der Neuwahl erreicht, welche am 30. November geschah. 
Pas wohl vom 24. November zu datierende Schreiben König Karl' VI., welcher eifrig 
zur Vciscbiebung einer Neuwahl mahnte und damals wohl zuerst den Gedanken eines 
gemeinsamen Vorgehens gegen Benedikt anregte, kann erst einige Tage nach der 
Wahl in Rom angelangt sein. — Auch Dominici, welcher im Auftrage der Florentiner 
in Rom die Wahl Acciajolis betreiben sollte, fand das Konklave bereits geschlossen. 
Commissioni di Rinaldo degli Albizzi I, 104. Bericht Gilles I. c. p. 176. 
') Nieheim, de schismate IH, i. Vgl. auch Gilles Brief I. c. 
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gesamte Obedienz in der einen oder anderen Weise dem Gegen- 
papste anheimfallen'). 

So sehr nun aber auch grade unter dem Pontifikat Innocenz' VIL 
bei den römischen Kardinälen der Legitimitätsglaube geschwunden 
war, so wenig konnte eine Beendigung des Schismas in ihrem 
Sinne sein, die von ihnen den Übergang ins gegnerische Lager ver- 
langte. Benedikt XIII., der seit Jahren mit seinen Kardinälen und 
dem französischen Herrscherhause zerfallen war, besals keine per- 
sönlichen Eigenschaften, vermöge deren er eine gewisse Anziehungs- 
kraft hätte ausüben können. Und so mufste denn die von Ancarano 
und Zabarella ausgegebene Losung gelten, welche den Rücktritt 
oder die Absetzung beider Prätendenten verlangte. Allerdings 
wurde durch eine Neuwahl in Rom, wie sie sich nach all diesen 
Erwägungen empfahl, die Durchführbarkeit jenes von den Kanonisten 
vorgeschlagenen Unionsweges wesentlich erschwert; man hatte 
dann wieder mit dem guten oder bösen Willen nicht nur eines, 
sondern zweier Päpste zu rechnen '), und wer konnte jetzt schon mit 
Bestimmtheit voraussagen, dals der zukünftige Papst sich nicht wie 
sein Vorgänger alsbald als der Durchführung der Union durch- 
aus abgeneigt oder gar als ein Starrkopf von der Art des Gegen- 
papstes entpuppen würde? 

Die Entscheidung darüber, ob eine Neuwahl vorzunehmen sei 
oder nicht, muls den Kardinälen damals aufserordentliche Schwierig- 
keiten bereitet haben. Ihre Kenntnis der Verhältnisse an der 
avignonischen Kurie war eine äulserst unvollkommene 3) ; persönliche 
Beziehungen zu den Mitgliedern des französischen Kollegs waren 
so gut wie garnicht vorhanden, und sich ein genaues Bild vom 
Charakter und den Absichten des Gegenpapstes zu machen, war 
unmöglich. Auch die Verhältnisse in Rom fanden im Kolleg ver- 
schiedene Beurteilung; einige Kardinäle vertraten lebhaft die An- 
sicht, dafs eine Angelegenheit, wie die vorliegende, bei der es sich 



>) «Demum considerantes pericula magna, quae possent contingere in tali mora, 
quae brevis esse non poterat, et interim nullo praesidente ex illa parte confusio et 
ruina poterat formidari diversis ex causisc etc. erzählt S. Antonin, summa bist., 
lit. XXII c. 5. 

*) «Voluntas ejus, qui assumptus esset, formidabilis videbatur.« Leon. Bruni, 
ep. II, 3. 

3) Gilles 1. c. erwähnt, Benedikt habe befürchtet, die in Avignon lurUck- 
gebliebenen Kardinäle würden, sobald er zurückträte, sofort zur Wahl eines Nach- 
folgers schreiten. Daran sei nach der bisherigen Haltung jener Kardinäle nicht zu 
denken. Direkte Nachricht hierüber besafs er aber nicht, während er über die Stim- 
mung des französischen Königshauses genau informiert war. 
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um das Wohl der gesamten Christenheit handle, überhaupt nicht 
aus persönlichen oder lokalen Gesichtspunkten beurteilt werden 
dürfe. Schlielslich überwog doch die Meinung, dafs nach Lage der 
Dinge die Vornahme einer Neuwahl geboten sei, und der Eintritt 
ins Konklave wurde beschlossen«). 

Der Wahlraum war wie früher im apostolischen Palast neben 
der Peterskirche imter Einbeziehung der Kapelle des h. Nicolaus 
durch den Kämmerer, Kardinal Caraccioli, hergerichtet worden^). 
Am 18. November 3), also zwei Tage nach dem gesetzlich vor- 
geschriebenen Termin , zogen 14 Kardinäle ins Konklave ein. Die 
Verzögerung war wohl dadurch verursacht worden, dafs die 
Kardinäle nicht eher über die Abhaltung des Konklaves schlüssig 
werden konnten. Von Konklavewächtem werden ein Protonotar 
della Molara, femer der nachmalige Kardinal Adimari aus Florenz, 
welchen Innocenz drei Tage vor seinem Tode zimi Erzbistum 
Pisa befördert hatte, endlich ein Nicolaus Orsini genannt <). 

*) Gaetani schreibt am 17./XII. 1406 nach Paris: «exequiis solemniter exactis, ut 
laudabilis et longa tribuit consuetudo, licet me renitente ad electionem procedere, 
cum mihi videretur supersedeodum , ut tutius ac liberius pestiferi scismatis extinctio 
haberetur, cum ambitio principandi ab utraque parte prorogationis notoria extiterit 
causa, aliisque tarnen Dominis meis limpidius temporis malitiam et aliarum circumstan- 
tiamm qualitates liberantibus intra conclave« .... «introivimus.« Bourg. du Chastenet, 
1. c. preuves p. 249. Hierzu Gilles Brief 1. c. 

^) Am 9. Nov.i an welchem Tage nach Panvinius 1. c. Bl. 52 die Exequien begannen, 
lieh Kardinal Minutoli als Kämmerer des Kollegs zugleich im Auftrage von zwölf 
seiner Kollegen (von den Teilnehmern am Konklave fehlte nur Marramaldi) in Florenz 
2000 Kammergulden «pro quibusdam necessitatibus camerae« als »subventio pro con- 
servatione Status ecclesiae*. Arch. stör. ital. 1884 p. 37. Dafs es sich hier um 
Begleichung einer vom verstorbenen Papste kontrahierten Schuld gehandelt habe, wie 
Guasti meint, ist nicht ersichtlich. Vielleicht wurde es eben fttr die durch den Tod 
des Papstes notwendig gewordenen Zurttstungen gebraucht. Die Einktlnfte der 
Kirchenprovinzen wurden während der Sedisvakanz nicht an die Kammer abgeführt. 
Vgl. die Erlasse der Kardinäle vom 15. und 16. Nov. 1406 bei Theiner, cod. dipl. 
dom. temp. s. sedis III, 157, 158. Der an Chrysoloras adressierte, wohl bald nach 
der Wahl geschriebene Bericht des Jacobus Angeli über das Konklave bei Mehus, 
Leonardi Dathi epistolae (Florenz 1743) p. 76 ff. ist so schematisch gehalten, dafs 
er lediglich nach einem alten Ceremoniale ausgearbeitet sein dürfte. Daher entnahm 
der Berichterstatter auch die Reminlscenz, dafs den Kardinälen mitunter das Dach 
abgedeckt worden sei. 

3) So Muratori XXIV, 980. Kardinal Gilles 1. c. giebt den 19. an, sagt aber, 
das Konklave habe bis zum 30. November dreizehn Tage gedauert. Gaetani 1. c. 
spricht sogar von vierzehn Tagen. 

4) Litta, Heft 62, kennt zwei des Namens aus jener Zeit, einen aus der Linie 
Manupello, der 141 7 in Rom mit Sforza gegen Braccio kämpfte, und einen ans der 
Linie Campodifiore, welcher Prior des S. Johannes- Hospitals zu Venedig war. 
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Auch innerhalb des Konklaves kamen die Kardinäle über der 
so brennend gewordenen Frage der Beseitigung des Schismas zu- 
nächst nicht zur Ruhe. Gilles und einige andere Kardinäle traten 
aufs neue mit der flehentlichen Bitte vor ihre Kollegen, sie sollten, 
bevor sie an das Wahlgeschäft gingen, für die Herstellung der 
Union Sorge tragen. Ob sie bestimmte Vorschläge formuliert 
hatten, ist nicht klar. Da fünf Tage vergingen, bis die 
mittlerweile vereinbarte Wahlkapitulation zur Unterzeichnung ge- 
langte, für die Aufsetzung derselben aber schwerlich so lange Zeit 
nötig gewesen war, so könnte man zu der Annahme geneigt sein, 
dals jene eifrigen Vorkämpfer der Union auch jetzt im Konklave 
nochmals den Versuch machten, eine Neuwahl ganz zu verhindern, 
was ja nun freilich nur durch eine Sprengung des Konklaves mög- 
lich war. Wieder entspann sich eine hitzige Debatte, in welcher 
jeder Teil für seine Ansichten ein ausgiebiges Beweismaterial ins 
Feld führte. Welche Ideen schliefslich die leitenden wurden, ver- 
mögen wir aus der Vorrede zu erkennen, welche die Kardinäle 
der alsbald aufgestellten Wahlkapitulation vorausschickten. 

Die am Eingang des Aktenstückes') stehende Klage über die 
traurigen Folgen der Kirchenspaltung, die wie vieles andere aus 
der Wahlkapitulation vom 14. Oktober 1404 in die neue wieder 
aufgenommen wurde, hat diesmal einen wesentlich herberen Klang 
bekommen, wozu die Erinnerung an das Pontifikat Innocenz' VII. 
in der That reichlich Veranlassung bot. Die Kardinäle bekennen 
ganz offen, dals ihre gewissenhaften Bemühungen, durch die vor 
zwei Jahren aufgestellte Wahlkapitulation den Papst zur Hebung 
des Schismas direkt zu verpflichten, die beabsichtigte Wirkung 
ganz und gar verfehlt hätten. Sie konnten sich daher der not- 
wendigen Erkenntnis nicht verschlielsen, dals die Union nur durch 
Anwendung kräftigerer Heilmittel herzustellen sei. Welcher Art 
diese sein sollten, ergab sich für die Kardinäle aus der Erkenntnis 
dreier ihnen als unumstöfslich geltender Thatsachen: die Legi- 
timitätsfrage führt zu keinem Resultat, die Union muls auf rein 
praktischem Wege erstrebt werden, eine Verzögerung der Papst- 
wahl ist zur Zeit in Rom unmöglich. Es ist ersichtlich, wie genau 
diese Sätze den von Ancarano und Zabarella entwickelten Ideen 
über die Beendigung des Schismas angepalst waren. Die zuerst 
von Baldus ausgesprochene Erkenntnis, dafs, wenn jede Partei starr 
auf ihr Recht poche, jede Möglichkeit einer Versöhnung ausge- 



') Vgl. Beilage II im Anhange. 
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schlössen sei, hatte das römische Kolleg jetzt vollständig zu der 
seinen gemacht. Es verwarf die Anwendung von Zwangsmafs- 
regeln gegen die beiden Prätendenten, vor allem den schlecht 
gangbaren und deshalb auch von Ancarano verworfenen Konzils- 
weg, und entschlols sich, da erfahrungsgemäls bei den Prätendenten 
nur auf ein sehr geringes Mals von Opferwilligkeit zu rechnen 
war, mit äufserster Energie für die Durchführung des letzten der 
von jenen besprochenen Unionsmittel, nämlich des der Cession 
beider Päpste, einzutreten. Trotz der schlechten unter Innocenz VII. 
gemachten Erfahrungen wählte man hierfür auch diesmal die Form 
der Wahlkapitulation, ein Beweis, wie tief in den Kreisen des 
Kardinalates der Glaube an den Nutzen derartiger Wahlverträge 
damals bereits eingewurzelt war. 

Die ims erhaltenen Urkimden der Wahlkapitulation von 1406 
wurden am Dienstag, dem 23. November ausgefertigt, die Vor- 
beratungen und Aufsetzung derselben hatten also die Zeit von nicht 
weniger als fünf Tagen in Anspruch genommen. Da sechs Kar- 
dinäle und zwei Notare'), welche am Konklave 1404 teilgenommen 
hatten, auch diesmal zugegen waren, lag es nahe, die Wahl- 
kapitulation von 1404 bei der Aufstellung der neuen besonders 
genau zu berücksichtigen, und man hat, wie eine Vergleichimg der 
beiden Urkunden zeigt, in der That den Text der älteren zum Teil 
wörtlich in die neue mit herüber genommen'). Viel war es aller- 
dings nicht, denn die ältere Fassung entsprach den veränderten 
Wünschen der Kardinäle nur noch in geringem Mafse. Was man 
beibehielt, war vor allem, dafs man auch diesmal für die Be- 
seitigung des Schismas nicht nur den zukünftigen Papst, sondern 
auch die Kardinäle zu verpflichten suchte. Neu dagegen war, dafs 
man die Ausführung dieses Unternehmens nicht mehr dem all- 
gemeinen Ermessen des Papstes anheimstellte, sondern die Her- 
stellung der Union auf dem Wege des Rücktritts beider Präten- 
denten bestinmit ins Auge fafste und die gewissenhafte Durchführung 
dieses Unionsmittels durch eine Reihe von bestimmt formulierten 
Mafsnahmen nach Möglichkeit sicher zu stellen suchte. Demgemäfs 
erhielt der erste Hauptparagraph die Fassung: 

I a) der aus der Mitte der Kardinäle zum Papst Gewählte 
wird zwecks Herstellung der kirchlichen Einheit auf die Papst- 



') Die Kardin&le AcciajoU, Minutoli, Gaetani, Anna, Rayn. Brancacci, Marra- 
maldt und die Notare Stephanus von Prato und Barontus yon Pistoja. 

*) In Beilage II sind diese Stellen durch den Druck hervorgehoben. 
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Würde rückhaltlos verzichten, wenn und sobald der jeweilige 
Gegenpapst das Gleiche thut oder stirbt, wofern die gegnerischen 
Kardinäle zu einer Vereinigung der beiden Kollegien und gemein- 
schaftlicher Neuwahl bereit sind. 

b) Sollte die Wahl auf einen abwesenden Kardinal oder aulser- 
halb des Kollegs fallen, so werden die Kardinäle auch diesen Ge- 
wählten zur Abgabe des gleichen feierlichen Versprechens redlich 
und nachdrücklich veranlassen. 

Einem solchen Cessionsversprechen des zukünftigen Papstes 
suchten die Kardinäle durch vier Nebenbestimmungen den Erfolg 
zu sichern: 

1) Innerhalb eines Monats nach seiner Inthronisation hat 
der Papst sein im Konklave geleistetes Cessionsversprechen durch 
öffentliches Rundschreiben allen weltlichen nnd geistlichen Mächten, 
insbesondere dem Gegenpapste imd seinen Kardinälen, und über- 
haupt allen ihm vom Kardinalskolleg bezeichneten Personen mit- 
zuteilen imd zu wiederholen. 

2) Binnen drei Monaten nach der Inthronisation wird der Papst 
an alle ihm vom Kolleg bezeichneten Persönlichkeiten ausreichend 
bevollmächtigte Gesandte abordnen, welche für eine Zusanmien- 
kunft der beiden Parteien mit Zustimmung der Kardinäle eine hier- 
für geeignete örtlichkeit auswählen und die dazu notwendigen 
Verträge abschliefsen sollen. 

3) Kreationen von Kardinälen soll der Papst während der 
Dauer dieses Unionsversuches, jedenfalls aber vor Ablauf von fünf- 
zehn Monaten nach der Inthronisation nur behufs Ausgleichs mit 
der Mitgliederzahl des gegnerischen Kollegs vornehmen und den 
Gegenpapst zum gleichen Verhalten auffordern. 

4) Endlich soll der Papst den in dieser Wahlkapitulation be- 
zeichneten Unionsplan energisch in Angriff nehmen imd unter 
sorgfältiger Berücksichtigung aller dazu irgendwie förderlichen 
Umstände gewissenhaft zu Ende führen. Damit er sich hierzu 
um so fester verpflichtet fühle, hat er die Wahlkapitulation noch 
vor der Publikation seiner Wahl in Gegenwart sämtlicher Zeugen 
zu bestätigen, urkimdlich auszufertigen imd sein Versprechen, die- 
selbe zu halten, zu wiederholen. Im ersten öffentlichen Konsistorium 
hat er dieses Gelöbnis nochmals feierlich abzulegen. 

II) Im zweiten viel kürzeren Teile der Wahlkapitulation, welcher 
die Unionsthätigkeit der Kardinäle betrifft, steht keine Silbe mehr 
von dem 1404 abgelegten Versprechen einer Förderung des Unions- 
werkes beim zukünftigen Papste. Die Kardinäle werden hierbei 
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fortan selbständig vorgehen. Vor Ablauf eines Monats werden sie 
zugleich mit der Notifikation der Wahl, von der Aufstellung der 
Wahlkapitulation und dem imtemommenen Unionsversuch überall 
Mitteilung machen und es im übrigen an einer folgerechten und 
emsigen Durchführung der Union ihrerseits nicht fehlen lassen. 

Der Unionsweg der Abdankung sowohl des römischen, als auch 
des avignonischen Papstes und gemeinsame Neuwahl durch die 
vereinigten Kardinalskollegien, der von Seiten der Kardinäle 
römischer Obedienz in dieser Wahlkapitulation beschritten wurde, 
war, wie wir sahen, den Kardinälen grade in der jüngst vergangenen 
Zeit von Ancarano und Zabarella warm empfohlen worden. Freilich 
hatten jene Rechtslehrer dabei vor allem auf den guten Willen der 
beiden Päpste gerechnet, von dem ja das Zustandekommen der 
Union in diesem Falle gänzlich abhing. Wenn nun hier nicht die 
Päpste, sondern die Kardinäle, und auch von diesen nur das Kolleg 
einer Obedienz, die Initiative ergriffen, so ergab sich für sie die 
Notwendigkeit, einerseits ihren Papst zur Beschreitung des Cessions- 
weges geneigt zu machen, andrerseits beim Kardinalskolleg der 
anderen Obedienz Fühlung zu suchen, damit ein gemeinsames Vor- 
gehen ermöglicht werde. Daraus erwuchsen diesem Unionswege, 
den jene Gelehrten mit Recht als den an sich am bequemsten, 
sichersten und kürzesten durchführbaren bezeichnet hatten, sehr er- 
hebliche Schwierigkeiten. Diese mit Hilfe einer Wahlkapitulation 
zu überwinden, schien den Kardinälen möglich. Sie erdachten 
genau das Verfahren, das zu dem ersehnten Ziele führen sollte, 
und imtemahmen es, den zukünftigen Papst zur Durchfühnmg 
desselben in allen Einzelheiten fest zu verpflichten. Soweit der 
vielfach unklare Text der Wahlkapitulation mit seinem lückenhaften 
Gedankengange es zulälst, vermögen wir uns von diesem ge- 
planten Unionsverfahren der Kardinäle etwa folgendes Bild zu 
machen. 

Sämtliche Kardinäle schwören, falls sie gewählt werden 
sollten, unter gewissen Bedingungen wieder abzudanken. Damit 
gegen diesen Eid nicht die durch Gregor X., Clemens V. imd 
Innocenz VI. erlassenen Ungültigkeitserklärungen von Wahlver- 
trägen herangezogen werden können, wird derselbe von dem Ge- 
wählten, gleichviel wer es sei, sofort nach der Wahl und nochmals 
nach der Krönung wiederholt. Binnen eines Monats teilen der neue 
Papst und das Kardinalskolleg, dessen Umgestaltung, da Benedikt 

Soucbon, Papstwablen. 7 
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zur Zeit nur fünfzehn Kardinäle hatte'), vorläufig unterbleiben 
mulste, dem Gegenpapst und den bei der Inswerksetzung der Union 
in Frage kommenden weltlichen Machthabem den in Angriff ge- 
nommenen Unionsplan und ihre Bereitwilligkeit, ihrerseits alles zur 
Herstellung der Union zu thun, genau mit. Innerhalb dreier Monate 
sendet der Papst Gesandte ab, welche mit dem Gegenpapst, seinen 
Kardinälen und den zunächst beteiligten Territorialherren Ort und 
Zeit für eine Zusanunenkunft der beiden Kurien in für beide ver- 
bindlicher Form vereinbaren. Erklären sich, woran nicht zu zweifeln, 
bei dieser Zusanunenkunft die beiden Kardinalskollegien zu einem 
Zusammenschlufs bereit, so dankt der römische Papst, falls sein 
Gegner bereits tot sein sollte, sofort ab^); lebt der Gegenpapst, so 
haben beide gleichzeitig ihre Würde abzulegen imd darauf sämtliche 
Kardinäle sofort zur Neuwahl ein Konklave zu beziehen. Dieses 
Ziel glaubten die römischen Kardinäle in fünfviertel Jahren erreichen 
zu können. 

Wenn wir diesen Unionsplan mit älteren Unionsversuchen der 
Kardinäle, insbesondere der Wahlkapitulation von 1404 vergleichen 
und gleichzeitig auf seine Zweckmäfsigkeit zur Beseitigimg des 
Schismas prüfen, so läfst sich ein erheblicher Fortschritt nicht ver- 
kennen. Das Einigungswerk war wesentlich gefördert, wenn die 
Zeit und Mühe raubenden Untersuchungen über Vorzüge und Mängel 
aller vorgeschlagenen Unionswege mit einem Schlage beseitigt 
waren. Hier wurde der Cessionsweg bestimmt ins Auge gefafst und 
der zukünftige Papst in einer jeden andern Weg ausschliefsenden 
Weise zur Verfolgung desselben verpflichtet 3). Indem sich die 
Kardinäle so die unter Innocenz VII. gemachten üblen Erfahrungen 
zu nutze machten, pafsten sie ihre Wahlkapitulation zugleich genau 
den vom Gegenpapst wiederholt abgelegten Cessionsgelübden an<), 
so dafs dadurch das in jenen ausgesprochene Prinzip der gegen- 
seitigen Verpflichtung beider Prätendenten zur Abdankung nunmehr 
auch in Rom vollständig zur Durchführung gelangte. Es kam 



') Vgl. die Tabelle im Anhang des II. Bandes. 

*) Es ist unwesentlich, ob der Papst diesen Schritt etwa schon vorher, auf eine 
blofse Bereitwilligkeitserklärung der gegnerischen Kardinäle zum Zusammenschlufs 
hin, vornahm , da die Zusammenkunft wegen der vorzunehmenden Neuwahl so wie 
so stattzufinden hatte. Vgl. übrigens weiter unten. 

3) Allerdings soll sich nach § I, i der Papst auch «ad omnem aliam viam 
rationabilem« bereit erklären, doch sollte damit wohl nur eine gewisse Bereitwilligkeit, 
alle von Seiten der Fürsten vorgebrachten Vorschläge wohlwollend zu berücksichtigen» 
zum Ausdruck gelangen, denn § I a läfst keine Nebendeutung zu. 

♦) Vgl. oben p. 64. 
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somit lediglich noch darauf an , zwischen beiden Prätendenten eine 
gegenseitige direkte Anerkennung dieser beiderseitigen Abdankungs- 
verpflichtung herbeizuführen, und ein gemeinsamer Weg war vor- 
gezeichnet, der bei gutem Willen aller Nächstbeteiligten zum end- 
lichen Zusanmienschlufs führen mufste. Eine solche direkte An- 
knüpfung sollte durch die offizielle Publikation der Wahlkapitulation 
mit erreicht werden. Dadurch wurden Fürsten und Völker gleichsam 
zu Zeugen des von beiden Päpsten beschworenen Cessionsgelübdes 
geladen, und die Prätendenten selbst konnten sich der Auffordenmg, 
dieses wechselseitige Cessionsgelübde einander gegenseitig anzuer- 
kennen und alle für die Herstellung der Kircheneinheit auf diesem 
Wege notwendigen Malsregeln energisch in Angriff zu nehmen, 
nur bei Gefahr des Verlustes ihres Ansehens bei aller Christenheit 
entziehen. Die offizielle Veröffentlichung der Wahlkapitulation war 
etwas Neues. Hatte sie sich bei früheren, lediglich den Standes- 
interessen der Kardinäle dienenden Wahlkapitulationen wegen dieses 
ihres gewissermafsen simonistischen Charakters ganz von selbst 
verboten, so mufste es jetzt im Interesse der Kardinäle liegen, für 
ihre Unionsarbeiten schon um der Sache willen die weiteste Öffent- 
lichkeit in Anspruch zu nehmen')- Andererseits wurde durch eine 
amtliche Mitteilung der Wahlkapitulation an den Gegenpapst und 
sein Kolleg, wie sie übrigens auch seitens der römischen Kardinäle 
erfolgen sollte, dem lange empfimdenen Mangel eines direkten Nach- 
richtendienstes zwischen beiden Kurien endlich abgeholfen. 

Vorbedingung für die Inscenierung der Union war, gleichviel 
auf welchem Wege man dieselbe erreichen wollte, eine Zusammen- 
kunft der beiden Kurien, damit eine vollständige Verschmelzung 
derselben unter einem Oberhaupte stattfinden könne. Da nach dem 
vorliegenden Unionsplane beide Päpste abdanken sollten, so war 
eine solche Zusammenkimft schon behufs Vornahme einer gemein- 
samen Neuwahl notwendig. Demgemäfs richteten die Kardinäle 
ihr Augenmerk darauf, das Zustandekommen einer solchen Zu- 
sammenkunft durch die Bestimmungen ihrer Wahlkapitulation zu 
sichern. Sie legten dem Papste die Verpflichtung auf. Ort und 
Zeit der Zusammenkunft durch Gesandte mit dem Gegenpapst 
innerhalb einer gewissen Frist in beide Teile bindender Form zu 



*) Zwar war auch Über die Wahlkapitulation von 1404 öffentliche Urkunde auf- 
genommen worden, doch war von einer offiziellen Notifikation an die Mächte nicht 
die Rede. In späterer Zeit hat man sich bekanntlich zu einer Scheidung der Wahl- 
verträge in capitula publica und secreta je nach dem Inhalt derselben entschlossen. 

7* 
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vereinbaren. Eine solche Aufgabe war schwierig und umständlich ^ 
denn es galt, hierfür zunächst selbst bestimmte Wünsche zu formu- 
lieren, diese darauf mit den etwaigen Vorschlägen der avignonischen 
Kurie in Einklang zu bringen und endlich mit den Territorialherren 
imd Konmiunalbehörden der ausgewählten Stadt die nötigen Verab- 
redungen zu treffen. Man überliefs die Erledigung dieses wichtigen 
Geschäftes, das ja allenfalls auch erst nach Abdankung der Päpste 
von den beiden Kardinalkollegien selbst in die Wege geleitet 
werden konnte, den beiden Prätendenten. Der Grund davon 
war, wie wir annehmen zu sollen glauben, dafs nach der Idee 
der Kardinäle die Abdankimg beider Päpste erst am Orte der Zu- 
sammenkunft stattfinden sollte 0- Dies ist allerdings in imsrer 
Wahlkapitulation nirgends ausgesprochen. Doch deutet schon der 
Umstand, dafs man die Vereinbarung über den Ort den Päpsten 
überliefs, denen Abneigung gegen die Union dies Geschäft viel 
schwerer machen mufste als unionseifrigen Kardinälen, darauf hin, 
dafs man die Päpste bei einer solchen Zusammenkunft als die 
Nächstbeteiligten ansah. Auch wissen wir, dafs man in Rom 
munkelte, das französische Kolleg werde bei einer Erledigung des 
dortigen Stuhles sofort zu einer Neuwahl schreiten"): eine Ab- 
dankung beider Päpste vor den vereinigten Kollegien machte der- 
gleichen unmöglich. Femer versichert der nachmals gewählte 
Gregor XII., im Konklave sei fortwährend nur von einer Zu- 
sammenkunft die Rede gewesen, auf welcher sowohl die Päpste, als 
auch die Kardinalskollegien erscheinen sollten, und so sei auch das 
in der Wahlkapitulation stehende Cessionsgelübde zu verstehen 3). 
Allerdings scheint der Wortlaut jenes päpstlichen Gelübdes, »abzu- 
danken, wenn und sobald der Gegenpapst abdanke«, nur dann einen 
vernünftigen Sinn zu haben, wenn man den Begriff absoluter Gleich- 
zeitigkeit herausliest: beide Päpste sollten im gleichen Moment, 
also auch am gleichen Orte abdanken. Müfsten doch sonst die 
Kardinäle es der Willkür der beiden Päpste überlassen haben, wer 

>) Zabarella hatte nur eine Zusammenkunft der Kollegien in oder nahe bei 
Rom nach erfolgter Cession der beiden Prätendenten ins Auge gefafst. Traktat 
,unitatem ecclesiae' 1. c. p. 553. Ancarano hatte sich darüber nicht näher aus- 
gesprochen. 

») Vgl. oben p. 92 A. 3. 

3) Raynald ad a. 1408 no. 16. Erklärung vom 12. Juni 1408: «secundum 
intentionem voti et juramenti debuerunt capita et membra simul con venire, scilicet 
dominus noster cum suo collegio et antipapa cum suo praetenso et non membra sine 
capitibus : et sie fuit dictum , tractatum , intellectum , conventum et firmatum in 
conclavi. « 
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von beiden durch seinen Rücktritt dem andern das Signal zum 
gleichen Schritt geben sollte. Waren die Päpste wie bisher nicht 
gewillt, der Union ihre Würde zum Opfer zu bringen, so konnte 
man lange warten, ehe eine derartige Bestimmung den gewünschten 
Erfolg zeitigte*). Eine solche unverzeihliche Nachlässigkeit darf 
man den Kardinälen schon bei dem Unionseifer, den die ganze 
Wahlkapitulation sonst verrät, nicht zutrauen'). 

War durch die Päpste unter dem Beirat ihrer Kardinalskollegien 
eine Vereinbarung über Ort und Zeit einer Zusammenkunft erfolgt 
und Sorge getragen, dafs an dem ausgewählten Orte für die Auf- 
nahme der beiden Kurien die nötigen Vorbereitungen getroffen 
wurden, so hatten Päpste und Kardinäle sich gemeinsam dorthin zu 
begeben. Alsbald zu eröffnende Verhandlungen sollten damit be- 
ginnen, dals das römische Kolleg an das französische die Frage 
richtete, ob es im Fall des Rücktritts beider Päpste zu einem Zu- 
sammenschlufs beider Kollegien und gemeinsamer Papstwahl bereit 
sei. Lautete, wie nicht zu bezweifeln, die Antwort bejahend, so 
hatten beide Päpste ihren Verzicht auszusprechen, und die Neuwahl 
konnte beginnen. 

Dieses von den Kardinälen in ihrer Wahlkapitulation von 1406 
aufgestellte Unionsprogramm mufste, ganz abgesehen von seiner 
Ausführbarkeit, auf das allgemeine Unionswerk aufserordentlich 
fördernd hinwirken. Denn die Päpste wurden hier zu bestimmten 
Mafsnahmen in einem Grade ' engagiert, dafe die Augen aller Welt 
mit Spannung jeden ihrer Schritte verfolgen mulsten. Aufserdem 
aber streckten die römischen Kardinäle, also die nächst dem Papste 



>) Überaus bezeichnend fttr die im Kolleg sicherlich vorherrschende Auffassung 
dieses CessionsgelUbdes ist die Frage, welche Orsini etwa zwei Jahre später Ancarano 
vorlegte: giebt es eine Entschuldigung dafür, dafs Gregor und Benedikt, obwohl sie 
beide das Cessionsgelübde der Wablkapitulation von 1406 abgelegt hätten, trotxdem 
nicht zurückgetreten seien ? Vgl. die Beilage : Sechs Schriften Ancaranos etc. im An* 
hange des II. Bandes. 

*) In dem später über diese Zusammenkunft entstandenen Streit haben die 
Juristen den Wortlaut des CessionsgelUbdes ebenfalls so erklärt, dafs die Päpste erst 
nach der Zusammenkunft der beiden Kollegien am selben Orte abzudanken hätten. 
So Paulus de Castro, consilia (Venedig 1571) I, 418 no. i, Ant. de Butrio, consil. 
,Viso puncto* ibid. 419 no. 3, Petrus de Ancarano, consil. ,In auxilium', in der Aus- 
gabe seiner consilia (Lugd. 1532) no. 281 no. 10 und ii. — Aus dem späteren Brief- 
wechsel der beiden Kardinalskollegien läfst sich ein Schlufs auf die Absichten der 
Kardinäle römischer Obedienz über die Art der Zusammenkunft nicht ziehen. Die 
Kardinäle französischer Obedienz schlössen sich von Anfang an der Auffassung ihres 
Papstes an, dafs auch die Päpste an der Zusammenkunft teilzunehmen hätten. Nie- 
heim, nemus I, 6. 
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höchsten Träger der kirchlichen Gewalt ihren Kollegen in Avignon 
die Hand zum Bunde entgegen und bahnten dadurch ein Zusammen- 
wirken der Unionsbestrebungen in beiden Lagern unmittelbar an. 
Andererseits aber litt dieses Unionsprogramm an einer grofsen 
Schwäche: seine Durchführung hing in erster Linie von der Will- 
fährigkeit der beiden Prätendenten auf den päpstlichen Thronen ab. 
Es war nicht nur notwendig, dafs diese den Verzicht auf ihre 
Würde vollzogen, sondern dieser Schritt sollte durch eine Reihe 
demütigender Handlungen eingeleitet werden, wie sie die An- 
erkennung einer Wahlkapitulation an imd für sich, die Ausfertigung 
und Absendung ihm in die Feder diktierter Rimdschreiben und be- 
stinmiter Gesandtschaften, die Unterlassung von Kardinalskreationen, 
endlich eine umständliche und mit Gefahren verbundene Reise nach 
einer voraussichtlich weit aufserhalb des kirchlichen Territorial- 
besitzes gelegenen Stadt sein mufsten. Den Kardinälen kann der 
Vorwurf nicht erspart werden, diese Schwäche ihres Unions- 
progranmies nicht richtig ermessen zu haben, denn sie wären sonst 
in der Lage gewesen, derselben in wichtigen Punkten abzuhelfen. 
Vor allem konnte den Päpsten die persönliche Teilnahme an einer 
Versammlung, der sie das Schauspiel eines Aktes gröfster Selbst- 
erniedrigung bieten sollten, leicht dadurch erspart werden, dafs 
man ihnen freistellte, vorher abzudanken, oder die Abdankung am 
Orte der Versammlung durch bevollmächtigte Vertreter aussprechen 
zu lassen. Ein Häuflein Kardinäle mit wenigen Begleitern reiste 
schneller, konnte unterwegs überall auf freundliches Entgegenkommen 
und Unterstützung rechnen und richtete sich am Versammlungsorte 
viel einfacher und zwangloser ein, als ein mit dem ganzen Trofs 
der Kurialbeamten und starker Bedeckung daherziehender Papst, 
der in seiner Person die ganze Summe der Rechte und Forderungen 
einer Partei vereinigte. Indes die Kardinäle mögen im Konklave 
nicht Zeit und Ruhe gehabt haben, dieses aus den kanonistischen 
Traktaten der letztvergangenen Jahre entnommene Unionsprogramm 
bis ins einzelne durchzuarbeiten und auf seine Ausführbarkeit hin 
zu prüfen. Einen verhängnisvollen und unentschuldbaren Fehler aber 
begingen sie, indem sie versäumten, den Hauptpunkt ihres Pro- 
gramms, nämlich die Zusammenkunft beider Kurien, in so klarer 
und deutlicher Form zu bestimmen, dafs jeder Zweifel und bös- 
willige Streit darüber ein für allemal ausgeschlossen war. Es war 
in der Wahlkapitulation nicht deutlich ausgesprochen, ob die Päpste 
auf jener Zusammenkimft persönlich erscheinen sollten oder nicht; 
Ort und Zeit, wo die Abdankung zu geschehen hatte, waren nicht 
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bestimmt y und die Worte des Gelübdes »ich werde abdanken, 
wenn und sobald der Gegenpapst abdankt« enthielten, da die Er- 
füllung dieser Vorbedingung an sich von keinem der Prätendenten 
vor dem anderen verlangt werden konnte, nur einen imaginären 
Zwang zur Abdankung. Was lag für Päpste von der Starrköpfig- 
keit eines Benedikt' XIII. näher, als sich diese Dehnbarkeit und 
Unklarheit des W^ortlautes der Wahlkapitulation zu nutze zu machen, 
die Notwendigkeit, zuerst abzudanken, dem Gegner zuzuschieben, 
der blofs den Spiels umzudrehen brauchte, um das Einungswerk 
weiter zu verzögern, bis vielleicht der Tod den einen hinwegraffte 
und die Vorbedingung für den Rücktritt des anderen schuf. Oder 
soll man vielleicht annehmen, die Kardinäle hätten erwartet, 
Benedikt werde auf die Nachricht von der Erledigung des päpst- 
lichen Thrones in Rom hin sein wiederholt abgelegtes Cessions- 
gelübde alsbald vollziehen, imd hätten die Abdankung ihres zu- 
künftigen Papstes hiervon abhängig machen wollen? Was bedurfte 
es in diesem Falle des ganzen umständlichen Apparates von Neben- 
bestimmungen ? Dann hätte doch der kurze und bündige Satz 
genügt: der zukünftige Papst hat abzudanken, wenn Benedikt, wie 
er es gelobt hat, jetzt abdankt. Warum sprachen die Kardinäle 
nicht deutlich aus, wer auf jener geplanten Versammlung erscheinen 
sollte? Konnte es doch auf diese Weise kommen, dafs die Kardi- 
näle sich später selbst an juristische Autoritäten mit der Bitte um 
Auskunft darüber wenden mufsten, ob sie selbst durch ihren Kon- 
klaveeid verpflichtet seien, nach jenem Versammlungsorte abzureisen, 
auch wenn der Papst dies ablehne. Ancarano aber und seine 
Kollegen sahen wohl, dafs jenes verhängnisvolle si et quando nicht 
den dunklen und ungewissen Sinn haben konnte, der sich jedem 
zunächst aufdrängte, und sie waren gezwungen, dem mangelhaften 
Wortlaut des Wahlvertrages aus den edlen Motiven, welche die 
Kardinäle bei seiner Aufsetzung geleitet hatten und an andern 
Stellen der Wahlkapitulation deutlich zum Ausdruck kamen, eine 
bessere Deutung zu geben. 

Man wird sich diese Nachlässigkeit der Kardinäle bei der Ent- 
wicklung ihres Unionsprogramms in der Wahlkapitulation wohl nur 
durch die Annahme einigermafsen erklären können, die Kardinäle 
seien von ihrer Idee, die Förderung der Union mittelst einer Wahl- 
kapitulation zu unternehmen, derartig erfüllt gewesen, dafs sie in 
voreiliger Zuversicht auf den Erfolg und in überspanntem Selbstgefühl 
des dadurch der Christenheit geleisteten Dienstes den Blick für das 
wirklich Erreichbare völlig eingebüfst hatten und die sorgfältige 
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Ausarbeitung ihres Programms für unwesentlich hielten. Wir 
haben uns daher die Stimmung der Kardinäle genau zu ver- 
gegenwärtigen und uns mit Hilfe der Wahlkapitulation ein Bild 
davon zu machen, wie die Kardinäle im Konklave von 1406 ihre 
Aufgabe, an der Beseitigung des Schismas mitzuarbeiten, und dem- 
gemäfs ihre Stellung innerhalb des kirchlichen Regierungssystems 
aufgefafst haben. 

Der Unterschied gegen die Wahlkapitulation von 1404 fällt 
hier überall ohne weiteres in die Augen. Hatten die Kardinäle 
damals den Versuch gemacht, zu Gunsten der Union nur mittelbar, 
durch den Papst zu wirken, so legten sie jetzt, nachdem jener Ver- 
such fehlgeschlagen war und sie obendrein vom Papst eine scharfe 
Zurückweisung in die Stellung eines untergeordneten Regierungs- 
faktors erfahren hatten, aufs neue die Hand ans Werk, um diesmal 
selbständig und unmittelbar auf die Wiederherstellung der kirch- 
lichen Einheit hinzuarbeiten. Sie begannen damit, dafs sie die Ent- 
scheidung über die Zweckmäfsigkeit der einzelnen Unionswege dem 
Papste aus der Hand nahmen und diesen kurzweg für die Befolgung 
des von ihnen ausgewählten Unionsweges verpflichteten. Und im 
Schlufssatz der Wahlkapitulation gelobten sie, an der Durchführung 
des von ihnen eingeschlagenen Unionsverfahrens mit Einsetzung 
aller Kraft und Zuhilfenahme jeglicher geeigneten Mittel zu arbeiten. 
Soweit waren nicht einmal die französischen Kardinäle 1394 in 
Avignon gegangen; denn indem sie ihrem Papst die Verpflichtung 
zum Rücktritt auferlegten, sobald die Mehrheit des Kollegs einen 
solchen für notwendig erklären würde, hatten sie dem neuen Ober- 
haupte zunächst auch alle anderen Unionswege offen gehalten '). 1406 
schritt man in Rom zu einer völligen Unterbindung der päpstlichen 
Aktionsfreiheit in Sachen der Union. Gleichzeitig traf das Kolleg 
eine Reihe von Mafsregeln, durch welche es die gewissenhafte und 
pünktliche Erledigung seines Unionsprogramms seitens des zu- 
künftigen Papstes sicher zu stellen und zu überwachen gedachte. 
Hierhin gehört zunächst die Forderung der Kardinäle, die hier 
zum erstenmale in einer Wahlkapitulation ausdrücklich formuliert 
wurde ^), der Gewählte solle sofort nach seiner Erwählung, und 
zwar noch vor der Publikation derselben, den Inhalt der Wahl- 

') Vgl. Beilage III. 

*) Vgl. p. 67 Anm. Benedikt XIII. soll 1394 nach seiner Wahl — ob inner- 
halb oder aufserhalb des Konklaves ist ungewifs — die W^ahlkapitulation nochmals 
beschworen haben. Diese selbst hatte darüber keine Bestimmung enthalten. Vgl. unten 
Buch 2 Kap. 2 am Ende. 
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kapitulation aufs neue als für ihn verbindlich anerkennen und be- 
schwören. Da der gleiche Vorgang sich im ersten öffentlichen 
Konsistorium nochmals wiederholen sollte, ist der Zweck jener Be- 
stimmung nicht recht klar. Unmöglich konnte die Absicht der 
Kardinäle dahin gehen, falls der Neugewählte diese Eidesleistimg 
verweigerte, die Publikation zu unterlassen imd die Wahl für null und 
nichtig zu erklären. Denn von Rechts wegen war das Wahlgeschäft 
in dem Moment, in welchem der Gewählte die Wahl anzunehmen 
erklärte, beendet, ob die Publikation in der üblichen Weise erfolgte 
oder nicht, war für die Rechtsgültigkeit der Wahl nicht von 
substantieller Bedeutung. Die Kardinäle mögen jene Bestimmung 
wohl nur deshalb getroffen haben, weil erfahnmgsgemäfs die ersten 
Momente nach der Wahl die günstigsten waren, vom Neugewählten 
Zugeständnisse zu erlangen. Und hatte sich dieser einmal zu einer 
Bestätigung der Wahlkapitulation verstanden, so konnte er sich 
auch aufserhalb des Konklaves ihrer Anerkennung nicht mehr 
entziehen. Neu war nun femer die Forderimg der Kardinäle, dafs 
eine offizielle Publikation über diese Ableistung des Cessionsgelübdes 
seitens des Papstes an der Kurie im ersten Konsistorium und aufserhalb 
durch amtliche Schreiben des Papstes sowohl, wie des Kardinals- 
kollegs erfolgen sollte, und zwar beanspruchten die Kardinäle, dafs 
ihnen die Liste der Adressaten behufs eventueller Vervollständigung 
vom Papste vorgelegt werde. Wir beobachteten auch 1404, dafs 
die Wahlkapitulation im Konklave notariell beglaubigt wurde und 
dafs die Kunde von dem Inhalt derselben schnell in weitere Kreise 
drang'). Innocenz VII. hatte sich nicht gescheut, an der Ver- 
bindlichkeit der Wahlkapitulation allen Ernstes zu rütteln. Um 
dies dem zukünftigen Papste zu erschweren, suchten die Kardinäle 
durch eine solche umfassende Publikation des Cessionsgelübdes die 
Verbindlichkeit, welche der Papst im Konklave nur seinen Kardinälen 
gegenüber übernommen hatte, gewissermafsen auf die breite Masse 
der Christenheit zu übertragen, so dafs eine Vemachlässigimg des 
Cessionsgelübdes das Ansehen des Papstes bei den Gläubigen unter- 
graben mufste. — Auch das Zustandekommen der Zusammenkunft 
der beiden Kurien gedachten die Kardinäle, um zu verhindern, 
d^s ein derartiges Unternehmen nicht wieder wie imter Innocenz VII. 
durch Lauheit des Papstes vollständig vereitelt wurde, durch 
zweckmäfsige Anordnung der vorbereitenden Gesandtschaften und 



*) König Ladislaus, ebenso der anbekannte Schreiber der epistola de electione 
Innocentii VII. besafsen genaue Kenntnis davon. 
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vor allem durch genaue Revision ihrer Instruktionen nach Kräften 
zu unterstützen. Ein viel gröfserer Schritt auf dieser Bahn, die 
päpstliche Machtvollkommenheit im Interesse einer baldigen Be- 
seitigimg des Schismas einzuschränken und zu verkürzen, war das 
Kreationsverbot, welches die Kardinäle ihrem zukünftigen Papste 
für eine bestimmte Zeit auferlegten. Allerdings hatten die Kardinäle 
schon im XIV. Jahrhundert stets aufs neue den Anspruch erhoben, 
dals das Kolleg mit darüber zu entscheiden habe, ob und welche 
neuen Kardinäle ernannt werden sollten. Die Zahl der Mitglieder 
des Kollegs sollte zwanzig nicht überschreiten, Ernennungen neuer 
Kardinäle aber erst erfolgen, wenn die Mitgliederzahl auf sechzehn 
herabgesunken sei'). Diese Normen, welche auf die Hebung des 
Ansehens der einzelnen Kardinäle hinzielten, haben dieselben in 
gröfseren und kleineren Zwischenräumen zuletzt noch unter 
Innocenz VII. mit Glück verfochten, während sich die Päpste da- 
neben hin und wieder das Recht reservierten, über die angegebene 
Grenze hinaus noch zwei Kardinäle nach eignem Gutdünken zu 
ernennen. Das Kreationsrecht war für die Päpste das bequemste 
Mittel, sich des leicht lästigen Einflusses des Kollegs zu erwehren, 
vermochten sie doch jederzeit sich durch Kreationen im Kolleg 
eine stets willfährige Partei zu gründen. Diese Möglichkeit ge- 
dachten die Kardinäle durch die Wahlkapitulation von 1406 dem 
zukünftigen Papste vollständig abzuschneiden. Grund dazu können 
nicht die Kreationen des letzten Papstes gewesen sein. Denn ab- 
gesehen davon, dafs jener genau die von den Kardinälen früher 
aufgestellte Maximalzahl der Mitglieder des Kollegs innehielt, be- 
fanden sich imter den Kreierten mehrere Männer, die die Unions- 
bestrebungen der älteren Kardinäle aufrichtig unterstützten. Die 
Gefahr, dafs der neue Papst sich bei Kreationen nicht mehr inner- 
halb jener alten Grenzen hielt, lag diesmal, da bereits achtzehn 
Kardinäle vorhanden waren, ziemlich nahe, und wenn jener gar 
daran ging, die vorhandene unionsfreundliche Majorität des Kollegs 
durch einen förmlichen Pairschub in eine Minderheit zu verwandeln, 
so war die jetzt so eifrig imternommene Herstellung der Union 
aufs neue in Frage gestellt. Immerhin war die Aufstellung eines 
solchen Kreationsverbots durch die Kardinäle ein sehr gewagter 
Schritt, der leicht zu ernstlichen Konflikten mit dem zukünftigen 
Papste führen konnte und schliefslich ja in der That die Ver- 



') Vgl. Soiichon, Di:; Papstwahlen (iSS8), a. a. O. p. 58. 
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anlassung zum Bruch zwischen Gregor XII. und seinen Kardinälen 
geboten hat. 

Das war eine Reihe von Mafsnahmen^ welche sämtlich mehr 
oder weniger über die bisherigen Grenzen der Machtbefugnisse des 
Kardinalates hinausgriffen. Das Gleiche war aber mit der Gnmd- 
idee dieser Wahlkapitulation in weit höherem Grade der Fall. 
Wenn die Kardinäle dem zu wählenden neuen Oberhaupte eine 
Verpflichtung zum Rücktritt auferlegten, welche nach ihrer Absicht 
in einiger Zeit wirksam werden sollte, so gaben sie dadurch der 
Wahl einen provisorischen Charakter. Der zu Wählende sollte in 
dem Augenblick, in welchem der Gegenpapst abtrat, aufhören, für 
sie Papst zu sein, erst danach gedachten sie eine endgültige Be- 
setzung des h. Stuhles herbeizuführen. Die Kardinäle verzichteten 
also einstweilen auf die Vornahme einer für sie definitiv rechts- 
gültigen Wahl'). Dergleichen aber stand mit den von Gregor X, 
und Clemens V. erlassenen Papstwahlgesetzen in offenbarem Wider- 
spruch. Ein solcher Schritt liefs sich nur mit der durch das Schisma 
geschaffenen Notlage rechtfertigen: bei der Nachlässigkeit, welche 
die Päpste bei der Beseitigung der Kirchenspaltung an den Tag 
legten, erblickten die Kardinäle in ihrem eigenen glühenden Unions- 
eifer die einzige Bürgschaft für das Zustandekommen der Union, 
und indem sie kühn die Herstellung der Kircheneinheit zum Wohle 
der Christenheit selbst in Angriff nahmen und die Welt zu Zeugen 
ihres Handelns anriefen, fühlten sie zugleich in ihrer Einmütigkeit 
den Mut und die Kraft, diesen Kampf selbst mit Überwindung der 
ihnen aus ihrer traditionellen Stellung und der momentanen Sach- 
lage erwachsenden Schwierigkeiten glücklich beendigen zu können. 
Das Bewufstsein von den Rechten und Pflichten des eignen Standes, 
das im Kardinalskolleg römischer Obedienz schon in den Zeiten 
Urban' VI. sich geregt, unter Bonifaz IX. mählich erstarkt, von 
Innocenz VII. energisch zurückgedrängt worden war, brach hier 
unter der Gunst der Umstände gegen das durch die Spaltung arg 
geschwächte Papsttmn mit elementarer Gewalt hervor, ungestüm 
Anteil an den wichtigsten Regierungsfragen fordernd. Das Kar- 
dinalskolleg versuchte in der Wahlkapitulation von 1406 das Recht 



') Leon, ßruni, comment. rer. gest. bei Muratori XIX, 925: • median) quandam 
viam secuti patres, eligere quideni statuerunt, verum ita obligare eum, qui eligeretur, 
ut se magis prucuratorem ad deponendum pontificatum, quam pontificem factum ex- 
istimare posset« Kardinal Gilles urteilt ganz ebenso, indem er, selbst Gegner jeder 
Neuwahl, die Aufstellung des CessionsgelUbdes in der Wahlkapitulation mit Freuden 
begrüfst. D. R. T. A. VI, 175 ff. 
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der Universalkirche auf Einheit gegenüber den Päpsten selbständig 
zu verfechten und hieraus dem Kardinalat eine Amtsgewalt herzu- 
leiten, die mit seiner bisherigen Stellung innerhalb des kirchlichen 
Regierungssystems nicht vereinbar war. 

Dadurch aber war der Erfolg des von den Kardinälen in dieser 
Wahlkapitulation unternommenen ünionsversuches im wesentlichen 
bedingt. Gelang es ihnen, eine Persönlichkeit zu finden, die sich vor 
ihrem Willen beugte und ihr Programm bereitwilligst acceptierte, 
so war eine X^ereinigung der beiden Obedienzen mit Beiseite- 
schiebung des starrköpfigen Benedikt als gesichert zu betrachten. 
Zeigte sich der neue Papst aber nicht geneigt, die Vormundschaft 
seines Kardinalskollegs anzuerkennen, so bot ihm die Wahlkapitula- 
tion an allen Ecken und Enden bequeme Gelegenheit, die kon- 
stitutionellen Tendenzen der Kardinäle mit den Lehrsätzen des 
kanonischen Rechts über den Haufen zu rennen. Alle die Vorzüge 
dieser Wahlkapitulation vor der von 1404, wie die bestimmte For- 
mulierung eines Programms, die Bezeichnung mannigfaltiger Sicher- 
heitsmafsregeln für die Durchführung desselben, die Hereinziehung 
der breitesten Öffentlichkeit, vor allem die opferfreudige Energie 
der Kardinäle für das Unionswerk, — alle diese Vorzüge wurden 
durch die der Wahlkapitulation anhaftenden Mängel überwogen. 
Sie enthielt ein Programm, das ungeschickt aufgebaut und überdies 
nur skizzenhaft dargelegt w^ar, und welches auf einen Mifsbrauch 
des Wahlrechts der Kardinäle und Emporhebung ihres Kollegs in 
eine vom Papste ganz unabhängige, diesen sogar kontrollierende 
Stellung hinauslief. — 

Es ist uns nicht überliefert worden, wer unter den vierzehn 
damals im Konklave versammelten Kardinälen die Hauptförderer 
des in der Wahlkapitulation niedergelegten Unionsprogramms, oder 
insbesondere die Redaktoren des Wortlautes desselben gewesen 
sind. Gaetani und Gilles bekennen sich beide als begeisterte An- 
hänger dieses vom Kolleg eingeschlagenen Verfahrens, doch ist 
nicht ausgeschlossen, dafs andere Kardinäle vielleicht noch eifriger 
für die Durchbringung dieses Programms eingetreten sind und bei 
der Niederschrift beteiligt w^aren. Nachdem in viertägigen Ver- 
handlungen endlich darüber unter den Kardinälen völlige Einigkeit 
erzielt worden war, liefs man den Text der Wahlkapitulation in 
einer wahrscheinlich der Mitgliederzahl des Kollegs entsprechenden 
Anzahl von Exemplaren abschreiben. Am Dienstag, dem 23. No- 
vember, versammelten sich die Kardinäle in der Nikolaikapelle, 
welche im Konklave als Versammlungsraum diente. Sechs Notare, 
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welche wohl zu diesem Zwecke mit ins Konklave genommen waren, 
und achtzehn zur Begleitung der Kardinäle gehörige Konklavisten 
wurden hereingerufen. Darauf wurde die Wahlkapitulation verlesen, ' 
dann traten die Kardinäle der Reihe nach vor den Altar und 
leisteten, die Hand auf ein Evangelienbuch gelegt, den vor- 
geschriebenen Eid. Diesen Vorgang beurkundeten die Notare 
unter Anrufung der Zeugen auf den vorliegenden Exemplaren der 
Wahlkapitulation durch Unterschrift und Siegel; zum Schlufs wur- 
den sämtliche Schriftstücke von allen Kardinälen unter schrift- 
licher Wiederholung der abgelegten Gelübde eigenhändig unter- 
zeichnet'). 

Das eigentliche Wahlgeschäft, welches während dieser Ver- 
handlungen nur nebensächlich besprochen worden war, sicherlich 
aber bereits vom Todestage Innocenz' VII. an das Interesse der 
Kardinäle vollauf in Anspruch genommen hatte, konnte nun un- 
gehindert seinen Gang nehmen. Welcher Art mufste der Mann 
sein, von dem die Kardinäle die gewissenhafte Ausführung ihres 
Unionsprogramms am sichersten erwarten konnten? /Es wurde,« 
so erzählt Leonardo von Arezzo^), »eine Persönlichkeit gesucht, 
die weniger durch Geschäftskenntnis, als durch Treue und Un- 
bescholtenheit für die Würde befähigt war. Denn den Unionsplan 
der Kardinäle richtig auszuführen, dazu bedurfte es nicht sonder- 
licher Geriebenheit und Umsicht, noch Gedankentiefe oder Ver- 
schwiegenheit, von einem guten Willen hing alles ab.« In der 
That, das entspricht ganz den Voraussetzungen, welche die Kar- 
dinäle bei ihrem Unionsplan an die Person des zukünftigen Papstes 



Unter denselben kehren einzelne der im Kolleg selbst vertretenen Familien- 
namen wieder, so Calvi, Caraccioli sogar zweimal. Riccasoli aus Florenz gehörte 
wohl zu Acciajolis Gefolge, die Kanoniker von Lttttich und Utrecht vielleicht zu dem 
des Kardinals Gilles. Der Notar Stefano di Geri del Buono aus Prato war Sekretär 
Minutolis und ausserdem Kleriker des Kollegs, Franciscus de Duce aus Neapel 
Kammerkleriker. Ein Johannellus Caraccioli und die Notare Barontus und Stefanus 
waren auch 1404 im Konklave bei der Wahlkapitulation als Zeugen oder Notare zu- 
gezogen worden. 

*) Es wäre immerhin denkbar, dafs neben dieser fttr die Publikation bestimmten 
Wahlkapitulation die Kardinüle noch in geheimen Kapiteln in alter Weise den zu- 
künftigen Papst für die Berücksichtigung ihrer Standesrechte und privaten Interessen 
zu verpflichten suchten. Nachrichten darüber sind nicht vorhanden, und an sich 
würde eine solche Mafsnahme mit der Absicht der Kardinäle, ihrer Wahl diesmal 
nur einen provisorischen Charakter zu verleihen, nicht recht vereinbar sein. 

3) Muratori XIX, 925. 
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knüpften. Die Aufgabe, die seiner harrte, war eine ausgesucht 
schwere, was Entsagung und Selbstlosigkeit anging. Er sollte die 
höchste Würde, die sonst lebenslänglich war, annehmen für voraus- 
sichtlich kurze Zeit, sie dann wieder ablegen und zu seiner niederen 
Stellung zurückkehren. Wenn sein ganzes Denken und Thun nicht 
von einem heiligen Eifer für die Sache und dem beglückenden 
Bewufstsein geleitet war, der Mitwelt einen Dienst von unvergäng- 
lichem Ruhm leisten zu können, so mufste es ihm schwer fallen, 
in sich die Kraft zum Handeln zu finden, die das Werk erforderte. 
Denn nicht zu regieren wurde er berufen, sondern vom ersten 
Augenblick an sollte er Hand anlegen an ein Unternehmen, das 
ihn vom kaum erklommenen Gipfel wieder herabstiefs. 

Unter den vierzehn damals Anwesenden') befanden sich noch 
vier von Urban \^I. und zwei von Bonifaz IX. ernannte Kardinäle ; 
die übrigen acht hatte Innocenz ins Kolleg berufen. Der Nationalität 
nach waren nur sechs davon aus Neapel oder dem Königreich 
Sizilien, fünf aus Rom, die übrigen drei aus Florenz, Venedig und 
Lüttich. Da auch verwandtschaftliche Beziehungen unter den Kar- 
dinälen, die bei den Wahlen von 1389 und 1404 stark ins Gewicht 
fielen, nur noch in geringem Mafse vorhanden waren, so stöfst eine 
rein äufserliche Gruppierung des Kollegs in verschiedene Parteien 
und die Konstruktion einer Mehrheit von zehn Stimmen, wie sie 
für die Wahl erforderlich war, auf erhebliche Schwierigkeiten. 
Leider besitzen wir über die Stellung der einzelnen Kardinäle zur 
Unionsfrage, welche in Anbetracht der Wahlkapitulation diesmal bei 
der Wahl von ausschlaggebender Bedeutung sein mufste, nur sehr 
dürftige Nachrichten. Gilles hatte bereits vor dem Einzug ins 
Konklave eine imgestüme Agitation für die Union entwickelt, 
Acciajoli und Gaetani waren Innocenz VII. fortgesetzt als energische 
Verfechter der Wahlkapitulation von 1404 entgegen getreten. Zu 
diesen dürften sich schon damals einige weitere Kardinäle gehalten 
haben, welche in der Folgezeit besonderen Eifer für das Unions- 
werk bekundeten, wne Orsini, der Ancarano zur Unterstützung der 
Sache der Kardinäle heranzog, R. Brancacci, welcher im Mai 1408 
durch sein mannhaftes Auftreten gegen Gregor XII. die meisten 
anderen Kardinäle mit sich fortrifs, und Marramaldi, dem die Kar- 
dinäle Ende 1408 die Vertretung ihrer Sache in Deutschland an- 
vertrauten. Andererseits dürfte wohl Migliorati nach dem Beispiele 

^'S^* '^"^ folgenden die Kardtnalstabelle und die Anmerkungen zu derselben 
im Anhang des II. Bandes. 
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seines verstorbenen Oheims das Unionswerk wenig ernst genommen 
haben, und Calvi, der sich vielleicht wegen seines vorgerückten 
Alters Hoffnimg auf den Thron machte, hat bekanntlich noch bis 
zu den Tagen des Pisaner Konzils bei Gregor XII. ausgehalten. 

Der Durchschnitt der Altersstufe der Kardinäle war bei der 
Wahl von 1406 erheblich höher als bei den letzt vorhergegangenen 
Papstwahlen. Da die Wahlkapitulation dem Gewählten voraus- 
sichtlich eine baldige Abdankung zur Pflicht machte, der Gewählte 
aber sich hierzu um so eher bereit finden mufste, je weniger er 
nach menschlicher Berechnung vom Leben noch zu erwarten hatte, 
so mufste das Alter der Kandidaten noch mehr als sonst in die 
Wagschale fallen. Die jüngsten Kardinäle waren Stephaneschi, 
Orsini, Migliorati und Colonna (38), welche wohl sämtlich das vier- 
zigste Lebensjahr noch nicht erreicht hatten. Zwischen vierzig und 
fünfzig Jahren standen etwa Caraccioli, R. Brancacci, Anna, Minu- 
toli und Gaätani. Acciajoli und Gilles hatten die Mitte der fünfziger 
überschritten, Marramaldi und Calvi dürften etwa 65, Correr bereits 
75 Jahre alt gewesen sein'). Letzterer war gelehrter Theologe. 
Juristische Bildung besafsen Migliorati, Calvi und Gilles. Anna 
gehörte dem Kamaldulenserorden an. 

Der erhebliche Vorsprung, welchen Correr im Alter vor all 
seinen Kollegen hatte, mufste die Aufmerksamkeit derselben vorzugs- 
weise auf ihn lenken. Er entstammte einem wenig hervorragenden 
venetianischen Adelsgeschlechte, widmete sich in Padua und Bologna 
<iem Studium der Theologie, wo er im Jahre 1385 als Rektor eines 
Scholarenkollegs erscheint '). Nachdem er lange Jahre in der stillen 
Zurückgezogenheit eines Stifts als Regularkanoniker zugebracht, 
scheint er sich bald nach der Wahl Urban' VI. an die Kurie be- 
geben zu haben und erhielt durch diesen den Bischofstuhl seiner 
Vaterstadt. Dort soll er grofsen Eifer für die Reformierung des 



*) Über Corrers Alter seien hier folgende Nachrichten zusammengestellt: 1406 
•septaagesimum annum peregerat«, Nieheim, nemus VI, 39. — 1406 »aetate octo- 
genarius vel circa«, Nieheim, de schismate III, i. — August 1407 erhielt Benedikt XIII. 
auf seine Frage, wie alt Gregor sei, den Bescheid: etwa 70 jährig. Rel. de S. Denis, 
chron. Ill, 698 ff. S. Antoninus, chron. III tit. 22 c 5 : *jam septuagenarius.« 
Sozomenus, chron. Muratori XVI, 11 89: »septuagesimum annum agens.« Panvinius, 
cod. lat. Monac. 150 Bl. 58 bezeichnet ihn 1406 als 80 jährig, ib. Bl. 92 u. 117 im 
Jahre 1417 als fast 90 jährig. — Walsingham, bist. Angl. (1574) p. 418 bis: 1406 
'vir annorum circiter octoginta.« Litta, fam. cel. it., Heft 32 T. 3 sagt, er sei 141 7 
^2j&hrig gestorben. Die Vita bei Muratori, III, 2, 837: »statura magnus, sed ita 
macer et squaUidus et senex erat, quod solum Spiritus cum ossibus et pelle apparebat.« 

*) ^E\' Anm« zu Cardinal no. 227. 
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Klerus entwickelt haben. Bonifaz IX. zog ihn aufs neue an die 
Kurie, veriieh ihm 1390 den Ehrenrang eines Patriarchen von 
Konstantinopel und entsandte ihn 1399 zur Ordnung verschiedener 
Angelegenheiten als Nuntius nach Neapel. Innocenz VII., bei dem 
er eine gewisse Vertrauensstellung eingenommen haben soll, erhob 
ihn 1405, obwohl er bereits ein Alter erreicht hatte, in welchem 
derartige Beförderungen kaum vorkamen, zum Kardinal und tiber- 
trug ihm gleichzeitig das Rektorat der Mark Ancona. Zeitgenossen 
rühmten an ihm Sittenreinheit und Strenge des Wandels, recht- 
lichen Sinn- und Gelehrsamkeit')- 

Was nun Corrers Stellung zur Unionsfrage angeht, so sind 
wir darüber nur sehr spärlich unterrichtet. Nieheim erzählt*): 
>Die Kardinäle glaubten seiner Gewissenhaftigkeit die Durchführung 
ihres Unionsprogramms anvertrauen zu können, ja sie hielten ihn 
in ihren Reihen für denjenigen, der für eine solche Aufgabe die 
meiste Fügsamkeit und Bereitwilligkeit besäfse. Er war es gewesen, 
der vor seiner Wahl zur Aufstellung der Wahlkapitulation den 
Hauptanstols gegeben hatte.« Ob Correr wirklich hierbei eine sa 
hervorragende Thätigkeit entwickelte, mufe dahingestellt bleiben. 
Ein Mann in seinem Alter pflegt allen auf ihn eindringenden Ein- 
flüssen leicht zugänglich zu sein, und so ist es wohl denkbar, dafs 
er die auf die Beseitigung des Schismas gerichteten Bestrebungen 
seiner Kollegen, ohne sich irgendwie verstellen zu müssen, ganz 
unverhohlen unterstützte. Er schlofs sich im Konklave der Reform- 
partei an, weil sie für ihre Sache die meiste Energie entwickelte, 
ohne jedoch selbst, wie Nieheim übertreibend behauptet, der Führer 
dieser Partei zu sein. Zweifellos aber waren die Kardinäle, als sie 
ihm ihre Stimmen gaben, von Erwägungen der von Nieheim be- 
zeichneten Art geleitet. Correr war aufrichtig imd hatte guten 
Willen, und er war alt und schwach- Gerade dies letztere wird 
damals seinen Kollegen als der gröfsere Vorzug an ihm gegolten 
haben. Einen schwachen Charakter konnten sie zu beherrschen 



*) »Prisca severitate et sanctimonia reverendus«, LeoD. Bruni , Muratori XIX, 
925. — «Castitatis praerogativa dotatum, abstinentia roboratum, doctrina refertum^ 
patientia comprobatum, fortitudine erectum, pietate benignum, justitia fundatum aliis- 
que eximiis virtutum donis praeditum et stipatum« nennt ihn Kardinal Gaetani, 
B. du Chasteneti bist, du concile de Constance, preuves 249. — »Tlieologiae doctor 
eximius, in aetate matura constitutus, sanctitate vitae et morum honestate conspicuus« 
sagt Kardinal Gilles, ib. 251, was er in seinem Bericht an König Ruprecht D. R. T. A.. 
VI, 175 f. kurz in »literatura, conscientia et moribus praeditus« zusammenfafst. 

^) De schismate III, i. 
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und zu leiten hoffen. Dafs andere Gewalten ihnen hierbei zuvor- 
kommen und das weiche Gemüt dieses Mannes sich zu zäher Starr- 
heit verhärten könne, daran haben sie nicht gedacht, imd das lag 
damals wohl ganz aufserhalb der Möglichkeit menschlicher Be- 
rechnung. 

Leicht ist die Entscheidung darüber, wem sie die Durch- 
führung ihres Unionsplanes anvertrauen sollten, den Kardinälen 
damals nicht geworden. Sei es, dafs sie fühlten, bei der Auswahl 
einer passenden Persönlichkeit diesmal mit der gröfsten Vorsicht 
und Bedächtigkeit verfahren zu müssen, sei es, dafs ein heifser 
Wahlkampf ') hemmend auf das Wahlgeschüft einwirkte, es dauerte 
sieben Tage, bis die Wahl zu stände kam; das Konklave war mit 
einer Dauer von zwölf Tagen das längste seit neunzig Jahren. 

In später Abendstimde des 30. November wurde Correr zum 
Papste gewählt^). Gaetanis Nachricht, dafs es auf dem Wege der 
Inspiration geschehen sei 3), wird sonst nirgends bestätigt und hat 
bei einer so langen Konklavedauer nicht gerade viel Wahrschein- 
lichkeit für sich. Acciajoli, als Dekan des Kollegs, richtete an den 
Gewählten die übliche Frage, ob er die Wahl annehme. Correr 
erwiderte, er wolle dem göttlichen Willen nicht widersprechen, 
auf dafs er der Kirche die Einheit und den Frieden bringe^). Er 
wählte den Namen Gregor XII. Nach der Adoration und Imman- 
tation richteten die Kardinäle an den Papst wohl die Frage, ob er 
geneigt sei, jetzt gemäfs Paragraph 4 der Wahlkapitulation die- 
selbe nochmals zu beschwören. Aus freien Stücken s) erklärte sich 
Gregor hierzu ohne weiteres bereit. Man rief die Notare und 
Zeugen in die Kapelle, und in ihrer Gegenwart leistete der Papst 
den Eid. Darauf wurden ihm die am 23. ausgefertigten Exemplare 
der Wahlkapitulation vorgelegt, und er unterzeichnete dieselben 



*) Wir erfahren, dafs Florenz sich um die Wahl Acciajolis bemüht habe. Sein 
Gesandter, Dominici, traf allerdings erst in Rom ein, als die Kardinäle bereits im 
Konklave eingeschlossen waren, und konnte erst nach der Wahl empfangen werden. 
Guasti , commissioni di R. degli Albizzi I, 152. D. R. T. A. VI, 176. Ähnlich 
mögen andere Kandidaturen von anderer Seite unterstützt worden sein. 

*) Vgl. die notarielle Beglaubigung am Schlüsse der Wahlkapitulation und das 
in der Vorbemerkung zu derselben unter 5) Gesagte. Raynald 1406, I3 setzt die 
Wahl flQschlich auf den 2. Dezember. 

3) »Per puram viam inspirationis , nuUa alia scripta vel cogitata permixta« 1. c. 

4) Art. Pisanus X. bei Mansi, conc. coli. XXVI, 1202. 

s) «Sua spontanea et libera voluntate« sagt die notarielle B^laubigung. 
Sonchon, Papstwahlen. 8 
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mit den Worten: »Ich Gregor XII., heute, am letzten November 
1406, zum römischen Papste erhoben, beschwöre, gelobe, verspreche 
und bestätige alles oben Gesagte in der vorgenannten Weise, c Die 
Kardinäle forderten die Notare auf, diesen Vorgang amtlich zu be* 
glaubigen. Mittemacht war vorüber, als die Publikation der Wahl 
erfolgte. Und mit dem neuen Tage war auch ein neuer Abschnitt 
in der Entwicklimg der Unionsfrage angebrochen. 



FÜNFTES KAPITEL. 

Gregor XII. und seine Kardinäle. 



Um ein wahrheitsgetreues Bild von der Stellung des Kardi- 
nalates unter Gregor XII. zu gewinnen, werden wir nicht wie bei 
seinen Vorgängern und Nachfolgern mit einer Untersuchung der 
Kreationen, Einkommensverhältnisse und Beratungsfreiheit der Kar- 
dinäle zu beginnen haben. Denn durch die Annahme der Wahl- 
kapitulation seitens dieses Papstes war sein Verhältnis zu den Kar- 
dinälen auf wesentlich anderer Grundlage aufgebaut. Die Kardinäle 
hatten dem Papste in erster Linie die Beseitigung des Schismas 
zur Aufgabe gemacht imd wünschten alle übrigen Angelegenheiten 
in einem diese Aufgabe fördernden Sinne behandelt zu sehen. Wir 
werden daher im folgenden prüfen, ob Gregor XII. das Unions- 
progranun der Kardinäle innegehalten und insbesondere bei seiner 
Regierungsweise die alten Standesforderungen der Kardinäle berück- 
sichtigt hat. 

Gregor XII. wurde am 19. Dezember gekrönt'). Bereits am 
11. Dezember hatte er das erste der in der Wahlkapitulation 
übernoDMnenen Versprechen erfüllt, indem er durch apostolische 
Schreiben den Gegenpapst, dessen Kardinäle, die Christenheit im 
allgemeinen und eine grofse Zahl von Fürsten und Universitäten 
noch besonders von dem Inhalt der durch ihn beschworenen Wahl- 
kapitulation in Kenntnis setzte und sich bereit erklärte, im Fall 
der Abdankung Benedikts auch seinerseits die Papstwürde nieder- 
zulegen, damit diu-ch die beiden Kardinalskollegien eine gemein- 
same Papstwahl vollzogen werden könne; es sei seine Absicht, 



") Innocenz VII. war erst am 25. Tage nach seiner Wahl gekrönt worden. 
Oregorovius VI., 559, giebt f&lschlich den 6. Dezember als Krönungstag Gregors an« 
Vgl. Erler zu Nieheim, de schismate p. 226 A. i. 

8» 
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demnächst Boten an den Gegenpapst zu senden, um einen zur Aus- 
führung dieser Angelegenheit passenden Ort verabreden zu lassen. 
Das Kardinalskolleg war mit einem Ausschreiben ungefähr gleichen 
Inhalts, welches es gemäls der Wahlkapitulation zu versenden hatte, 
dem Papste merkwürdigerweise um einen Tag zuvorgekommen; 
es kann also sein, dafs der Papst dadurch unmittelbar veranlafst 
wurde, mit der Absendung seiner Schreiben nicht zu zögern \). Im 
ersten öffentlichen Konsistorium nach seiner Krönung wiederholte 
er, wie in der Wahlkapitulation bestimmt war, vor einer zahlreichen 
Menge sein im Konklave abgelegtes Cessionsgelübde , beschwor 
nochmals die Wahlkapitulation und liefs dieselbe verlesen und ver- 
öffentlichen. 

Die Kunde von der Neuwahl in Rom und noch mehr die ihr 
alsbald nachfolgende von der Annahme eines bestimmten Unions- 
programms durch den Gewählten drang alsbald von Rom aus über 
das Land und weckte überall freudige Hoffnungen. Freilich ver- 
schiedener Art. In Venedig erhob die Familie des Papstes mit 
einem Male ihr Haupt, und für seine Nepoten, an ihrer Spitze den 
damals 37jährigen Anton Correr und den 25jährigen Gabriel Con- 
dulmer, hätte es der Aufforderung, nach Rom zu kommen, nicht 
bedurft: eröffnete sich ihnen doch durch die Wahl ihres Oheims 
die Aussicht auf glänzende Tage. Es wird nicht lange gedauert 
haben, bis sie den Papst mit der Schar ihrer Klientel wie mit einem 
festen Wall umgeben hatten, der von Gregor alles fem hielt, was 
ihren Interessen zuwiderlief. Der schwache Greis bedachte sie will- 
fährig mit Gnaden, ernannte Anton Correr sogleich zum Kämmerer, 
Condulmer zum Thesaurar und verlieh ihnen bald darauf die Bis- 
tümer Bologna und Siena. Antons Brüder, Markus und Paul, er- 
hielten Rektorate, das Patrimonium und die Mark Ancona. Die 
Nepoten Bonito und Barbarigo nahmen die Bischofssitze von Tarent 
imd Verona ein. Ein Nepotenregiment sondergleichen begann^). 



^) Beielchnend klingen die Worte, mit welchen die Kardinäle ihr Schreiben an 
die Universität Köln einleiteten : »quam vis — Gregorius XII. etiam ea notificet, nihilo^ 
nimus sub compendio decrevimus intimare.« Als die Kardinäle ihre Schreiben am 
10. Dezember aufsetzten, mufs ihnen der Wortlaut des Schreibens Gregors an Benedikt, 
das erst das Datum des folgenden Tages erhielt, schon bekannt gewesen sein, da sie 
dasselbe eitleren und in Kopie mitzusenden versprechen. Vgl, Martine-Durand, 
thesaurus II, 1280; iidem, coUectio VII, 720. 

*) G)ndulroer wurde sofort ,clericus camerae apost.', Theiner III, 98; Paul 
Correr ,provisor urbis Romae* ib 99; Anton Correr ,referendarius' ; Chron. du rel. 
de St. Denis III, 522. 
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An anderen Orten erregte die Kunde von den Ereignissen in 
Rom freudige Erwartungen auf eine baldige Beendigung des 
Schismas. In Genua glaubte man zuversichtlich, Benedikt werde 
alsbald seine Würde niederlegen und dadurch auch Gregor das 
Signal zur Abdankung geben'). Florenz beeilte sich, für die in 
Aussicht genommene Zusammenkunft der Kurien sein Gebiet in 
Vorschlag zu bringen^). Herzog Malatesta von Pesaro stellte sich 
dem Papste sofort mit dem Anerbieten zur Verfügung, die Gesandt- 
schaft an Benedikt XIII., welche diese Zusammenkunft verabreden 
sollte, mit vierzig Pferden auf eigne Kosten zu übernehmen 3). 
Kardinal Cossa suchte seinerseits von Bologna aus auf das Zustande- 
kommen dieser Versammlung fördernd hinzuwirken, indem er seinen 
gelehrten Beirat, Ancarano, nach Rom*) und gleichzeitig Boten an 
die französische Kurie nach Marseille entsandtes). Gregor XIL 
hatte in der Wahlkapitulation gelobt, binnen drei Monaten vom 
Tage der Inthronisation an gerechnet, an Benedikt Boten zur Ver- 
einbarung einer Zusammenkunft abzusenden. Gregor XII. liefs den 
letzten Tag dieser ihm gestellten Frist herankommen, ehe er sich 
zur Ausfertigung des Beglaubigungsschreibens für die ausgewählten 
Gesandten entschlofs'^). Die Kardinäle hatten ihm sämtlich geraten, 
das zuvorkommende Anerbieten Malatestas anzunehmen. Gregor 
aber lehnte dies ab und übertrug die verantwortungsvolle Mission 
seinem Neffen Anton, femer dem Bischof Dallavigna von Todi, 
einem Benediktiner und päpstlichem Thesaurar, sowie dem damals 
etwa 68 jährigen Bologneser Rechtslehrer Antonius de Butrio^). 



») Muratori XYIt, I2i2 f. 

*) Commissioni di R. degli Albizzi I, 153 ff. 

3) Muntori III, 2, 838. Mansi XXVI, 1203. Dieser Malatesta II. de Malatesta 
(f 1429) war Vetterssohn Karls von Malatesta von Rimini, den Ancarano fttr eine 
solche Vermittlerrolle besonders empfohlen hatte, und der später Beschützer Gregor* XII. 
wurde. Litta. 

♦) Muratori XVIII, 215. 

5) Mansi, conc. coli. XXVII, 324. Dort erzählt Butrio, Benedikt habe bereits 
1407 den Gesandten Gregors Pisa als Ort fUr die Zusammenkunft angeboten. Butrio 
gehörte damals selbst zu diesen Gesandten und weifs sich des Vorgangs in der 
Wohnung der Gesandten genau zu entsinnen: es sei eine grofse Anzahl Personen, 
darunter Boten des Kardinallegaten Cossa, zugegen gewesen. 

^) Vgl. dies Schreiben vom 34. Februar 1407 bei Rel. de St. Denis III, 540 f., 
Martine-Durand , coUectio VII, 752. Butrios Geleitbrief fUr die Reise nach Rom 
hatte Gregor am 13. Februar ausgestellt Fantuzzi, notizie II, 361 A. 23. Die An- 
gelegenheit wurde also thatsächlich erst im letzten Moment in Angriff genommen. 

7) Vgl. dessen Lectura in decretalium libros (Lugd. 1556) zum Proemium 
no. 32, zu quod ad consultationem, de sententia et re jud. II, 27, 15. 
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Die letzteren beiden scheinen indessen dem Nepoten nur beigegeben 
zu sein, um eintretenden Falles über finanzielle und juristische 
Fragen Aufschlufs geben zu können. Das gemeinsame Kreditiv, 
welches Gregor diesen Gesandten ausstellte; sieht einem Geleitbrief 
ähnlicher als einer Instruktion, denn es enthielt nur die kurze An- 
weisung, mit Benedikt eine Zusammenkunft der Päpste und Kar- 
dinäle zu vereinbaren. Specielle Verhaltungsbefehle über die ganze 
Art der Zusammenkunft, die Auswahl des Ortes etc., vertraute 
der Papst in einer bulla clausa ausschliefslich seinem Nepoten an'). 
Die aulserordentliche Verzögerung dieser Gesandtschaft erregte 
in Rom allgemeinen Unwillen, und man fing an, das Gebahren 
Gregor' XII., auf den man im Anfang so viel Hoffnung gesetzt 
hatte, mit Argwohn zu betrachten'). Allen voran natürlich die 
Kardinäle. Mufsten sie sich schon dadurch zurückgesetzt fühlen, 
dafs Gregor ihren Vorschlag bezüglich der Auswahl der Gesandten 
von der Hand wies, so bot die Ernennung des Nepoten zum Führer 
der Gesandtschaft noch viel mehr Anlafs zu schweren Bedenken. 
Erfahrung in kurialen und weltlichen Geschäften und diplomatisches 
Talent, deren es zu einer glücklichen Erledigung dieser schwierigen 
Mission gegenüber dem gewandten Benedikt in erster Linie bedurft 
hätte, gingen Anton Correr, der bis dahin als Regularkanoniker 
ein ganz beschauliches Dasein geführt hatte, gänzlich ab. In der 
Wahlkapitulation hatten die Kardinäle verlangt, der Papst solle 
die Gesandten unter ihrem Beirat über die Auswahl eines passenden 
Ortes mit genauen Aufträgen und ausreichenden Vollmachten ver- 
sehen. Dieser von ihm selbst beschworenen Bestimmung hat Gregor 
direkt zuwidergehandelt, indem er die Kardinäle überhaupt nicht 
um ihre Meinung über Ort, Zeit und Charakter dieser Versammlung 
befragte und über seine Absichten ganz in Unkenntnis liefs. Und 
doch hing von einer vorsichtigen und sorgfältigen Inscenierung 



*) In den Klageartikeln, welche die Kardinäle 1409 in Pisa gegen Gregor auf- 
stellten , erzählen sie , wie der Papst gegen ihren Rat seinen Nepoten , »ciii arcana 
suae mentis (ut credimus et postea facto constitit) aperuit«, und die beiden andern, 
diese aber *ad famam tantum, quia ipsi nesciebant secreta«, wie beide später be- 
richteten, zu Gesandten ernannt habe. *Immo nee domini cardinales aliquid sei Fenint 
de secretis, quae portavit dominus Antonius, ejus nepos, cui dedit unam buUaxn 
clausam, cujus continentiam praefati domini cardinales ignoraverunt, quibus (sc. aliis 
legatis) per aliam suam buUam de* conveniendo de loco habili et decenti mandatum 
dedit.« Mansi XXVI, 1203. Der Nepot hat in Marseille diese geheimen Instruk- 
tionen auch wirklich hervorgeholt. Rel. de St. Denis III, 538 f. 

*) Muratori III, 2, 838. Nieheim, de schismate III, 12. 
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dieser Versammlung der ganze Verlauf des in Angriff genonmienen 
Unionsplanes ab. Statt nun selbst nach besten Kräften hierbei mit- 
wirken zu können, mufsten sie mit ansehen, wie sich ein solch un- 
fähiger Mensch wie Anton Correr und mit ihm eine ganze Schar 
gieriger Nepoten zwischen sie und den Papst drängte und sich 
unterfing, die Erledigung solch wichtiger Regierungsangelegen- 
heiten selbst zu übernehmen. Das einmütige Zusammenwirken von 
Papst und Kardinälen, welches eine der Grundbedingimgen für eine 
glückliche Durchführung des in der Wahlkapitulation aufgestellten 
Unionsprogramms war, wurde auf diese Weise ernstlich gefährdet, 
das Vertrauen der Kardinäle auf den Unionseifer des von ihnen 
unter so grofsen Vorsichtsmafsregeln gewählten Papstes schwer 
erschüttert. 

Gregor war selbst nur anderthalb Jahre Kardinal gewesen 
und hatte wohl den gröfsten Teil dieser Zeit auf seiner Legation 
in der Mark Ancona zugebracht. Durch seinen früheren lang- 
jährigen Aufenthalt an der Kurie mufe er aber mit den Sitten und 
Bräuchen derselben, vor allem auch mit den Standesprivilegien und 
Forderungen der Kardinäle hinlänglich vertraut gewesen sein. Als er 
als Papst die Leitung der Geschäfte selbst in die Hand bekam, zeigte 
.sich, dafs er dieser schwierigen Aufgabe durchaus nicht gewachsen 
war. Die Gabe, die mannigfachen an ihn herantretenden Geschäfte 
geschickt und richtig abzuwickeln, ging ihm ab; der Mangel jeg- 
licher Rechtskenntnisse machte sich sehr fühlbar, und bei seinem 
hohen Alter gebrach es ihm an Spannkraft, diese Lücken durch 
Geduld und Ausdauer auszugleichen. Es kam vor, dafs er auf die 
Vorträge der Advokaten im Konsistorium keinen Bescheid zu er- 
teilen vermochte und den Versammelten durch verlegenes Stammeln 
Veranlassung gab, sich über ihn lustig zu machen. Daher wurden 
dem Papste die regelmäfsigen Konsistorien, in denen das Kolleg mit 
ihm arbeitete, bald 'gründlich verleidet, und er fing an, den Hafs 
dagegen auch auf diejenigen zu übertragen, welche auf eine pünkt- 
liche Abhaltung derselben eifrig bestanden^). Waren doch die 
Konsistorien der Ort, wo die Kardinäle ihr Beratungsrecht ausüben 
konnten. Gregor erklärte, als sie sich zur gewohnten Zeit im 
Palast einfanden, er sei nicht zu sprechen, empfing die Auditoren 
abends allein, in Gegenwart weniger Höflinge, und suchte, ein 
schwachsinniger Greis, sich mit Mühe in all den schwierigen 
Dingen zurechtzufinden. Einige aus der ersten Hälfte des Jahres 



') Nieheim, de schismate IH, 23. 
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1407 erhaltene Erlasse des Papstes in wichtigen Angelegenheiten 
enthalten die üblichen Formeln über die vorhergegangenen Be- 
ratungen mit den Kardinälen, und wenn sich daneben auch Bullen 
nachweisen lassen, in welchen derartige Vermerke fehlen, so möchten 
wir doch kaum in Zweifel ziehen, dafs Gregor in dieser ersten Zeit 
auch sonst sich in den meisten Fällen wirklich der Zustimmung 
des Kollegs versichert hat'). Allerdings wurden bald Klagen laut, 
Gregor vollziehe willkürlich Ernennungen von Bischöfen und Abten, 
ohne viel nach dem Beirat der Kardinäle zu fragen. Neue Un- 
zufriedenheit entstand im Kolleg, doch der Papst kümmerte sich 
nicht darum. 

Die Einkommensverhältnisse der Kardinäle scheinen sich unter 
Gregor XII. von Anbeginn seines Pontifikates an nicht sonderlich 
günstig gestaltet zu haben. Wie wir sahen, war das Kolleg 
während der Sedisvakanz genötigt, zur Deckung der ihm durch das 
Konklave erwachsenden Ausgaben in Florenz Geld zu leihen. Die 
Kasse des Kollegs war also erschöpft. Von einem Pfründensegen, 
wie ihn neugewählte Päpste sonst über ihre Wähler auszuschütten 
pflegten, war unter Gregor XII. nichts zu verspüren, die Kardinäle 
konnten das auch von einem Papste, der nach ihrer Absicht den 
päpstlichen Stuhl wieder räumen sollte, kaum anders erwarten. 
Doch scheinen auch die regelmäfsigen Einkünfte, welche die Kar- 
dinäle nach alter Gewohnheit aus den Erträgen der Kirchenländer 
bezogen, ausgeblieben zu sein, denn die Kosten für die Gesandt- 
schaften, welche die Kardinäle nach Gregors Thronbesteigung 
wiederholt an die französische Kurie nach Marseille und anders- 
wohin zu schicken hatten, mufsten wiederum durch eine Anleihe 



') Die beiden Zehntenbewilligungen vom 21./IV. und iJVI. 1407 bei Raynald 
1407 no. 6 enthalten ein ,de fratrom consilio'. Ebenso die Ernennung Stephaneschis 
zum Vikar von Rom am 23./VII. 1407, Theiner, cod. dipl. dorn. temp. s. sedis III, 
102, die Übertragung des Kommandos der Engelsburg am SJlV, 1407 ib. 96. Von 
den etwa 20 in Italien gröfstenteils im März und Mai des Jahres 1407 durch Gregor 
vollzogenen Besetzungen von Bistümern, die sich aus Ughelli, Italia sacra, nachweisen 
lassen, vermochte ich urkundlich leider keine aufzufinden. Bei Besetzung des Erz- 
bistums Mailand am 7./XI. 1408 (S. Geminiano, consilia, Lyon 1541, no. 141^, 3), 
des Bistums Cerreto 17./VI, 1409 und Gaetas 20./VI. 1410, Ughelli V, 209; VIII, 
311 wurde der Beirat der Kardinäle erwähnt. Dies geschah nicht bei den Ver- 
pfandungen von Kircheneinktinften an Paul Orsini im April und Mai 1407, Thein«r 
III, 99, 100. (Letztere Urkunde hat der Kardinalkämmerer unterschrieben.) Ebenso- 
wenig bei der Bestätigung Mailands als Kommende Philargis i./V. 1407 bei S. Gemi- 
niano 1. c. no. 2. 
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aufgebracht werden^). Die päpstlichen Kassen waren selbst der- 
artig erschöpft, dafs bereits am 17. Februar 1407 eine päpstliche 
Mitra für 7400 Kammergulden an Florentiner Kaufleute verpfändet 
werden mufste*). Bald darauf entschlofs man sich, eine Anzahl 
im Besitz der Kirche befindliche wertvolle Folianten zum Verkauf 
auszubieten, am 22. April erstand sie der persönlich sehr wohl- 
habende Kardinal Gaetani zum Preise von 500 Goldgulden 3). Die 
ständige Gefahr, welche Rom und der Kurie von Ladislaus imd dessen' 
Anhang unter den Landbaronen der Campagna drohte, nötigte den 
Papst, fortdauernd Kriegstruppen in Sold zu nehmen. Paul Orsini, 
dem Befehlshaber dieser Truppen, schuldete die Kammer bereits 
Gehalt für mehrere Monate ; man mufste sich entschliefsen, ihm die 
Steuern fast sämtlicher Kirchenländer direkt anzuweisen. Aus den 
Urkunden ist nicht ersichtlich, dafs das Kardinalskolleg diese heil- 
lose Wirtschaft gutgeheifsen habe*). Um Geld zu beschaffen, griff 
der Papst bald zu schlimmeren Mafsregeln. Gegen den Willen fast 
aller Kardinäle versetzte er Heinrich Bowet, einen Günstling König 
Heinrich' IV. von England, vom Bistum Bath auf das Erzbistum 
York, weil der päpstlichen Kammer dafür eine bedeutende Summe 
gezahlt wurde-). Dem entsprach eine Erhöhung der städtischen 
Zölle und Steuern in Rom, mit den goldenen und silbernen Schmuck- 
geräten der römischen Kirchen und Klöster wurde aufgeräumt, ihr 
Besitz an Häusern und Weinbergen wurde verpfändet oder kam 
unter den Hammer^). Ja, man gab alsbald der Vermutung Aus- 
druck, der Papst habe für ungeheure Summen die Stadt dem 
Könige Ladislaus verkauft und die Überfälle, welche dieser mit 
den Colonna gegen Rom unternahm, selbst herbeigeführt '). 

Alle diese Summen mufste Gregor seiner ihn bald vollkommen 



») Archivio stör. ilal. (1884) 37 f. 
*) Theiner III, 95. 

3) Ib. 98. 

4) Ib. 99, 100. FUr die Übernahme des Vikariats von Rom mufsten Paul Orsini 
im Sommer 1407 weitere 10 000 Gulden gezahlt werden. Von der Florentiner Geist- 
lichkeit wurden dafür 30000 Gulden erprefst. Nieheim III, 22. Castro beschäftigte 
sich in consilium I, 106 (Venet. 1571 fol.) nach Gregors Tode mit einem solchen 
Fall. Darin die Stelle: »successores in papatu non consueverunt solvere debita con- 
tracta per praedecessorem, et difficilis, immo quasi impossibilis est recuperatio a camera 
apostolica.« 

5) Nieheim, de schism. III, 21. 

*>) Ib. III, 22. Raynald 1409, 59. 

7) Niebeim III, 18, 23. Hierzu Erlers Anm. p. 255 no. a. 
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beherrschenden Verwandtschaft zum Opfer bringen^). Die Kar- 
dinäle gingen leer aus, ja es ist anzunehmen, dals sie bei 
solch einem Verwaltungssystem auch an den regelmäfsigen Ein- 
künften, die sie sich seit den Zeiten Bonifaz' IX. wieder errungen 
hatten, starke Einbulse erlitten. Um so fester mufsten sie sich an 
das von ihnen untemonunene Unionswerk anklammem, dessen 
glückliche Durchführung auf dem beschrittenen Wege die Befreiung 
von dem ihnen bereits unbequem werdenden Gregor und die Rück- 
kehr zu geordneten Zuständen bringen mufste. Indessen sollten 
die Aussichten hierzu bald erheblich ungünstiger werden. Denn 
die Modalitäten, welche die Gesandten Gregors in Marseille über 
die beabsichtigte Zusammenkunft gut hiefsen, liefsen das Zustande- 
kommen einer solchen als überhaupt ausgeschlossen erscheinen. 
Die Auswahl des von Benedikt vorgeschlagenen Savona als Ort 
dieser Zusammenkunft war für die Gregorianer aufserordentlich 
ungünstig. Während Benedikt mit den Schiffen, die er seit Jahren 
wohlbemannt stets zu seiner Verfügung hatte, diese Stadt, die ihm 
im Mai 1405 mehrere Tage, dann aber vom Oktober 1405 an über 
neun Monate als Aufenthalt gedient hatte, in wenigen Tagereisen 
bequem erreichen konnte, ohne dabei das Gebiet seiner Obedienz 
zu verlassen, fehlte es Gregor an Schiffen; sein Weg nach Savona 
war um die Hälfte länger als der des Gegners, die Reise sowohl 
zu Wasser als zu Lande angesichts des stark gerüsteten Benedikt 
bedenklich und der Aufenthalt in jener unbekannten, französisch 
gesinnten Stadt leicht ebenfalls mit Gefahren für die persönliche 
Sicherheit verbunden^). Mit der Annahme Savonas haben die Ge- 
sandten Gregors gegenüber den Wünschen der Gegner eine über- 
aus thörichte Nachgiebigkeit gezeigt 3). Erhebliche Schwierigkeiten 
mufsten femer daraus erwachsen, dafs alle Bestimmungen des Ver- 



>) Man lese nur den von Guasti , ser Lapo Mazzei II, 93 edierten Brief aus 
Florenz vom 3. Sept. 1407: «chi h piü nimico deir anima del papa, che i nepoti, i 
fratelli, i compagnoni suoi e, se si potesse dire, la moglie ; che sempre il confortano 
di non lasciare il papato, di non rifiutare, di non scemare la ricchezza e la pompa 
sua: solo per godere eglinoc etc. Auch das subsidium caritativum, welches Gregor 
im Sommer 1407 vom Klerus seiner Obedienz angeblich filr die Reise nach Savona 
erheben liefs, verthat er unter seine Nepoten. Art. Pis. XIII bei Mansi XXVI, 1203 c. 

') Aus diesen Gründen erhoben die französischen Gesandten in Villeneuve 
bereits am 2. Mai gegen den Vertrag ernste Bedenken. Chron. du relig. de St. Denis 

III, 570. 

3) Die nördlichsten der von Gregor vorgeschlagenen Orte sollen Lucca und 
Florenz gewesen sein , doch hätten seine Gesandten nach Ansicht des Mönchs von 
St. Denis schlimmsten Falles sogar Avignon oder Gent acceptiert. Vgl. ib. III, 538. 
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träges von Marseille auf einen förmlichen Kriegszustand zugeschnitten 
waren. Was brauchten die Päpste, die zusanunenkamen , um ein- 
ander die Hände zum Frieden zu reichen, so gewaltiger Zu- 
rüstungen, wie sie sieben oder acht bewaffnete Galeeren imd eine 
Leibgarde von fünfhundert Mann erforderten? In Savona sollten 
sich die beiden Kurien wie auf dem Kampfplatz bis an die Zähne 
bewaffnet gegenüberstehen. Ein gewaltiger Trofs von Familiären, 
Beamten, Prälaten, Doktoren des Rechts imd der Theologie, zu- 
sammen viele hundert Personen, sollte von jeder Partei gewisser- 
mafsen als Kriegsmaterial mitgeschleppt werden. Dergleichen auf 
sich zu nehmen, fehlte es Gregor an Geld und Energie. 

Als die Kunde von den Bestimmungen des Vertrages von 
Marseille im Mai 1407 nach Rom gelangte, mag den Kardinälen 
klar geworden sein, welch schweren Fehler sie begingen, als sie 
im Konklave 1406 eine Zusammenkunft der beiden Prätendenten 
selbst ins Auge gefalst hatten. Was hatte eine solche jetzt, da sie 
sich des guten Einvernehmens mit den Kardinälen des Gegenpapstes 
genau bewulst geworden waren, überhaupt noch für einen Zweck? 
Die Vorbedingung für die Abdankung beider Päpste war erfüllt, 
die Kardinäle Benedikts hatten sich sofort bereit erklärt, zu gemein- 
samer Vornahme einer einigen Papstwahl mit ihren römischen 
Kollegen zusammenzukommen^). Die Kardinäle hätten allein zur 
Zusammenkunft abreisen, die Päpste aber ihre Würde am Ort ihrer 
jeweiligen Residenz sofort oder durch bevollmächtigte Vertreter am 
Orte der Zusammenkunft niederlegen können; dann hätte es solch 
umständlicher, kostspieliger und zeitraubender Zurüstungen nicht 
bedurft. Freilich trifft nicht Gregor die Schuld, dem unklaren 
Wortlaut der Wahlkapitulation zuerst diese dem Unionswerk so un- 
günstige Auslegung gegeben zu haben. In seinem ersten Schreiben 
an Benedikt hatte er sich ebenso wie die Wahlkapitulation über die 
Art der Vereammlung nicht deutlich ausgesprochen, der Gegen- 
papst aber in seiner Antwort in richtiger Wahrnehmung seines 
persönlichen Vorteils jenen ihm günstigeren Sinn untergelegt^). 

Gregor XII. hat den durch seine Bevollmächtigten abgeschlossenen 
Vertrag von Marseille zunächst acceptiert, sei es, dafs er die Schwierig- 

') Martene-Durand, collectio VII, 736 f. 

') Gregor hatte geschrieben: «mittemus oratores nostros, qui tecum de loco 
habili et decenti ad hujusmodi rei confectionem disponant.« Vorher ist von gemein- 
samer Papstwahl der beiden Kollegien die Rede. Benedikt antwortete: «parati sumus, 
una cum collegio — tecum et — collegio tuo — personaliter convenire.« Nieheim, 
de schismate III c. 4 u. 5. 
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keiten, die ihm die Erfüllung desselben auferlegte, nicht sogleich 
richtig übersah, sei es, dafs er sich scheute, die bereits ohnehin 
gereizte Stimmung seiner Kardinäle durch Widerspruch gegen die 
weitere V^erfolgung dieses von ihnen eingeschlagenen Unionsweges 
noch mehr zu reizen. Als die Stadt Savona sich dem Papste für 
die Zusammenkunft mit Benedikt bereitwillig zur Verfügung stellte, 
nahm Gregor dies Anerbieten am 13. Juni dankend entgegen und 
forderte sie auf, für seinen und der Kardinäle Aufenthalt die nötigen 
Vorbereitungen zu treffen'). Die Gesandten Savonas liefs er den 
vorgeschriebenen Sekuritätseid leisten. Genua, das damals namens 
des Königs von Frankreich durch Marschall Boucicault verwaltet 
wurde, leistete Gregor Anfang Juni ebenfalls den im Vertrag von 
Marseille vorgeschriebenen Treueid und bot dem Papste gleichzeitig 
Schiffe für die Reise nach Savona an'). Allein Gregor empfand 
als Venetianer, dessen Heimat die alte Todfeindin Genuas war, 
eine natürliche Abneigung, jenes Angebot von Schiffen anzunehmen, 
und wandte sich mit der Bitte um solche nach Venedig. Dies 
aber glaubte, obwohl ihm Schiffe in grofser Zahl zur Verfügung 
standen, eine solche Bitte ablehnen zu sollen, weil sich für vene- 
tianische Schiffe die Fahrt nach einer nur eine Tagereise von Genua 
gelegenen, unter Genueser Herrschaft stehenden Stadt von selbst 
verbot 3). Da brauchbare Schiffe in Italien sonst nirgends zu be- 
kommen waren, schien sich für Gregor die Seereise nach Savona 
als unausführbar zu ergeben. — Mittlerweile hatten am 17. Juni 
die Colonna mit neapolitanischen Truppen Rom überfallen, und ob- 
wohl es dem päpstlichen Söldnerführer Orsini gelang, der Gegner 
Herr zu werden, fühlte sich doch Gregor von jenem Zeitpunkt an 
in Rom in seiner persönlichen Sicherheit bedroht. 

Den Kardinälen war unter solch mifslichen Umständen die 



*) > Acceptantes patemis et gratis affectibus oblationes hujusmodi . . . , quibus 
uti intendimus in cujusvis ingruentis necessitatis articulo« etc. «Exhortantes . • . • 
quatenus circa Ordinationen! et dispositionem gerendarum rerum, quantum ad vos 
poterit attinere, erga accessum nostrum et ipsorum fratrum et aüonim ad civitatem 
vestram Saonensem et residentiam in illa . . velitis . . providere« etc. Marttoe- 
Durand, coli. VII, 754. Dies Schreiben meinte wohl Ancarano, als er in seinem 
Gutachten ,Pro declaratione' bald darauf sagte, Gregor habe seine Bereitwilligkeit 
zur Herstellung der Union gezeigt: »locum simpliciter approbando per Hlteras ad 
commune Saonense transmissas.« Vgl. die Beilage tlber Ancaranos Schriften im 
II. Bande. 

>) Martine-Durand, the«. II, 1322— 1328, 1331 — 1335. Rel. de St. Denis III, 644 f, 
3) Vgl, den Bericht des Mönches von St. Denis über die Besprechung Gregors 
mit den französischen Gesandten am 19. Juli 1407. 
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Förderung des in der Wahlkapitulation iinternommenen Unions- 
verfahrens doppelt erschwert. Gregors Gesandte hatten in Marseille 
versprechen müssen, der Papst und die Kardinäle in Rom würden 
den Vertrag über die Zusammenkunft in Savona vor Ablauf des 
Monats Jidi bestätigen und notifizieren '). Alle Bemühungen, welche 
die Kardinäle darauf verwendet haben mögen, diese Bestätigung 
yom Papste zu erlangen, waren erfolglos. Am 1. Juli konnten 
die Kardinäle Orsini und Gilles, zwei der eifrigsten Verfechter des 
Unionsgedankens im Kolleg, in Viterbo, wohin sie den Gesandten 
des Königs von Frankreich vielleicht entgegengereist waren, diesen 
bereits berichten, es sei kaum noch Aussicht vorhanden, dafe Gregor 
sich zur Reise nach dem französischen Savona verstehen werde. 
Er habe keine Schiffe ; von der einen Seite arbeite König Ladislaus 
mit seinen Ansprüchen auf Neapel den Unionsversuchen entgegen, 
und das schroffe Vorgehen der französischen Regierung gegen 
Benedikt XIII. habe ihren Papst stutzig gemacht^). Die Ankunft 
jener grofsen Gesandtschaft, welcher Karl VI. am 13. März 1407 
den Auftrag erteilt hatte, das Zustandekonmien der von Rom aus 
vorgeschlagenen Versammlung bei beiden Päpsten mit denkbar 
grölster Energie zu fördern, war das Moment, welches die stark 
herabgesunkenen Hoffnungen der Unionsfreunde unter den römischen 
Kardinälen neu belebte, imd überhaupt für den weiteren \'erlauf 
der Unionsverhandlungen von der gröfsten Bedeutung gewesen ist. 
In den Reihen dieser an dreilsig Herren zählenden Gesandtschaft 
befanden sich die meisten jener durch Gelehrsamkeit und Thatkraft 
ausgezeichneten Männer, welche seit mehr als zwanzig Jahren den 
erbitterten Kampf der Universität Paris imd König Karl' VI. für 
die Union gegen die französischen Päpste ausgefochten hatten ^). 
Diese Gesandten, denen bei ihrer schwierigen Mission die ganze 
Summe der in jenem Kampfe gesammelten Erfahrungen zu statten 
kam, hatten im Mai Benedikt XIII. in Marseille aufgesucht und 
ihren ganzen Einflufs dafür geltend gemacht, die von ihnen sofort 
richtig erkannten Mängel des über die Zusammenkunft in Savona 



Einleitung des Vertrages in Chron. du relig. de St. Denis III, 532 ff, 

») Ib. III, 644 f. 

3) Von den 22 Namen, welche der Mönch von St. Denis III, 512 aufzählt, 
seien hier genannt: Cramaud, Breuil, Fresnel, AiUi, Leroy, der Abt von Jumi^ges, 
des Champs, Courtecuisse , Gerson, Plaoul, Petit, Fülastre, Quesnay. Allerdings 
waren bei der Abreise der Gesandtschaft von Marseille zwei Herren dort zurück- 
geblieben, zwei andere zur Berichterstattung nach Paris gegangen. Die eigentlichen 
Streithähne aber gingen alle mit nach Rom. 
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abgeschlossenen Vertrages nach Möglichkeit nachträglich gut zu 
machen. Wochenlang hatten sie mit den französischen Kardinälen, 
darunter besonders Thury, und auch mit Gregors Gesandten eifrig 
unterhandelt und konnten nun den Kardinälen in Rom von der 
Stimmung ihrer französischen Kollegen und deren Verhältnissen 
eine ausführliche und erschöpfende Darstellung geben. Am 5. Juli 
wurden die zuerst Angekommenen dieser Gesandten von Gregor XII. 
in Audienz empfangen und trugen sofort dem Papst die Bitte vor, 
er möge den Vertrag von Marseille bestätigen und die Reise nach 
Savona unternehmen. Gregor erhob Einwendungen wegen des 
Ortes, der Schiffe, seiner Mittellosigkeit und erklärte, einen neuen 
Vertrag abschliefsen zu wollen; eine Reise zu Lande ziehe er vor. 
Die Gesandten berieten mit Erlaubnis des Papstes täglich eingehend 
mit den Kardinälen. Am 19. Juli boten sie Gregor namens ihres 
Königs sechs Galeeren auf ein halbes Jahr für die Reise an und 
erklärten sich bereit, selbst als Geiseln bei ihm zu bleiben. Als 
Gregor alles ablehnte, erhoben sie offen gegen ihn die Beschul- 
digung, er suche den Termin zur Abreise nach Savona ohne triftige 
Gründe zu verzögern, und baten mit den drohenden Worten, dafs 
sein guter Ruf in Frankreich vernichtet sei, um ihre Entlassung. 
Am 22. Juli liefs Gregor durch die Kardinäle Acciajoli, Caraccioli 
und Raynald Brancacci den Gesandten seine Entscheidung mitteilen. 
Dieselbe war auf den Rat und mit Zustimmung der elf damals in 
Rom anwesenden Kardinäle — Orsini imd Gilles befanden sich noch 
in Viterbo — ausgearbeitet. Gregor erklärte sich darin bereit, bis 
zum 1. November auf dem Landwege in Savona einzutreffen, falls 
auch Benedikt zu Lande und ohne Schiffe dahin käme; statt Bou- 
cicaults sollte für die Dauer der Zusammenkunft von Gregor ein 
anderer Statthalter für Genua ernannt werden. Das war offenbar 
das Aufserste, wozu die Kardinäle den Papst hatten bewegen 
können. Allein die Gesandten wollten davon nichts hören. Ver- 
gebens machten ihnen die Kardinäle Vorstellungen, alle Kassen 
seien leer, Ladislaus rüste zu einem neuen Überfalle Roms, sie 
wüfeten nicht mehr, wie sie Gregor raten sollten. Die Gesandten 
bestanden auf ihren Forderungen und boten dem Papste die eignen 
Schiffe zur Reise nach Savona; lehne er die Seereise ab, so solle 
er die Kardinäle allein nach Savona reisen lassen und dem Kolleg 
oder Prokuratoren Vollmacht erteilen, statt seiner dort seine Ab- 
dankung auszusprechen. Zugleich richteten sie an die Kardinäle 
formell die Frage, ob sie angesichts der Abneigung Gregors gegen 
die Union ihrem Versprechen gemäls nach Savona gehen wollten» 
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Die Antworten, welche Gregor und mit dessen Einverständnis auch 
die Kardinäle erteilten, lauteten wenig befriedigend. Gregor sprach 
sich noch schärfer gegen Savona aus und erklärte den Cessionsweg 
überhaupt für imgesetzlich ; er werde sich zu nichts zwingen lassen, 
gedenke aber nach Norden abzureisen, um womöglich In Pietra- 
santa oder sonstwo doch noch eine Zusammenkunft mit Benedikt 
zu Stande zu bringen. Auch dessen in Rom weilende Boten er- 
hielten den Bescheid von der Ablehnung Savonas. Die Kardinäle, 
zu denen mittlerweile auch Orsini und Gilles wieder gestolsen waren, 
gaben die Antwort, sie vertrauten bezüglich Savonas auf Gregors 
Pflichtgefühl; sollte er nicht hinreisen, so würden sie ihre Pflicht 
thun '). 

Diese Antwort der Kardinäle verrät deutlich, wie schwer es 
ihnen wurde, bei dem ungestümen Drängen der Franzosen imd der 
Lauheit des Papstes für sich den richtigen Weg zu finden. Gregor 
war in der That nicht mehr der Mann, wie sie ihn auf den Thron 
zu heben gemeint hatten, ein provisorischer Träger der Krone, der 
mit aller Kraft und Selbstlosigkeit auf die Union hinarbeitete, um 
am Ziele selbst seine Würde niederzulegen. Freilich konnten auch 
sie nicht umhin, die Einwände, welche Gregor gegen die Zusammen- 
kunft in Savona erhob, zum Teil als begründet anzuerkennen. Und 
sie mufsten sich sagen, dafs an dem für ihre Kurie so imvorteil- 
haften Ausfall der Bestimmimgen des Marseiller Vertrages sie 
selbst nicht ohne Schuld waren. Denn sie hatten versäumt, in 
ihrer Wahlkapitulation das Unionsprogramm in all seinen Punkten 
genau und vorsichtig festzustellen. Der Papst hatte sich an die 
Ausführung dieses Programms gemacht, ohne sich des Beirats 
seiner Urheber zu bedienen, imd die Aussicht auf eine glückliche 
Durchführung desselben war infolge davon stark vermindert worden. 
Ja, es gewann den Anschein, als trachte Gregor die Verbindlich- 
keit des Vertrages von Marseille, weil er nicht nach Savona könne, 
überhaupt anzufechten, und es war kein Geheimnis, dafs es in der 
Umgebung des Papstes an Ohrenbläsern nicht fehlte, welche Gregors 
innere Abneigung gegen ein Unionsverfahren, bei dem er selbst 
seine Würde niederlegen mulste, durch ihre Einflüsterungen be- 
stärkten imd damit auch an der Verbindlichkeit von Gregors Cessions- 
gelübde und der Wahlkapitulation zu rütteln anfingen'). In der 
geheimen Hoffnung, für seine Abneigung gegen die Keise nach 



>) Martöne-Durand, thes. II, 1375 f. Art. Pis. no. XIII bei Kaynald 1409 no. 54. 
*) Nieheim, de schismate III, 12, 17. 
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Savona vielleicht den Beistand gelehrter Autoritäten zu finden, be- 
auftragte der Papst den Kardinal Acciajoli, an der Kurie eine Umfrage 
vorzunehmen, ob er nach dem Vertrage von Marseille zu jener 
Reise gezwimgen sei, auch wenn er Schiffe nicht bekommen könne. 
Die Antworten der zugezogenen 24 Sachverständigen lauteten fast 
durchweg bejahend. Diesem Umstände mag es zuzuschreiben sein, 
dafs sich Gregor scheute, den Vertrag von Marseille ohne weiteres 
umzustofsen. Am 31. Juli, dem letzten Tage der hierfür gestellten 
Frist, schwor er dem Gegenpapste für die Zusammenkunft, deren 
Ort er allerdings unbestimmt liels, Sicherheit zu, wie im Paragraph 4 
des Vertrages abgemacht worden war'). Den ganzen Vertrag als 
solchen haben auch die Kardinäle nicht beschworen^), wahrschein- 
lich weil Gregor dies nicht wünschte, und ihnen alles daran gelegen 
seih mufste, es mit dem Papste nicht vollends zu verderben. Denn 
noch hatten sie die Hoffnung, die Union auf dem in ihrer Wahl- 
kapitulation eingeschlagenen Wege doch noch zu erreichen, nicht 
aufgegeben. Die Verhandlungen Gregors mit der französischen 
Gesandtschaft hatten ihnen zwei Fingerzeige gegeben, wie sich 
dies auch nach Aufgabe der Seereise noch bewerkstelligen liefs. 
Gregor selbst hatte wiederholt davon gesprochen, dafs er unter 
gewissen Umständen bereit sein würde, zu Lande nach Savona zu 
reisen. Sollte eine derartige Reise mit allen dazu nötigen Ver- 
abredimgen und Vorbereitungen nicht bis zum 1. November, dem 
letzten im Marseiller Vertrag angesetzten Termin, ausgeführt werden 
können? Und wenn nicht, so war ja auch dann der Zeitraimi, 
innerhalb dessen die Kardinäle die Union hergestellt zu sehen 
hofften, und für welchen sie dem Papst den Verzicht auf Kardinals- 
kreationen streng auferlegt hatten, noch nicht abgelaufen. Dann 
blieb ihnen noch immer die Möglichkeit, den Vorschlag der Fran- 
zosen anzunehmen und allein ohne den Papst zur Vereinigung mit 
dem gegnerischen Kolleg abzureisen, um so die letzte Vorbedingung 
für den Verzicht der Prätendenten und die Vornahme einer gemein- 
samen Neuwahl zu schaffen. 

Für eine Reise mit dem Papste auf dem Landwege schienen 
sich die Verhältnisse zunächst günstig zu gestalten. Die stete 
Besorgnis vor Überfällen des Königs Ladislaus und nicht minder 

>) Raynald 1407 no. 6. Darin die eigentümlich klingende Wendung: »volentes 
quantum ad nos spectat adimplere praemissa.« 

') Dies ergiebt sich daraus, dafs die bald darauf um Gutachten angegangenen 
Juristen, denen das gesamte Aktenmaterial mitgeteilt war, die Verpflichtung der Kar-- 
dinäle zur Reise nach Savona lediglich aus der Wahlkapitulation herleiteten. 
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wohl die unleidliche Tyrannei, die der päpstliche Feldhauptmann 
Orsini mit seiner Geldgier auf den Papst ausübte'), veranlafsten 
diesen, am 9. August mit der Kurie von Rom nach Viterbo aufzu- 
brechen, wo er am 15. eintraf. Schon unterwegs sollen die Kar- 
dinäle , wohl noch ermuntert von den verschiedenen auswärtigen 
Gesandten, die damals die Kurie begleiteten, lebhaft mit Bitten und 
Vorstellimgen in den Papst gedrungen sein, er möge diese Reise 
bis nach Savona fortsetzen. Gregor beteuerte, es sei ihm unmöglich, 
die Kosten dafür aufzubringen, er wolle nach Perugia, was ganz 
von der Route nach Norden ablag; solange Benedikt nicht seine 
Forderungen über Abänderung des Vertrags von Marseille erfülle, 
könne von einer Reise nach Savona gar nicht die Rede sein. Am 
25. August richtete er an den Statthalter von Genua, Marschall 
Boucicault, ein Schreiben, in welchem er ihn bat, seinen Einflufs 
für Abänderung des Zusammenkunftsortes geltend zu machen'). 
Bald ging der August zu Ende, am 29. September sollten beide 
Päpste in Savona sein, Benedikt war bereits dorthin aufgebrochen. 
Da entschlossen sich die Kardinäle, es bei Gregor mit einem Mittel 
zu versuchen, das bei der Abhängigkeit desselben von seiner Ver- 
wandtschaft seine Wirkung so leicht nicht verfehlen konnte: sie 
erboten sich, um den Preis der Weiterreise nach Savona seinen 
Bruder und dessen drei Söhne mit Kirchengut aiiszustatten. Ein 
solches Anerbieten mufs an sich überraschen, denn hatte Gregor 
nicht eigne Machtvollkommenheit genug, um seine Verwandten 
auszustatten, sobald er es wünschte? Die Erklärung hierfür dürfte 
auf ganz anderem Gebiete liegen, als Nieheim sie sucht. Er er- 
zählt, Gregor habe Belehnungen seiner Nepoten nur deshalb nicht 
selbst vornehmen wollen, weil er nicht den Anschein erregen durfte, 
als ob er sein im Konklave abgelegtes Gelübde nicht mehr achte 3). 
Vergebens wird man in der uns bekannten Wahlkapitulation von 
1406 ein Verbot der Begünstigimg von Nepoten suchen, Gregor 
hätte ein solches durch die Beförderung seines Neffen Anton, Con- 
dulmers und anderer auch bereits längst verletzt. Allerdings hatte 
es sich bei jenen im wesentlichen um die Ausstattung mit geist- 
lichen Ämtern imd Würden gehandelt, während diesmal Territorial- 
besitz an die Verwandten des Papstes verteilt werden sollte. Der- 



Nieheim III, 19. Muratori III, 2, 839. 
*) Mart*ne-Durand, coUectio VII, 759 f. 

3) De schismate III, 19: >ne ipse — alias concessiones per se ipsum faciendo 
ejus videretur votis et juramentis obviare.« 

Souchon, Papstwahlen. 9 
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gleichen hatte stets Ärgernis hervorgerufen. Schon die Wahlkapitula- 
tion von 1352 verbot dem Papste die Besetzung der Marschall- und 
Rektorenstellen mit Nepoten ganz und gar*, Alienationen, Infeuda- 
tionen u. dergl. sollten nur ausnahmsweise, dann aber auch nur 
mit Zustimmung der Zweidrittelmehrheit des Kollegs vorgenommen 
werden 0. Die gleiche Forderung mag von den Kardinälen seither 
öfter wiederholt worden sein und prinzipiell wohl auch die An- 
erkennung der Päpste gefunden haben. Aus der ims bekannten') 
Wahlkapitulation von 1406 könnte man indessen ein derartiges 
Verbot nur indirekt herauslesen : der Papst hatte gelobt, nichts der 
Union Förderliches zu unterlassen ; setzte sich aber seine Familie mit 
seiner Hilfe in den Städten und Burgen des Kirchenstaats fest, so 
mufste die Durchführung eines einheitlichen Kirchenregiments, wenn 
Gregor zurücktrat, imter einem neuen Papste voraussichtlich auf 
erhebUche Schwierigkeiten stofsen. Weit ungezwungener erklärt 
sich der Vorgang, wenn man die damaligen Verhältnisse des kirch- 
lichen Territorialbesitzes Italiens in Betracht zieht. Die beiden 
Vorgänger Gregor' XII. hatten in einer Weise in den Kirchen- 
ländern gewirtschaftet und, ohne sich auf die Zustimmung ihrer 
Kardinäle berufen zu können, ja gewifs häufig gegen deren Rat 
Lehen und Einkünfte an Nepoten vergeben und so umfangreiche 
Alienationen vorgenommen 3) , dafs unter den Betroffenen, zumal 
diese hierdurch oft in Kriegsunruhen verwickelt wurden, eine 
starke Verstimmung um sich gegriffen hatte. Als wenige Jahre 
später Johann XXIII. die Verwaltung des Kirchenstaats wieder 
fester in die Hand nahm, wurde in Urbino und Siena und 
ebenso gewifs auch anderorts das Verlangen ausgesprochen, der 
Papst solle Verfügungen über die Einkünfte nur mit ausdrück- 
licher Einwilligung der Kardinäle erlassen 0. Offenbar wünschte 
man jeder leichtsinnigen Verschleuderung von Kirchengut seitens 
des Papstes dadurch vorzubeugen, dafs man für alle derartigen 
Verfügungen das Kardinalskolleg als Hauptträger der kirchlichen 
Tradition neben dem Papste mit verantwortlich machte. Gregor XII., 
der im Kirchenstaat nur eine sehr geringe Autorität geltend zu 
machen vermochte, mufste also zweifellos mit der Möglichkeit 



») Vgl. SouchoD, die Papst wählen (i888) p. 192. 

*) Über die Möglichkeit, dafs neben dieser noch eine zweite geheime Wahl- 
kapitulation herlief, in der ein solches Verbot wie 1352 ausgesprochen war, vgl. oben 
p. 109 A. 2. 

3) Vgl. oben p. 55 f., 77 f. 

4) Vgl. Bd. II Kap. 5. 
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rechnen, dafs Lehnsübertragungen an Nepoten, zumal wenn er sie 
ohne die Zustimmung seiner Kardinäle vornahm, von den übel- 
gelaunten Territorialherren gar nicht beachtet wurden und ihre 
Wirkimg ganz verfehlten. Ganz anders, wenn das Kardinalskolleg, 
das durch seine Unionsarbeiten seit einigen Jahren die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sich lenkte und überall Ermunterung und 
Unterstützung erfuhr, eine Ausstattung der Nepoten mit kirchlichem 
Landbesitz guthiefs oder gar selbst vornahm. Dieselbe konnte dann 
als dem allgemeinen Unionswerk förderlich mit in den Kauf ge- 
nommen werden. 

Das Mittel verfehlte denn auch seine Wirkimg nicht. Am 
29. August bevollmächtigte Gregor das Kolleg, seinen Bruder und 
dessen Söhne mit Ländern , . Städten , Burgen , den Einkünften von 
Bistümern und Klöstern zu belehnen'). Es ist wohl anzunehmen, 
dafs die Kardinäle von dieser Vollmacht sofort Gebrauch machten, 
denn der Papst brach schon in den nächsten Tagen weiter nach 
Norden auf, überschritt die Grenzen des Kirchenstaats und traf am 
4. September') in Siena ein, einer damals unter einem ruhigen 
Volksregiment stehenden Stadt. Fast die Hälfte des Landweges 
von Rom nach Savona war zurückgelegt. 

Von den siebzehn Kardinälen, welche die römische Obedienz 
damals zählte, haben bis zum Januar 1408 in Siena nur zwölf an 
der Kurie geweilt 3). Cossa lebte nach wie vor in Bologna. Von den 
Kardinälen, welche sich im Anfang des Pontifikates in Rom auf» 
gehalten hatten, waren noch weitere vier auf Legationen gegangen: 
Marramaldi nach Perugia, Philargi nach den Marken, Migliorati 
wie es scheint nach der Romaniola, Stephaneschi war als Vikar 
in Rom zurückgeblieben. Statt ihrer trafen zwei andere, welche 
jahrelang in der Ferne gelebt hatten, bei Gregor ein. Auf der 
Reise von Viterbo nach Siena stiefs der Ungar Alsan, der bereits fast 
23 Jahre Kardinal war, zum erstenmal zur Kurie, und Uguccione 
eilte, nachdem er, von Bordeaux kommend, Ende September Gregor 
vergeblich in Savona erwartet hatte, alsbald ebenfalls nach Siena. 
Auch Orsini und Gilles, sowie Acciajoli, der im August nach seiner 



*) Nieheim, de schismate II [, 20 und ia mannigfach abweichendem Texte bei 
Theiner III, 103. Vgl. auch Nieheim III, 16. Wohl um dieselbe Zeit veranlafste 
Gregor, auf Bitten seines Neffen Paul, Venedig zur Zurltcknahme eines kürzlich erlassenen 
Gesetzes, welches den Patriziern die Annahme von Geschenken und Ämtern der 
PSpste verbot. Litta, Heft 32 zu Paul Correr. 

*) Erler zu Nieheim III, 21 p. 242 A. 

3) Vgl. die Kardinalstabelle und die Anmerkungen zu derselben. 

9* 
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Vaterstadt Florenz gegangen war, um dessen Vermittelung für 
Auswahl eines anderen Zusammenkunftsortes zu erbitten, hatten 
jetzt wieder dauernd Aufenthalt an der Kurie genommen. Die 
Zusanunensetzung des dem Papste assistierenden Kollegs war damit 
eine dem Unionswerk wesentlich günstigere geworden. Migliorati 
und Stephaneschi, die demselben wohl ziemlich gleichgültig gegen- 
über standen, waren fort und an ihre Stelle Uguccione getreten, 
der sich den eifrigen Unionisten unter seinen Kollegen sofort be- 
geistert anschlofs und sogar auf eigne Hand versuchte, den Papst 
zu Gunsten der Reise nach Savona umzustimmen'). 

Von einer solchen wollte der Papst in Siena nichts mehr hören. 
Tag für Tag fanden Verhandlungen mit den Kardinälen statt; Ge- 
sandte der verschiedensten auswärtigen Mächte trugen Mahnungen 
ihrer Auftraggeber zur endlichen Beseitigung des Schismas vor. 
Gregor aber erklärte kategorisch, er werde sich unter keinen Um- 
ständen dazu verstehen, die Reise über Spezia und Genua nach Savona 
fortzusetzen, da er dem französischen Statthalter von Genua nicht 
traute, dessen Abberufung aber von gegnerischer Seite nicht zu 
erlangen war. Es blieb somit nur der Weg durch das Herzogtum 
Mailand über Modena und Parma übrig, von wo man dann über 
Piacenza und Alessandria durch die Markgrafschaft Montferrat mit 
Umgehung Genuas nach Savona gelangen konnte. Dieser Weg 
überschritt zweimal das Gebirge, was eine Reise mit einem nach 
Hunderten zählenden Gefolge sehr erschweren mufste. Zudem 
wüteten im Herzogtum Mailand seit dem Tode Giovangaleazzo 
Viscontis aller Orten furchtbare Parteikämpfe. Trotzdem hat 
Gregor XII. diesen Weg damals vorübergehend in Erwägung ge- 
zogen '), erfuhr aber hierbei von Seiten der Kardinäle den heftigsten 
Widerspruch. Mit Recht konnten sie darauf hinweisen, dafs die 
Wahl dieses Reiseweges wegen der mit den Territorialherren vorher 
zu treffenden Abmachungen und nicht minder wegen der Länge 
imd Beschwerlichkeit der Gebirgsstrafsen eine rechtzeitige Ankunft 
in Savona bis zum verabredeten Termine unmöglich machen würde. 
Da der Michaelistag schon nahe heranrückte und Nachrichten 
kamen, dafs Benedikt in Savona bereits Zurüstimgen treffen lasse, 
selbst auch schon in Nizza eingetroffen war, so boten die Kardinäle 
alles auf, um Gregor zur sofortigen Weiterreise nach Savona zu 
bestimmen. Gregor hatte schon am 25. August von Viterbo aus 



») Nieheim III, 23. 
») Ib. 21, 26. 
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Benedikt um Abänderung des Zusammenkunftsortes gebeten') und 
erklärte nun in Siena, da seine Forderungen, von denen er die 
Reise nach Savona abhängig gemacht hatte, beim Gegner kein 
Gehör fänden, Savona definitiv aufgeben zu müssen. Der Vertrag 
von Marseille drohte vollständig in die Brüche zu gehen. Eine 
tiefe Niedergeschlagenheit ergriff die Kardinäle, aber bei allem 
Groll gegen Gregor, der ihr so mühsam insceniertes Unionsprogranun 
über den Haufen zu werfen drohte, liefsen sie die Hände doch nicht 
mutlos in den Schofs sinken. Sie traten offen mit dem zuerst durch die 
französischen Gesandten gemachten Vorschlage vor den Papst, er solle 
sie allein nach Savona reisen und dort durch sie oder durch andere 
Prokuratoren seine .Abdankung aussprechen lassen. Der Papst, der 
damit wohl schon den Besitz der Papstkrone seinen Händen ent- 
gleiten fühlte, verlor vollständig die Fassung. In einem sehr 
erregten Schreiben liels er am 10. September bei Benedikt über 
die französischen Gesandten Klage führen. Sie hätten in Rom 
nichts wie Unfrieden gestiftet, die Kardinäle zu dem Gedanken ver- 
leitet, sich von ihm zu trennen imd eine neue Spaltung herbeizu- 
führen, und sich nicht gescheut, die schlimmsten Äufserungen gegen 
beide Päpste fallen zu lassen^). Gleichzeitig stellte er in kopfloser 
Übereilung enorme Forderungen für den Fall seiner Abdankung, 
verlangte für sich das Patriarchat von Konstantinopel, das er vor 
seiner Wahl innegehabt hatte, die griechischen, zu Venedig ge- 
hörigen Bistümer Modon und Coron, das Bistum Exeter und für 
seine drei Neffen die Gebiete von Faönza, Forli, Orvieto, Stadt und 
Hafen von Cometo und eine Anzahl Burgen als erblichen Besitz 3). 
Als die Kardinäle erklärten, auf ihrer Abreise nach Savona bestehen 
zu müssen, weil sie in der Wahlkapitulation geschworen hatten, es 
ihrerseits an einer folgerechten und emsigen Durchführung der 
Union nicht fehlen zu lassen, verbot ihnen Gregor ausdrücklich, 
die Kurie zu verlassen und die Reise anzutreten. Dagegen empörte 
sich das Selbstgefühl der Kardinäle auf das lebhafteste. Sie traten 
ihm direkt mit der Behauptung entgegen, durch seinen Eid auf die 
Wahlkapitulation und den Vertrag von Marseille sei er gesetzlich 
verpflichtet, nach Savona zu reisen und dort seine Abdankung zu 



») Mart^ne-Durand, collectio VII, 759 f. 

*) Ib. VII, 767 f. Sie sollten gesagt haben, die einfachste Lösung des Schismas 
sei, beide Prätendenten ins Feuer zu werfen. Es scheint demnach, dafs sie den Kar- 
dinälen in Rom jeden Glauben an die Aufrichtigkeit Benedikts gründlich benommen 
haben. 

3) Nieheim III, 21. 
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vollziehen. Das werde ihm jeder Jurist bestätigen können. Gregor 
aber rief, er wisse allein, was er zu thun schuldig sei, und ver- 
schanzte sich hinter seiner Machtvollkommenheit. Zehn Monate 
hatten genügt, um den Papst und die Kardinäle vollständig zu 
entzweien. 

Anfang Oktober unternahmen es die Kardinäle auf eigne Hand, 
in dem zwischen ihnen und dem Papst entstandenen Rechtsstreit 
eine Entscheidung herbeizuführen. Eine Anzahl der berühmtesten 
Juristen erhielten den Auftrag'), sich gutachtlich darüber zu äufsem, 
ob die Kardinäle verpflichtet seien, auch ohne den Papst nach 
Savona zu reisen, selbst wenn dieser es ihnen verbiete. Aricarano, 
Butrio, welcher erst kürzlich von seiner Gesandtschaftsreise aus 
Frankreich zurückgekehrt und von Gregor in Siena sehr übel 
empfangen worden war"), Matasselani und Castro, wohl damals 
sämtlich in Bologna thätig, haben dieser Aufforderung Folge ge- 
leistet; Matasselanis Gutachten wurde aufserdem noch von Johannes 
de Gannetulo unterzeichnet 3). Diese vier Gutachten stellen sich 
sämtlich auf die Seite der Kardinäle. Aus dem Konklaveeide, dessen 
Rechtsgültigkeit von allen anstandslos angenommen -würde, und aus 
dem Vertrage von Marseille, der zugleich im Namen der Kardinäle ab- 
geschlossen sei, leiteten sie durchweg für dieselben die Notwendigkeit 
her, unverzüglich nach Savona abzureisen, damit sie dort noch bis 
zu dem äufsersten im Vertrage von Marseille, festgesetzten Termin, 
dem 1. November, einträfen. Sie wufsten, dafs Benedikt mit seiner 
Kurie bereits in Savona weilte, und verlangten die Ankunft auch 
der Kardinäle römischer Obedienz um so eifriger, weil dadm-ch die 
Vorbedingung für den Rücktritt der beiden Päpste, die jene in 
ihrem Cessionsgelübde beschworen hatten^ nämlich die Zusammen- 
kunft der beiden Kardinalskollegien, zur Wirklichkeit geworden wäre. 

Ein solch übereinstimmendes Urteil der .gelehrtesten Juristen 
konnte seine Wirkung auf die Kardinäle nicht verfehlen. Hier 



') Ob das Kolleg als solches oder einzelne Mitglieder desselben, wie 1405 
Cossa, Auftraggeber waren, ist nicht zu entscheiden. Ancarano erwähnt diesmal 
G>ssa nicht in anredender Form, und seine Worte «dubium -oritur apud dominos 
cardinales« scheinen eher auf eine Autorschaft des Kollegs hinzudeuten« 

') Nieheim, de schismate III, 21. 

3) Über Ancaranos Gutachten vom 12. Oktober vgl. die Beilage -iin II. Bande. 
Die übrigen drei, von denen das Matasselanis das Datum des II. Oktpber trägt, 
stehen in der Ausgabe der Consilia des Paulus de Castro (Venedig 1571 fol.) 
no. 418 — 420, woraus sie wohl Bzovius, annales eccl., ad a« 1407 no. 3 zum Abdruck 
gebracht hat. 
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fanden sie bestätigt, was ihrer eignen Überzeugung sich längst als 
das Richtige aufgedrängt hatte, dals nämlich die notwendige 
Konsequenz ihres in der Wahlkapitulation aufgestellten Unions- 
programms jetzt ihre Lostrennung vom Papste war. Zu einer 
solchen hatten schon die französischen Gesandten geraten, und 
mochten die Kardinäle im Sommer von solch bedenklichen Rat- 
schlägen deshalb um so weniger hören wollen, weil dergleichen 
der juristischen Begründung vorläufig ganz entbehrte, so war nun- 
mehr diesem Mangel vollständig abgeholfen, denn die rechtliche 
Seite der Angelegenheit wurde hier nach allen Richtimgen hin 
gründlich beleuchtet. Während Ancarano vmter seinen Kollegen 
mehr das konservative Element vertrat und sich von altvaterischem 
Doktrinarismus noch nicht recht loszumachen vermochte, entwickelten 
die anderen durchaus freie Ansichten. Dabei kam Castro allerdings 
der Umstand zu gute, dals er in vieljährigem Aufenthalt in Avignon 
die französischen Kurialverhältnisse zur Genüge kennen gelernt 
hatte*), und Butrio schrieb noch unter dem frischen Eindruck alles 
dessen, was er in Marseille von Benedikt und seinen Kardinälen 
gesehen und gehört hatte und was ihm in Paris als Stimmung 
der französischen Obedienz entgegengetreten war. 

Die Aufstellung der Wahlkapitulation, welche die Kardinäle 
im Konklave 1406 beschworen haben, war — so führten die Ge- 
lehrten aus — ein Akt der Notwendigkeit. Sie enthielt lediglich, 
was ohnehin Pflicht der Kardinäle und des zukünftigen Papstes 
war, und deshalb darf sich auch die Machtvollkommenheit dieses 
Papstes der Verbindlichkeit dieser Wahlkapitulation nicht entziehen. 
Nach dieser Wahlkapitulation haben die beiden Kardinalskollegien 
sich zur Vornahme einer gemeinsamen Neuwahl gleichzeitig an 
einem und demselben Orte einzufinden. Von einer persönlichen 
Zusammenkunft auch der Päpste ist in der Wahlkapitulation nichts 
gesagt, und die in Marseille über eine solche getroffenen Bestim- 
mungen können daher ohne weiteres unter dem Druck der all- 
gemeinen Verhältnisse preisgegeben werden. Haben sich die beiden 
Kollegien an einem Orte zusammengefunden, so sind beide Päpste 
verpflichtet, die Abdankung zu vollziehen. Hiergegen liels sich 

Vfl* Savigny, Geschichte des röm. Rechts VI, 281 ff. Castro, consilia (Vened. 
1571) I, 335: »consilia .... reddita in Avinione tempore quo ibi residentiam feci 
per annos decem et octo 1395 usque in 1402.« Hier ist statt 1395 richtiger 1385 
zu lesen. In diesem Jahre erwarb Castro in Avignon den Doktorgrad ; Teule, Chrono- 
logie des docteors de droit de Tuniversit^ d* Avignon (1887) p. 17. Teule berichtet, 
Castro habe nur acht Jahre in Avignon gelehrt. 
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von Seiten der Kardinäle leicht einwenden: was hat solch eine 
Zusammenkunft der Kollegien für einen Zweck, wenn bei Gregor 
und, wie Butrio hinzufügte, auch bei Benedikt auf solch freiwilligen 
Rücktritt niemals zu rechnen ist? An diesem Pimkte setzten nun 
die grundlegenden Ausführungen der Juristen ein. Ihr römischen 
Kardinäle habt schon deshalb nach Savona abzureisen, damit ihr 
dem Gegner eure Bereitwilligkeit zur Durchführung dieses eures 
Unionsprogramms beweist. Ihr befreit dadurch die römische Obedienz 
von dem Vorwurf des Wortbruches und benehmt Benedikt die Mög- 
lichkeit, die Schuld an dem Mifslingen dieses Unionsverfahrens der 
gesamten Gegenpartei in die Schuhe zu schieben. Sind die beiden 
Kollegien aber einmal vereinigt, und weigern sich die Prätendenten, 
ihre Würde niederzulegen, dann ist der in der Wahlkapitulation 
von 1406 unternommene Unionsversuch als definitiv gescheitert zu 
betrachten. Dann bliebe nur noch die Möglichkeit übrig, die Be- 
seitigung des Schismas durch Zwangsmittel zu versuchen, und dazu 
böte sich den vereinigten Kardinalskollegien bequeme Gelegenheit. 
Butrio, Matasselani und Castro fordern in diesem Falle mit aller 
Entschiedenheit die Wahl eines anderen Unionsverfahrens, die Be- 
rufung eines Generalkonzils durch die Gesamtheit der Kardinäle. 

Die Idee, das Schisma auf einem allgemeinen Konzil aus der 
Welt zu schaffen, war nicht neu. Bereits im August 1378 hatten 
die Italiener im Kardinalskolleg vorgeschlagen, man solle den 
zwischen Urban VI. und den französischen Kardinälen ausgebrochenen 
Streit auf einem Generalkpnzil zum Austrag bringen*). Damals 
hatten die französischen Kardinäle es abgelehnt, selbst ein Konzil 
zu berufen, weil Konzilien nicht über den Papst Urteil sprechen 
könnten, und ihnen selbst die Berufung eines Konzils ausdrücklich 
verboten sei. Wir haben gesehen, wie der Hauptvertreter der 
italienischen Juristenwelt, Baldus, der selbst jene Sätze im Interesse 
Urban' VI. energisch verteidigt hatte, zwanzig Jahre später aus 
Opportunitätsgründen die Berufung eines Generalkonzils empfahl 
und sogar den ersten Versuch machte, ein Berufungsrecht der Kar- 
dinäle juristisch zu begründen^). Der Erste, der diesen Gedanken 
weiter verfolgte, war, wie gezeigt, Baldus' Schüler Zabarella. 
Bereits Ende 1403 erklärte auch er sich für den Zusanmientritt 
eines Generalkonzils und nahm das Recht der Berufung mit Ent- 
schiedenheit für die Kardinäle in Anspruch, indem er diese Befugnis 



') Vgl. oben p. 14. 
*) Vgl. oben p. 60 f. 
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direkt aus deren Recht auf die Papstwahl ableitete '). Von Baldus' 
anderen Schülern hatte sich ferner Castro diese Konzilsidee zu eigen 
gemacht; während Ancarano in seinem Traktat von 1405 zwar die 
Entscheidung des Prätendentenstreits durch ein Konzil an sich gut- 
hiels, auf ein Berufungsrecht der Kardinäle sich aber überhaupt 
nicht einliefs. In seinem Traktat von 1407 erwähnt er des Konzils- 
weges, dessen Beschreitung er deshalb nach Lage der Verhältnisse 
für unmöglich hielt, mit keiner Silbe, und man kann ihm den Vor- 
wurf nicht ersparen, dafs sein Rat an die Kardinäle, nach Savona 
auch ohne den Papst zu reisen, dann entweder auf einer eigentüm- 
lichen Verkennung der wahren Gesinnung des Papstes beruhte, 
oder dafs er die weiteren Konsequenzen einer solchen Lostrennung 
der Kardinäle vom Papste nicht zu ziehen wagte. Ancaranos 
Schüler Butrio, der seinerseits Matasselanis Lehrer gewesen war, 
griff sofort wieder auf den Gedanken des Baldus zurück, und es 
liegt nahe, dies auf seine in Marseille gesammelten Erfahrungen und 
die Bekanntschaft mit den Pariser Universitätskreisen, mit denen er 
auf seiner weiteren Gesandtschaftsreise in Berühnmg kam, zurückzu- 
führen»). Die Pariser Universität hatte bereits 1381, den An- 
regungen eines Langenstein, Ailli und Gelnhausen folgend, be- 
schlossen, mit aller Kraft für den Konzilsweg einzutreten 3). In 
der Folgezeit hatte die Idee des Generalkonzils hinter der anderen, 
die Union auf dem Wege der Cession beider Prätendenten herbeizu- 
führen, lange Jahre ziulicktreten müssen, bis nach dem Fehlschlagen 
dieses Versuchs zuerst die französischen Kardinäle 1399 den Ge- 
danken eines Generalkonzils wieder aufnahmen *). Indessen die An- 
regung fand wenig Gehör, man verfiel bald auf blofse National- 
konzilien, welche natürlich zu keinem Zusammenschlufs der beiden 
Obedienzen führen konnten. Mit Aussicht auf Erfolg konnte für 
ein Generalkonzil erst dann gearbeitet werden, wenn die Möglichkeit, 
eine solche Versammlung der Prälaten beider Obedienzen zu stände 
zu bringen, überhaupt näher gerückt war. Die zunehmende Spaltung 
zwischen Benedikt und der französischen Krone, desgleichen der 
Konflikt Gregors mit seinen Kardinälen und vor allem die aus- 
gesprochene Bereitwilligkeit beider Kardinalskollegien, sich zu 



») Vgl. oben p. 85 f. 

*) Nieheim, de schismate III, 13. Rel. de St. Denis III, 576, 638. Die Ge- 
sandten Gregors kamen am 10. Juni nach Paris und wurden vom König und der 
Universität ehrenvoll empfangen. 

3) Vgl. unten Buch II Kap. i. 

♦) Vgl. unten Buch II Kap. 3. 
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gemeinsamer Förderung der Union zu vereinigen, hatten dies in 
bisher nie erreichtem Mafse vollbracht. 

Die Beweisführung der Gelehrten für die Notwendigkeit eines 
Generalkonzils und die Berechtigung der Kardinäle, ein solches zu 
berufen, war folgende« Ein alter Satz des Kirchenrechts bestimmte, 
dafs ein Papst, der in Häresie verfällt, von dem untergebenen Epi- 
skopat gerichtet werden könne*). In Häresie verfällt ein Papst, 
der ein notorisches Verbrechen begeht und sich unverbesserlich 
zeigt, so dafs die gesamte Kirche daran ein Ärgernis nimmt. Ein 
solcher Fall liege hier vor. Gregor XII. beharre eigensinnig und 
allen Mahnungen zum Trotz im Schisma und sei demgemäfs in 
Häresie verfallen. Gehe er nicht bis zum verabredeten Termin 
nach Savona, so sei es Sünde, weiter bei ihm auszuharren. Die 
Kardinäle würden der Schuld des Papstes teilhaftig werden, wenn 
sie nicht dem Papste die Obedienz entzögen. Weiter ist es not- 
wendig, den Papst vor ein Gericht zu ziehen. Wer ist Richter 
Über den Papst? Das Generalkonzil aller christlichen Bischöfe ist 
nach altem Kirchenrecht berufen, sobald mehrere um den päpst- 
lichen Stuhl streiten, ein Urteil zu fällen»). Die Berufung eines 
solchen Konzils nehmen Butrio, Matasselani und Castro in diesem 
Fall übereinstimmend für die Kardinäle in Anspruch. Denn sie 
sind anerkanntermafsen die obersten Würdenträger der Kirche 
nächst dem Papste. Castro berief sich dabei ganz allgemein auf 
göttliches und menschliches Recht : die Kardinäle haben geschworen, 
keines der zur Union führenden Mittel unversucht zu lassen, dies 
aber sei der einzige Weg, der noch zum Ziele führen könne. 
Butrio und Matasselani versuchten eine prinzipielle Begründung 
dieses Berufungsrechtes der Kardinäle zu gebend). 

Damit war zum erstenmal von juristischer Seite der energische 
Versuch gemacht, die Lücke in der kirchlichen Gesetzgebung auszu- 
füllen, welche das Zustandekommen der Union, wie überhaupt jede 
erfolgreiche Arbeit an der Herstellung der Kircheneinheit während 
des bald dreifsig Jahre dauernden Schismas unmöglich gemacht 
hatte. So lückenhaft imd unvollkommen dieser Versuch im einzelnen 
vielleicht auch war, so zeichnete er sich doch vor allen bisherigen 



>) Butrio und Matasselani citieren das c. si papa dist XL, welches von zweifelhafter 
Echtheit ist. Vgl. Hinschius I, 306 A. 7. Ancarano teilte, obwohl er sich 1407 
darüber nicht aussprach, diese Anschauung vollkommen. In yia VI seines Traktats 
von 1405 hat er mit denselben Citaten ganz die gleichen Deduktionen aufgestellt. 

') Butrio citiert hier Air das c. si duo, dist. 78. 

3) Vgl. hierzu auch Hinschius III, 364 A. 3. 
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Unionsversuchen dadurch aus, dafs er das wirklich Erreichbare 
klar und scharf ins Auge falste, und die mafsgebenden Faktoren 
energisch darauf hinwies. 

Die Kardinäle in Siena, denen diese Gutachten Mitte Oktober 
1407 zugingen, wurden damit vor eine folgenschwere Entscheidung 
gestellt. Sollten sie diesem so laut und gebieterisch an sie ergehen- 
den Rufe Folge leisten? Dafür sprach die Übereinstimmung, mit 
der die Rechtsgelehrten ihr Urteil fällten; sogar ein Mann wie 
Ancarano, der zwei Jahre früher noch vollständig auf dem Boden 
des päpstlichen Absolutismus gestanden hatte, war schwankend 
geworden, auch er glaubte nicht mehr an die Aufrichtigkeit der 
päpstlichen Unionsbestrebungen, und in Gelehrtenkreisen war der 
Glaube an die innere Kraft und Autorität des Papsttums völlig 
dahingeschwunden. Wie vollkommen entsprach die Anschauung 
von dem hohen Beruf des Kardinalates und das Vertrauen, mit dem 
man ihnen dieses schwierige Werk in die Hände legte, ihren 
eigensten Gefühlen! Was sie für ihren Stand seit Menschenaltem 
erkämpft und ersehnt, und was vor Jahresfrist zur Aufstellung der 
Wahlkapitulation den ersten Impuls gegeben hatte, hier schien es 
sich in nie geahntem Grade zu erfüllen: das Kolleg sollte neben 
dem Papste die Stellung eines direkt der Gesamtkirche verantwort- 
lichen Regierungsfaktors einnehmen. Nur zagend können die Kar- 
dinäle einer solchen sich ihnen immerhin unerwartet ' eröffnenden 
Aussicht gegenüber gestanden haben. Denn was man hier von 
ihnen verlangte, war neu und unerhört: Trennung vom Papste 
unter direktem Zuwiderhandeln gegen sein Gebot, also Aufsagen 
des Gehorsams; und noch mehr, Anknüpfung mit der Gegenpartei, 
den Todfeinden ihres Papstes, und Berufung eines Konzils, das über 
ihn zu Gericht sitzen sollte. Besafs ihr Kolleg Einigkeit und Kraft 
zur Genüge, um dergleichen unternehmen zu können ? Würde nicht 
Gregor sich gegen derartiges mit der ganzen Hartnäckigkeit seines 
böswilligen Starrsinns und mit all den Mitteln wehren, die ihm der 
Besitz der Papstkrone und der Rückhalt einer umfangreichen Familie 
an die Hand gab? Und würden sie nicht Gefahr laufen, in Savona 
von Benedikt mit bewaffneter Hand überfallen und unschädlich ge- 
muht zu werden? Da galt es denn wohl zu überlegen, ob denn 
kein anderer Ausweg mehr vorhanden war. Ein solcher aber 
schien sich für die Durchfühnmg des in der Wahlkapitulation auf- 
gestellten Unionsprogramms noch zu bieten. Wenn es gelang, 
zwischen den beiden Päpsten Übereinstimmung über die Wahl eines 
anderen Zusammenkunftsortes herzustellen, so war noch eine Mög- 
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lichkeit vorhanden, das Unionsprogramm der Kardinäle bis zum 
1. März 1408, an welchem Tage die in der Wahlkapitulation von 
1406 festgesetzte Frist ablief, durchzuführen. 

Die erste Anregung, neben Savona noch andere Orte für die 
Zusammenkunft gleich im voraus zu verabreden, hatten die fran- 
zösischen Gesandten Anfang Mai in Marseille gegeben. Da die 
Vorschläge der beiden Päpste bezüglich des Ortes einander im 
wesentlichen bis Genua einerseits und bis Lucca andrerseits entgegen- 
kamen, so lag es gewils nahe, die Zusammenkunft nach jenem 
Grenzgebiet der beiden Obedienzen zu verlegen. Spezia, die süd- 
lichste Stadt auf Genueser Gebiet, die mit ihrer befestigten Lage 
und ihrem vortrefflichen Hafen sich als Aufenthaltsort für Benedikt 
vorzüglich eignete, war von Siena aus über Lucca oder Pisa in 
wenigen Tagen zu erreichen, und wollte Gregor Genueser Gebiet 
nicht betreten, so bot sich ihm in Massa oder Pietrasanta mit seinen 
alten Mauern ein sicherer Zufluchtsort. Hatte man die beiden 
Päpste so auf eine Entfernung von einigen Stunden einander ge- 
nähert, so konnte man hoffen, die Unionsverhandlungen in Kürze 
abgewickelt zu sehen. Gregor XII. hatte, als ihn die französischen 
Gesandten zur Abreise nach Savona drängten, in seiner Abneigimg 
gegen diesen Ort am 29. Juli zum erstenmal den Ort Pietrasanta 
genannt'); er werde versuchen, dort eine Zusammenkunft mit 
Benedikt zu stände zu bringen. Im August machte Gregor die 
ersten energischen Anstrengungen, eine Abänderung des Zusanmien- 
kunftsortes zuwege zu bringen. Kardinal Acciajoli ging deshalb 
nach Florenz und bestimmte seine Vaterstadt, bei Benedikt XIII. 
selbst zu intervenieren*). Die Gesandten der Signorie sollten laut 
Instruktion vom 26. August 3) das Florentiner Gebiet mit Ausnahme 
Pisas für die Zusammenkunft anbieten. Gleichzeitig entsandte Gregor 
selbst Boten an den Gegenpapst und alsbald auch an Boucicault *), 
um seine Ablehnung Savonas nochmals ausführlich begründen und 
dementsprechend um eine Abänderung des Vertrages von Marseille 
bitten zu lassen. Obwohl auch Benedikts Kardinäle bereits im 
August anfingen, beim Papste einer Verlegung der Zusammenkunft 
an einen anderen Ort das Wort zu reden und hierfür Pisa nannten 5), 



Vgl. oben p. 127. 

*) Cronicbe Fiorentine di Salviati, in Delizie degli eruditi Toscani XVIII (1784) 

273. 

3) Commissioni di R. degli Albizzi I, 153. 

♦) Mart^ne-Durand, coli. VII, 759 f. 

5) lidem, thesaurus II, 1377 f. 
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wollte doch Benedikt hiervon zunächst nichts hören. Fünf Tage 
vor dem verabredeten Termin, am 24. September, traf er mit seiner 
Kurie in Savona ein'), um dadurch aller Welt einen freilich sehr 
wohlfeilen Beweis von der Aufrichtigkeit seines Unionsverlangens 
zu erbringen. Indes der Monat Oktober verstrich, und man wartete 
vergeblich axif Gregors Ankimft. Allmählich konnte sich auch 
Benedikt der Erkenntnis, dafs sein Gegner immerhin Grund habe, 
die Reise nach Savona abzulehnen, nicht mehr entziehen; immer 
ungestümer wurden die Bitten derjenigen, die mit Recht die Wahl 
eines anderen Ortes verlangten. Am 18. Oktober, also wohl genau 
um dieselbe Zeit, als die eingeforderten Rechtsgutachten aus Bologna 
beim Kardinalskolleg eintrafen, ordnete Gregor eine neue Gesandt- 
schaft an Benedikt ab, welche ihm eine Zusammenkunft an einem 
Orte in der Romagna oder den Marken oder, falls er eine An- 
näherung der beiden Kurien in zwei benachbarte Orte vorziehe, 
hierfür an erster Stelle Porto Venere, einen hochgelegenen Ort 
an der Westseite des Golfs von Spezia, und Pietrasanta direkt vor- 
schlug 0- 

Das Kardinalskolleg in Siena beschlofs, diesen letzten Versuch 
Gregors, ihr Unionsprogramm von 1406 zur Durchführung zu 
bringen, abzuwarten. Es mufste sich ja in Kürze zeigen, ob der 
Gegenpapst darauf einging. That er dies nicht, so stand es ihnen 
immer noch frei, den Rat der Gelehrten zu befolgen: sich von 
Gregor loszusagen und auf eigene Hand die Beseitigung des Schis- 
mas zu versuchen. Gregors Boten, an ihrer Spitze der nachmalige 
Kardinal Jacobinus de Torso aus Udine, ein Vertrauter des Papstes 3), 
langten am 3. November in Savona an und wurden in den folgen- 
den Tagen wiederholt in Audienz empfangen. Benedikt XIII. ent- 
schlols sich, endlich auf die Vorschläge Gregors einzugehen, imd 
erklärte, seinerseits nach Porto Venere kommen zu wollen; er 
werde durch eigne Boten in Siena das weitere verabreden lassen *). 
Nachdem dies geschehen, brach er am 20. Dezember mit fast sämt- 



Zurita, anales de Aragon X, 85. 

*) Mart^ne-Durand, thes. II, 1385 f., iidem coli. VII, 762. 

3) Auch die beiden anderen Nuntien waren Landsleute Gregors, nfimlich ein 
Benediktinerabt von Padua und Franz Giustiniani aus Venedig, damals magister hospitii 
des Papstes. 

4) Martöne-Durand, collectio VII, 763 ff.; thes. II, 1386 f. Die Abreise der 
Päpste nach den beiden Orten sollte «infra terapus breve« erfolgen, iidem, thes. II, 
1388. Näheres über die getroffenen Verabredungen ist nicht bekannt. 
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liehen Kardinälen seiner Obedienz nach Genua auf '), am 4. Januar 
warfen seine sieben Galeeren vor Porto Venere Anker, 

Damit war Benedikt seinem Gegner wiederum durch pünkt- 
liches Erscheinen auf dem diesmal durch Gregor selbst bestimmten 
Platze zuvorgekommen. Gregors geheime Absichten waren dadurch 
vollständig durchkreuzt. Ihm selbst war es, wie sein nachmaliges 
Verhalten beweist, mit der Reise nach Pietrasanta durchaus nicht 
ernst, und er hatte jene Orte in Savona wohl nur in der geheimen 
Hoffnung vorschlagen lassen, dafs Benedikt sie ablehnen und da- 
durch die Schuld am iMifslingen dieses Unionsversuchs auf sich 
laden würde. In Siena inscenierte er mittlerweile eine förmliche 
Agitation gegen die geplante Zusanmienkunft. Von den Kanzeln 
herab wurde die Ablehnung Savonas durch den Papst von ge- 
wandten Rednern verteidigt und begründet, Johannes Dominici, 
einer der beliebtesten Prediger seiner Zeit, ergriff mit Wort und 
Schrift ebenfalls eifrig für Gregor Partei, Erzbischof Nikolaus von 
Ragusa schrieb Widerlegungen der Traktate Ancaranos und predigte 
allem Volke, Gregor würde durch seine Abdankung eine Todsünde 
begehen, sein Eid auf die Wahlkapitulation binde ihn nicht, und 
ein Häuflein hitziger Mönche unternahm eine leidenschaftliche 
Hetze gegen das Unionswerk, der Gregor selbst und seine Gefolg- 
schaft nur zu gerne das Ohr liehen ^). Vergebens suchten die 
Kardinäle dagegen anzukämpfen. Die Nepoten des Papstes hatten 
an der Kurie einen strengen Sicherheitsdienst organisiert, mittelst 
dessen sie alle Kundgebungen zu Gunsten der Union schon im 
Keime erstickten 3). Dabei gerieten die Kardinäle täglich in grölsere 
Bedrängnis. Von einer Ausübung ihres freien Beratungsrechtes 
konnte bei ihrem gespannten Verhältnis zu Gregor keine Rede 
mehr sein. Der Papst fing sogar an, Versammlungen des Kollegs, 
die ihm ein Dom im Auge waren, zu verbieten^), und auch ihre 
Einkommensverhältnisse müssen sich mit der Zeit mehr und mehr 
verschlechtert haben. Wie von einer gierigen Meute wurden sie 



I) Müratori XVII, 121 6. Von 13 Kardinälen begleiteten il den Papst, mehr 
als sich seit vielen Jahren in der Gefolgschaft Benedikts befunden hatten. Die Reise- 
daten bei Zurita 1. c. 

>) Nieheim, de schismate III, 23, 50. Rösler, Kardinal Dominici (1893) '4^* 
Nieheim, nemus VI, 29 und IV, 4, 5, 7, 8, 9. 

3) Nieheim, de schismate III, 25. 

4) Gregors Schreiben vom 12. Juni 140S bei Mansi XXVII, 37 erzählt, die 
Kardinäle hätten sich in Lucca oft ohne seine Erlaubnis versammelt, «non obstante, 
quod praefatus dominus noster [sc. papa] quandoque ostenderit humiliter, esse reprehen- 
sibilem hujusmodi congregationem collegialem, quam semel inhibuit Senis«. 
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fortwährend durch die Schar der Höflinge des Papstes umlauert; 
Kardinal Alsan, der in schwere Krankheit verfiel, sah viel begehr- 
liche Hände nach seinem Hab und Gut sich ausstrecken, bereit, bei 
seinem letzten Atemzuge alles wegzuschleppen, so dals er, Krankheit 
und rauhe Winterszeit nicht achtend, entsetzt nach seiner Heimat 
floh \). Als Benedikt XIII. an der Riviera di Levante eintraf, trat 
auch an Gregor die Notwendigkeit zur Reise nach dem verabredeten 
Punkte heran. Wie tief aber müssen alle Unionsfreimde in ihren \ 
Gefühlen erschüttert worden sein, als der Papst gegen diese erst 
vor drei Monaten von ihm selbst vorgeschlagene Reise die mannig- 
faltigsten Einwände erhob. Obgleich der Stadtherr von Lucca, Paul / 
Guinigi, zu dessen Herrschaft auch Pietrasanta gehörte, sich gern 
bereit erklärte, für die Zeit von Gregors Aufenthalt in Pietrasanta 
seinen Sohn, einige Verwandte und 30 bis 40 Lucchesen als Geiseln zu 
stellen, den Truppen Gregors sämtliche Befestigungswerke einzuräimien 
mit Ausnahme der oberen Burg, deren Oberbefehl zwei Kardinäle 
Gregors oder ein Guinigi verwandter päpstlicher Feldhauptmann') 
erhalten sollte, war Gregor hierdurch nicht befriedigt und bezeichnete 
einen Aufenthalt in Pietrasanta als unter diesen Umständen absolut 
ausgeschlossen. Vergeblich bestürmten ihn Gesandte des Gegen- 
papstes, Venedigs und anderer Mächte, vor allem die Kardinäle 
zur Abreise. Gregor wurde schliefslich bestimmt, wenigstens bis 
Lucca zu reisen, falls ihm von seiten dieser Stadt genügende Sicher- 
heit geboten würde. Die Kardinäle sollten die Reisekosten vor- 
strecken, welche auf 3000 Goldgulden berechnet wurden. Von 
Guinigi aber verlangte der Papst, er sollte ihm für die Dauer seines 
Aufenthalts in seiner Stadt ausdrücklich freie Strafgewalt über die 
Kardinäle gewähren 3). Welch trauriges Bild des Verhältnisses der 
beiden obersten kirchlichen Würdenträger entrollt sich da vor 
unseren Augen ! Der Papst verlangt von der Obrigkeit einer Stadt, 
die ihm gastlich ihre Thore öffnet, das Recht, gegen seine obersten 
Diener mit Strafen aller Art vorgehen zu dürfen. Soweit also war 
es zwischen Gregor und seinen Kardinälen bereits gekommen. 
Drohend erhebt der Papst die Hand, imd der vollständige Bruch 
mit den Kardinälen konnte jeden Augenblick erfolgen. Die Kar- 
dinäle mufste eine solches Gebahren um so tiefer kränken, weil ihr 
Stand sich von altersher gerade gegenüber der päpstlichen Straf- 



*) Nieheim 111, 23. 

^) Mart^ne-Durand, thes. II, 1354. 

3) Art Pb. bei Mansi XXVI, 1205. 
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gewalt eine bevorrechtigte Stellung gewahrt hatte. In der Wahl- 
kapitulation von 1352 begegnet uns eine Bestimmung, welche ihre 
Entstehung wohl den Colonna-Prozessen Bonifaz' VIII. verdankte '). 
Danach sollte der Papst über Kardinäle geistliche Censuren, Ver- 
lust des Stimmrechtes und des Sitzes im Konsistorium, sowie des 
roten Hutes und Gütereinziehung nur mit Zustinunung der Zwei- 
drittelmehrheit der übrigen Kardinäle verhängen dürfen, während 
es zur Absetzung oder gar Gefangennahme von Kardinälen sogar der 
Einwillung des gesamten Kollegs bedurfte. Strafverfahren von Päpsten 
gegen Kardinäle waren seither nur unter Urban VI. vorgekonunen, 
der, wie gezeigt, infolge seiner Rücksichtslosigkeit und Grausam- 
keit grade gegen Kardinäle schliefslich im eigenen Lager immer 
mehr den Boden unter den Füfsen verlor *). Die Absetzung Marra- 
maldis, der noch als Legat in Perugia lebte, war von Bonifaz IX. 
sofort nach seinem Regierungsantritt rückgängig gemacht worden, 
und dieser Akt mag wesentlich dazu beigetragen haben, das Selbst- 
gefühl der Kardinäle zu stärken 3). Wollte mm Gregor XII. die 
Zeiten Urban' VI. wieder heraufbeschwören? Im Kolleg, das mit 
ihm längst über die Union haderte, war eine Mehrheit, die solche 
Schritte guthiefs, nicht vorhanden. Gregor konnte derartiges nur 
im Widerspruch mit den durch dergleichen voraussichtlich aufs 
schwerste beleidigten Kardinälen vornehmen, — oder er mufete dazu 
schreiten, sich eine willfährige Majorität im Kolleg durch neue 
Kreationen zu schaffen. Dazu gab ihm die Wahlkapitulation von 1406 
vom 1. März 1408 an ein formales Recht. Zogen aber die Nepoten 
des Papstes ins Kolleg ein, so war nicht nur des Einflufs der alten 
Kardinäle vollständig lahm gelegt, sondern auch das Zustandekommen 
der so heifs ersehnten Union mindestens für die Lebenszeit dieses 
Papstes ernstlich in Frage gestellt. Die Kardinäle sahen sich somit 
vor die Möglichkeit gestellt, ihr Unionswerk scheitern und ihr eigne 
Stellung gänzlich ruiniert zu sehen. Der Verzicht auf ihre privile- 
gierten Strafgesetze war unter diesen Umständen ein kleines Opfer, 
Als Guinigi es ablehnte, Gregor in Lucca das Strafrecht über die 
Kardinäle zuzugestehen, legten sie sich selbst ins Mittel und be- 
wirkten, dafs Guinigi nachgab und dieses Hindernis für die Ueber- 
siedlung der Kurie nach Lucca hinweggeräumt wurdet). Obwohl 

*) Souchon, Die Papstwahlen (i888) 24, 191. 
') Vgl. oben p. 40 ff. 
3) Vgl. oben p. 49. 

*) »Vi dominis cardinalibus timorem incuteret, ne ipsum ita pro unione sollici- 
tarent, voluit [sc. papa] promissionem expressam a domino Lucano, ut libere posset 
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femer die Aufbringung einer Summe von 3000 Gulden aus privaten 
Mitteln^) den elf damals an der Kurie lebenden Kardinälen erheb- 
liche Schwierigkeiten bereitet haben mag^ so waren dieselben um 
des guten Zweckes willen schliefsUch doch zu überwinden. Damit 
war Gregors Widerstand gebrochen, am 27. Januar 1408 traf er 
mit der Kurie in Lucca ein *). Die beiden Päpste hatten sich somit 
einander bis auf etwa 70 Kilometer genähert. 

Der Erfolg dieser von den Kardinälen Gregors mit solchen 
Anstrengimgen und Opfern erkauften Reise blieb trotz alledem 
ganz aus. Benedikt verhielt sich in Porto Venere vollständig ab- 
wartend, Gregor aber fiel es gar nicht ein, die Herstellung 
der Union seinerseits nunmehr direkt in Angriff zu nehmen, wie 
die Kardinäle gehofft hatten. Anstatt eine gleichzeitige Abdankung 
der Päpste und darauf folgende Neuwahl durch die vereinigten 
Kardinalskollegien, oder eine gleichzeitige Berufung eines General- 
konzils nach einem gemeinsamen Ort oder überhaupt irgend ein 
Mittel zur Beseitigung des Schismas vorzuschlagen, wie es seine 
heiligste Pflicht gewesen wäre, begann er ganz unmotivierter Weise 
aufs neue sein Augenmerk auf eine weitere Annäherung der 
beiden Kurien zu richten, ein Unternehmen, was nach Lage der 
Territorialverhältnisse sehr umständlich und zeitraubend sein mufste. 
Für Männer, die eine Union aufrichtig und selbstlos gewollt 
hätten, wäre ein solches Ziel in Porto Venere und Lucca, deren 
Entfernung von einander Kuriere allenfalls in einem Tage zu 
durcheilen vermocht hätten, fast ebenso leicht erreichbar gewesen, 
als wenn sie sich z. B. in Pisa in den beiden durch den Arno ge- 
trennten Stadtteilen bis an die Zähne bewaffnet gegenüber gestanden 
hätten. Die Auswahl eines Ortes wie Pisa mufste Benedikt, der 
sich hauptsächlich auf Galeeren stützte, schon deshalb nicht recht sein, 
weil ein Einlaufen in den Arno gewifs schwierig war, die Schiffe 
aber dort feindlichen Überfällen sehr ausgesetzt waren. Auch hatte 
Florenz im August 1407 zu erkennen gegeben, dafs es in Pisa, welches 
erst seit zwei Jahren unter seiner Herrschaft stand, eine solche 
Zusammenkunft nicht gerne sehen würde. Trotzdem scheint Gregor 
grade Pisa hierfür in Aussicht genommen zu haben, die von Benedikt 
in Vorschlag gebrachten Orte Avenza und Carrara bezeichnete er 



in cardmales animadvertere: qui [sc cardinales] tan tarn affectionem ad Lucam habe* 
bant, quod mortem non timuenmt, immo tali promissioni consenserunt , quod aliter 
dominus Lucanus nuUo modo facere dispositus erat* Mansi XXVI, 1205. 

>) *De eomm propria pecunia.« Ib. 

*) Zurita 1. c. 
Souchon, Papstwahlen. lO 
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als untaugliche Räubemester '). Florenz liefs, als die Verhand- 
lungen diese Wendung nahmen, seinen Widerspruch gegen Pisa 
bereits Anfang Februar 1408 fallen, machte aber den Päpsten, falls 
sie dort Aufenthalt nähmen, ein absolut ruhiges und friedliches 
Verhalten zur Pflicht'). Indes die Sache kam dadurch um keinen 
Schritt vorwärts. 

Das Verhältnis Gregors zu seinen Kardinälen gestaltete sich 
demgemäfs schlimmer als je zuvor. Wir haben gesehen, wie die 
Kardinäle seit der Thronbesteigung dieses Papstes von diesem in 
einer Weise behandelt worden waren, die ihren alten Standes- 
forderungen in keiner Beziehung gerecht wurde. Sie besalsen 
keinen Anteil an den Regierungsgeschäften, sondern es herrschte 
ein Nepotenregiment, wie man es an der Kurie noch kaum gesehen 
hatte; die Kircheneinkünfte, aus weichen die Kardinäle ihr regel- 
mälsiges Einkommen beziehen sollten, gingen bei Soldzahlungen 
und dem Unterhalt des päpstlichen Hoflagers vollständig darauf, 
und der Papst nötigte die Kardinäle obendrein, aus ihren Privat- 
einkünften gröfsere Summen zur Deckung notwendiger Ausgaben 
der Kurie vorzustrecken. Das Unionsprogramm, welches die Kar- 
dinäle in der Wahlkapitulation von 1406 aufetellten und um dessent- 
willen sie den Verzicht auf all diese Vorrechte auf sich nehmen 
mulsten, hatte Gregor als Papst acceptiert, seiner Ausführung aber 
von Anfang an das gröfste Widerstreben entgegengesetzt und es 
zuwege gebracht, dafs beim Ablauf der Frist, in welcher die 
Kardinäle das ganze Programm durchgeführt zu sehen hofften, noch 
nicht einmal der erste Punkt desselben, die Vereinbarung einer 
Zusammenkunft, erledigt war. Die Mahnimg der Rechtsgelehrten, 
auch ohne den Papst sich mit der Gegenpartei zu vereinen, stand 
den Kardinälen noch frisch vor der Seele. Kardinal Cossa hatte 
in der Zwischenzeit die beiden juristischen und die theologische 
Fakultät der Universität Bologna aufgefordert, sich in gemeinsamen 
Gutachten kurz über die Aufgaben der Kardinäle beim gegen- 
wärtigen Stande der Unionsangelegenheit zu äufsem. Die Ge- 
nannten kamen der Aufforderung ungesäumt nach, es wurden 
sieben Sätze formuliert, in Fakultätssitzungen durchberaten imd an- 
genommen und am 20. Dezember 1407 von den Theologen, am 
22. Dezember von den Kanonisten, endlich am 1. Januar 1408 auch 
von der Fakultät der Lehrer des bürgerlichen Rechts feierlich 



') Vgl. Gregors Schreiben vom I./IV. 1408 und Benedikts Antwort darauf bei 
Nieheim, de schismate III, 26, 27. 

*) Commissioni di R. degli Albizzi I, 155 f. 
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unterzeichnet 0. Diese Sätze wiederholten in kurzen und scharfen 
Worten die bereits im Oktober 1407 von Butrio, Castro und 
Matasselani ausgesprochenen Lehren: es ist heilige Pflicht der 
Kardinäle, den Päpsten, welche die Wahlkapitulation von 1406 
nicht einhalten und dadurch ketzerisch das Schisma hinziehen, die 
Obedienz zu entziehen und gegen sie ein Konzil zu berufen. In 
den Kreisen der Kurialisten entspann sich mit zunehmender Heftigkeit 
eine Diskussion über diese Fragen ^), auch Gutachten der Universität 
Paris, dem Bologneser wesentlich entsprechend, gingen ein und 
wurden durch Cramaud, der wiederum mit der französischen Ge- 
sandtschaft an der Kurie Gregors eingetroffen war 3), eifrig imiher- 
getragen. Die Kardinäle standen den ihnen hier gebotenen Ideen 
durchaus gleichempfindend gegenüber. Sie hatten den Bruch mit 
Gregor im Oktober nur deshalb nicht vollzogen, weil die Ver- 
handlungen Gregors mit Benedikt das Zustandekommen einer 
Zusammenkunft in kurzer Zeit noch als möglich erscheinen liefsen 
und sich ihnen selbst bei solch immerhin gewagtem Unternehmen 
mancherlei Hindemisse in den Weg stellten. Daran hatte sich 
jetzt mancherlei geändert. Nicht nur, dals die Entfernung bis zur 
französischen Kurie erheblich kürzer geworden war: sie selbst hatten 
mittlerweile an dem Herrn von Lucca, Guinigi, einen kräftigen 
Rückhalt gefunden, und vor allem zeigte sich das mächtige Florenz, 
dessen Gebiet sie fast in einer Stunde zu erreichen vermochten*), 
ihren Ideen mehr und mehr geneigt. Wenn Florenz ihnen nach 
einer Lostrennimg vom Papste eine sichere Zuflucht bot, so waren 
sie der Notwendigkeit, die französischen Kollegen an der Kurie 

») Mart^ne-Durand, coli. VTI, 894 — 897; Mansi, conc. coli. XXVII, 219 — 223; 
ohne die Unterschriften bei Nieheim, nemus VI, 16. Der in Italien dam.ils weit- 
verbreitete Brauch, das Jahr mit dem 25. Dezember zu beginnen, hat Über die Da- 
tierungen Zweifel entstehen lassen. Seinem ganzen Inhalte nach gehört das Gutachten 
unzweifelhaft an den Ausgang des Jahres 1407. Vgl. Brinckmeier , Handbuch der 
Chronologie (1882) p. 93. 

^} Vgl. die informatio summaria D. R. T. A. VI, 263 f. und das Mahnschreiben 
Niehetms an Ruprecht im nemus VI. 

3) Die Gesandtschaft wird bereits in der Instruktion der Florentiner vom 13./II. 
1408 wieder als anwesend erwähnt. Commissioni di R. degli Albizzi I, 155 f. Wie 
die Schreiben der Gesandten bei Bourgeois du Chastenet 522 f. vom 16. April 1408 
ausdrücklich hervorheben, war diese Gesandtschaft noch dieselbe, welche im April 
1407 von Karl VI. zu beiden Päpsten abgesandt worden war. Sie weilte Ende 
August 1407 bei Benedikt in Nizza. Rel. de St. Denis III, 698 fT. Wo sie sich 
während der Wintermonate aufgehalten, ist nicht zu ermitteln. 

4) Schlofs Ripafratta, 9 km von Lucca, lag bereits auf Florentiner Gebiet. 
Nieheim III, 32. 

10 • 
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Benedikts aufzusuchen und sich damit grolser persönlicher Gefahr 
auszusetzen, tiberhoben. Hierzu schien sich in der That Aussicht 
zu eröffnen, als Florenz am 13. Februar seinen Widerspruch gegen 
das nächstgelegene, wohlbefestigte Pisa fallen liels und dem Papste 
selbst bereits versteckt mit Obedienzentziehung zu drohen anfing'). 
Alsbald müssen denn auch Verhandlungen hierüber mit Florenz 
stattgefimden haben, denn dieses bot am 21. April den Kardinälen, 
denen es allerdings die äulserste Vorsicht und Zurückhaltung an- 
empfahl, auf ihr Ersuchen sein Gebiet zum Aufenthalt an und liefs, 
da sich in Lucca die Dinge in bedenklichem Grade zuspitzten, für 
ihre Aufnahme in Pisa die nötigen Malsregeln treffen»). Es ist 
kaum zu bezweifeln, dals in diesen Verhandlungen Kardinal Cossa 
von Bologna aus seine Hand im Spiele gehabt hat 3). Wiederholt 
hätte er bereits für die Unionsarbeiten seiner Kollegen an der Kurie 
durch Heranziehimg des Beistandes der Bologneser Juristen sein 
lebhaftes Interesse bekundet, jetzt boten ihm seine Erfolge in 
Bologna und der Romaniola Ansehen, Geldmittel und Streitkräfte 
in solcher Fülle, dals er die Wünsche seiner Kollegen in Florenz 
mit Nachdruck erfolgreich vertreten konnte. 

Während die Kardinäle so in Florenz einen festen Rückhalt 
für ihre weiteren Untemehmimgen gewannen, mögen sie gleich- 
zeitig bei ihren französischen Kollegen ein Einverständnis zu gemein- 
samem Vorgehen angebahnt haben. Die französischen Gesandten 
wirkten ihrerseits zweifellos hierauf fleilsig mit hin, doch haben die 
römischen Kardinäle, wie sie selbst berichten, auch selbst Unter- 
händler nach Porto Venere geschickt^). 

Dies alles deutet darauf hin, dals die Kardinäle in Lucca die 
Hoffnung, ihren Unionsplan oder überhaupt irgend welche energische 
und zielbewufste Arbeit an der Beseitigung des Schismas durch 
Gregor noch gefördert zu sehen, bald ganz verloren. Jeder Zu- 
sammenhalt, jede gemeinsame Arbeit der Kardinäle mit dem Papst 
hatte aufgehört, Gregor entsandte Boten zum Gegenpapst, ohne das 
Kolleg über ihre Aufträge und Instruktionen auch nur im geringsten 
zu unterrichten, und er empfing von dort her eintreffende Gesandte 
im Kreise seiner Höflinge und nicht, wie es sonst üblich, in An- 



*) Vgl. die oben erwähnte Instruktion. 

») Comm. di R. degli Albiizi I, 156. Muratori XVIII, 887. Mansi XXVII, 495 ff. 

3) Erler, Nieheim p. 167 auch nach Archiv Florenz. Am lO« Mai 1408 unter- 
handelte er dort bereits über ein förmliches Bündnis. Vgl. auch Muratori XVIII, 594. 

*) Art. Pis. no. 23. Mansi XXVI p. 1210. Der Orator war ein «comes Cam- 
paniae«. 
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Wesenheit der Kardinäle')* Es war natürlich, dals diese hierdurch 
angesichts der absoluten Erfolglosigkeit all dieser Botensendungen 
alsbald Verdacht schöpften, zwischen beiden Päpsten bestehe ein 
geheimes betrügerisches Einverständnis, die Unionsarbeit zu hinter- 
treiben, sie trieben mit ihren stets neuen Vorschlägen und Gegen- 
vorschlägen nur ein abgekartetes Spiel. Als die Kardinäle ver- 
suchten, Gregor zu einer Reise noch Livomo zu bestimmen, um so 
Benedikts Verlangen nach einer Seestadt als Ort für die Zusammen- 
kunft entgegenzukommen, verstieg sich der Papst ihnen gegenüber 
zu der Forderung von 30000 Goldgulden. Dergleichen ging weit 
über die Leistungsfähigkeit der Kardinäle hinaus, doch bekundeten 
sie ihre Bereitwilligkeit, ihrerseits das Mögliche zu leisten, durch 
ein Angebot von 2000 Gulden und wiesen ihm Mittel zur Be- 
schaffung weiterer Gelder nach, ohne allerdings dadurch bei Gregor 
etwas erreichen zu können'). 

Die entscheidende Wendung gab schlielslich der Umstand, dals 
Gregor XII. um die Mitte der Fastenzeit, also in der zweiten 
Hälfte des Monats März 1408, offen mit dem Wunsche hervortrat, 
neue Kardinäle zu ernennen 3). Da in Gregors Kolleg damals sieb- 
zehn Kardinäle salsen, von denen elf an der Kurie weilten, fünf 
andere aber in Italien mit der Verwaltung des kirchlichen Länder- 
besitzes oder diplomatischen Missionen beschäftigt waren, so konnte 
traditionsgemäß von der Notwendigkeit einer Kreation füglich nicht 
die Rede sein. In der Wahlkapitulation hatte Gregor 1406 ge- 
schworen, solange das von den Kardinälen vorgeschlagene Unions- 
verfahren in der Schwebe sei und beide Teile wirklich und that- 
sächlich daran festhielten, Kardinäle höchstens zum Zwecke des 
Ausgleichs mit der Zahl der gegnerischen Kardinäle zu kreieren; 
war die Union innerhalb fünfzehn Monaten nach der Inthronisation 
durch Verschulden der gegnerischen Partei nicht zu stände gekommen, 
so sollte der Papst, wenn es der Zustand der Kirche nach seinem Er- 
messen verlangte, Kardinäle kreieren dürfen*). Da man noch fort- 
während über den Ort der von den Kardinälen vorgeschlagenen Zu- 



>) Ib. Art. 15: »cardinales partis utriusque nunquam scire potuenint, ad quae 
prosequenda inittebant[ur] [sc. nuntii], imrao semper occulta fuit eis materia.« Bene- 
dikt unterhielt in Lucca Vertrauensmänner, «qui absque conscientia dominorum car- 
dinalium de nocte et secretis horis familiaria et secreta coUoquia habebant cum domino 
Gregorio et ejus nepotibus pluries et frequenter.c Vgl. Artikel 16, 23, 33. 

») Art. Pisan. 17. Mansi XXVI, 1207. 

3) »In medio quadragesimae« erzählt er selbst, Mansi XXVII, 38. 

♦) Vgl. oben p. 96, 106 und Beilage 11 § I, 3. 
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sammenkunft verhandelte, und beide Teile mit Vorschlägen hierzu 
förmlich wetteiferten, bestand das Unionsprogramm der Kardinäle in 
beiden Lagern thatsächlich noch fortO« Wie man in Lucca jederzeit 
von Porto Venere erfahren konnte, zählte die französische Obedienz 
damals nur dreizehn Kardinäle. Benedikt war nach Savona, dann auf 
Gregors Bitten nach Porto Venere gekommen und lud den Gegner auf 
das dringendste ein, sich seinerseits auf den verabredeten Plätzen ein- 
zufinden. Jenem die Schuld an dieser Verzögerung zuzuschieben, hat 
selbst Gregor nicht gewagt'). Die Vornahme einer Kardinalskreation 
konnte daher von den Kardinälen Gregors nicht anders als der 
Bruch der von diesem wiederholt beschworenen Wahlkapitulation 
aufgefafst werden. Gregor nahm, dem Drängen einer ehrgeizigen 
Klientel nachgebend, das Kreationsrecht, auf dessen Ausübung er 
bis dahin verzichtet hatte, wieder für sich in Anspruch und bewies 
damit, dafs er die Wahlkapitulation der Kardinäle und seinen auf 
dieselbe geleisteten Eid als für ihn imverbindlich betrachte. Damit 
war noch nicht ausgesprochen, dafs er auch das von den Kardinälen 
inscenierte Unionsprogramm aufgab. Indessen bekam Gregor, sobald 
die Wahlkapitulation ihn nicht mehr band, in der Unionsfrage ganz 
freie Hand, und es war klar, dafs diese Hand völlig erlahmen würde, 
wenn das Kardinalskolleg, das bis dahin durch seine Energie und 
sein opferwilliges Eintreten allein in jedem einzelnen Falle den 
Papst zu unionsfreundlichen Schritten bewogen hatte, durch Neuauf- 
nahme dem Papst zugethaner Kardinäle seine Einmütigkeit in der 
Unionsangelegenheit verlor 3). Es war nicht daran zu denken, dafs 
Gregor bei einer Kreation, wie es von alters her üblich gewesen, 
die Wünsche seiner alten Kardinäle im geringsten berücksichtigte^). 
Standesrechte und Standesforderungen der Kardinäle hatte er nie 
respektiert, sie existierten für ihn nicht. 



•) Im Art, Pisan. XXV 1. c. hoben die Kardinäle ausdrücklich hervor, die 
Kreation sei »adhuc tractatu unionis pendente* erfolgt; Benedikts Boten befanden 
sich noch in Lucca, der Orator der Kardinäle in Gregors Auftrag in Porto Venere, 
um einen Ort für die Zusammenkunft zu vereinbaren. Die Kreation verstofse gegen 
das Jus commune, sie bedeute offenkundig die Vereitelung der Union. 

^) In seinem Schreiben an Benedikt vom i. April 1408 (bei Nieheim, de schism. 
III, 26) erhebt er gegen Benedikt lediglich den Vorwurf, er sei auf seine fort- 
währenden Abänderungsvorschläge nicht schnell genug eingegangen. Dafs der Grund 
der ganzen Verzögerung eben diese Abänderungsan träge selbst waren, darum drückte 
er sich vorsichtig herum. 

3) Dies sprach Gregor in seinem Schreiben vom 12. Juni 1408 ziemlich un- 
umwunden aus. Mansi XXVII, 38. 

♦) Vgl. Souchon, Die Papstwahlen (1888) p. 47 und oben p. 23 f. 
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Danach wird man ermessen können, welchen Sturm die Nach- 
richt über Gregors Kreationsgelüste im Kardinalskolleg hervorrufen 
mulste. Mit rücksichtsloser Schroffheit wies der Papst alle Bitten 
und Mahnungen der Kardinäle, von seinem Unternehmen abzustehen, 
zurück und bezeichnete diejenigen unter seinen Nepoten und Ver- 
trauten, die er mit dem Purpur zu schmücken gedachte. Leonardo 
Bruni schildert beredt die tumiiltuarischen Scenen, zu denen es 
zwischen Gregor und den Kardinälen bei einer Besprechimg der An- 
gelegenheit alsbald kam*). Minutoli und Brancacci sollen sich wie 
rasend gebärdet und dem Papst die schlimmsten Dinge gesagt haben. 
Während Colonna den Papst fufsfäUig um Nachgiebigkeit bat, stiefs 
Gilles in wildem Zorne Schmähungen und wilde Drohungen gegen 
ihn aus, und Uguccione ging besänftigend mit flehenden Bitten 
zwischen Gregor imd seinen Kollegen hin und her. Da beide 
Teile imbeugsam auf ihrem Standpunkt verharrten, Gregor an der 
beabsichtigten Kreation festhielt, die Kardinäle aber ihren im Kon- 
klave 1406 geleisteten Schwur, ihr Unionsprogramm unbeirrt durch- 
zuführen, einem Manne wie Gregor am allerwenigsten preiszugeben 
geneigt waren, so rückte die seit langem drohende Gefahr einer 
Krisis nahe heran. Die französischen Gesandten wurden nicht 
müde, die Kardinäle in ihrem Widerstände gegen den Papst zu 
bestärken; sie seien vollkommen im Recht, wenn sie ihre Mit- 
wirkung bei einer Kardinalskreation, die allen Unionsideen Hohn 
spreche , versagten '), Geschäftige Boten eilten zwischen Lucca, 
Porto Venere, Florenz und Bologna hin und her; bereits am 
16. April meldeten die französischen Gesandten, in Lucca schiene 
das Unionswerk einen vollständigen Bruch unmittelbar herbeiführen 
zu wollen 3). 

So vor die folgenschwere Entscheidung gestellt, hielten sowohl 
Gregor wie die Kardinäle noch einen Augenblick inne. Dumpfe 
Schwüle lastete auf allen Gemütern. Was würde der nächste Tag 
bringen? Gregor und die Seinen verkannten die Tragweite des 
entstehenden ernsten Konfliktes ganz und gar. Mit der Möglich- 
keit, dafs sich die Kardinäle vom Papste lossagten, dafs die grofse 
Mehrheit der römischen Obedienz diesen Schritt gutheifsen imd 



') Epistolae II, 21. Man kann dieser etwas romanhaft klingenden Schilderung 
eine gewisse innere Wahrscheinlichkeit nicht absprechen, denn sie stimmt z. B. voll- 
kommen mit dem, was vais sonst über Gilles\ Colonnas und Ugucciones Haltung 
bekannt ist. 

*) Bourgeois du Chastenet, bist du concile de Constance, preuves 513 f. 

3) Ib. 524: »hie tractatus unionis ... est omnino dispositus ad rupturam.« 
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ihnen folgen würde, dals somit der Fortbestand des gregorianischen 
Papsttums ernstlich gefährdet sein könne, damit hat man am päpst- 
lichen Hofe überhaupt nicht gerechnet Und doch brauchte man 
nur dreilsig Jahre zurückzudenken, um die Bedeutung eines Bruches 
zwischen Papsttum und Kardinalat richtig zu ermessen. War 
doch die Unvereinbarkeit der Interessenpolitik Urban' VI. mit den 
alten Standesrechten und Privilegien der Kardinäle die letzte Ursache 
der Entstehung des Schismas gewesen, und der grausame Absolutis- 
mus, durch den dieser Papst sich auch sein neugeschaffenes Kolleg 
wieder verfeindete, hatte seine Regierung vmi alle Erfolge gebracht. 
Gregors Palast in Lucca war mit Bewaffneten angefüllt, und es hiels, 
die Nepoten verlangten ungestüm, man solle wie einst Urban die 
widerspenstigen Kardinäle gefesselt in die finsteren Verliefse werfen. 
Die Kardinäle ihrerseits überdachten nochmals die Verantwortimg, 
die sie mit einer Lostrennung von Gregor auf ihre Schultern luden. 
Würden sie Kraft und Unterstützung genug finden, um das Unions- 
werk auch gegen ihren Papst zu verfechten und durchzuführen ? Wenn 
die überwiegende Mehrzahl der in Lucca anwesenden Kardinäle in 
ihrem Unionseifer und der Verurteilung der Haltung Gregors einig 
war, so hielten doch zaghaftere Kollegen es noch mit dem Papste. 
Und wer konnte genau vorhersagen, wie sich alle die Abwesenden, 
Philargi, Migliorati, Marramaldi, Stephaneschi und selbst Cossa ent- 
scheiden würden? Vor allem aber, konnten sie mit Gewifsheit auf 
einen Anschlufs der Kardinäle Benedikts rechnen ? Das waren alles 
schwer zu beantwortende Fragen, und man wird begreifen, dals die 
Kardinäle es zimi Äufsersten kommen liefsen, ehe sie sich zur Aus- 
führung ihres lange gehegten Planes entschlossen. 

Anfang Mai trat Gregor, dem die Nepoten keine Ruhe liefsen, 
aufs neue mit seinen Kreationsgelüsten hervor. Es scheint, dafs er 
in einer Konsistorialsitzung am Freitag dem 4. Mai') unerwartet 
den Wunsch aussprach, seinen Nepoten Anton Correr und Gabriel 
Condulmer, sowie Dominici und dem Protonotar von Udine, seinen 
Vertrauten, den roten Hut zu verleihen. Als die Kardinäle nach wie 
vor heftig widersprachen, ihre Zustimmung, an der Gregor inmierhin 
gelegen sein mochte *), entschieden verweigerten und erklärten, einem 

>) Dadurch würde sich der am gleichen Tage erfolgte Erlafs der drei Mandate 
des Papstes am natürlichsten erklären. 

') »Et est mos, nihil tale absque illoram [sc. cardinalium] consensu a pontifice 
decerni.« Leon. Bruni, ep. II, 21. Die Erkenntnis, dafs bei Kreationen der Rat der 
vorhandenen Kardinäle genau zu berücksichtigen sei, war offenbar schon in weite 
Kreise gedrungen. Vgl. übrigens oben p. 130 f. 
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solchen Akte auch nicht persönlich beiwohnen zu ktanen, machte 
Gregor seinem Ärger in wilden Worten Luft. Auch ein angeblich 
von den Kardinälen gemachter Vermittlungsvorschlag, sie würden 
sich mit der Kreation einverstanden erklären, faUs Gregor nur 
Correr zum Kardinal ernenne, scheiterte, weil der Papst auf sein 
freies Kreationsrecht pochte'). Man ging erregt auseinander. Da 
die Kardinäle den Eindruck gewonnen hatten, dafs der Papst die 
Kreation dennoch ins Werk setzen wolle, traten sie zu einer Be- 
ratung zusammen, um über ihr weiteres Verhalten Beschluls zu 
fassen. Die Heilsspome unter ihnen mögen schon damals zu so- 
fortiger Abreise geraten haben, noch aber wollte die Mehrheit sich 
dazu nicht entschliefsen '). Als die Kunde von dieser Beratung der 
Kardinäle in den päpstlichen Palast gelangte, liels sich Gregor 
durch die Hetzereien seiner Nepoten zu einem sehr übereilten 
Schritt hinreilsen. Er schickte den Kardinälen ein kurzes Mandat, 
worin er ihnen bei Verlust der Kardinalswürde imd ihrer Einkünfte 
verbot, ohne seine Erlaubnis die Stadt zu verlassen, jeden direkten 
wie indirekten Verkehr mit Gesandten des Gegenpapstes oder 
Frankreichs streng untersagte und dem Kolleg und all seinen Mit- 
gliedern das Versammlungsrecht entzogt). Das bedeutete, öl in 
die Flammen giefsen. Ein solches Mandat traf die Kardinäle zu- 
gleich in ihrer Standesehre und in ihren Unionsbestrebungen. 
Strafen, wie ^e ihnen hier angedroht wurden, sollte der Papst nach 
altem Recht nur mit Zustimmung der übrigen Kardinäle verhängen 
dürfen. Die Mehrheit der Kardinäle damit bedrohen, hiefs also 
den Verfassungskonflikt heraufbeschwören. Wenn Gregor femer 
die Hand an die Privateinkünfte legte, welche die Kardinäle aus 
Kommenden und Pfründen bezogen, so war die Mehrzahl unter 
ihnen zweifellos finanziell ruiniert. Durch das Versammlungsverbot 
war jede gemeinsame Thätigkeit der Kardinäle, wie sie von Gregor 
selbst in seinen Geldnöten so oft in Anspruch genommen worden 
war, und welche seit Jahren auf die Unionsarbeiten so aulserordent- 
lich fördernd eingewirkt hatte, gewaltsam unterbimden, das Kolleg 
verlor damit alle Rechte einer selbständigen Körperschaft. Mit 



*) Nieheim III, 24. 

*) Gilles bezeugt in seinem Briefe vom 25. Mai 1408, dafs ein Beschlufs der 
Kardinäle , sich von Gregor zu trennen , nicht gefafst worden war. Nieheim , de 
schismate III, 34. 

3) Ib. III, 32. Art. Pis. no. 25. Mansi XXVI, 121 1; XXVII, 31. Raynald 
140S no. 8. Da das Mandat an allen drei Stellen nur in indirekter Rede wieder- 
gegeben wird, scheint es den Kardinälen nur mündlich überantwortet zu sein. 



1 



154 Gregor XII. und seine Kardinfile. 

Argwohn sah der Papst auf die Verbindungen, welche die Kar- 
dinäle im gegnerischen Lager und in Florenz angeknüpft hatten, 
und schickte sich an, etwaige Versuche der Kardinäle, gemäfs den 
Ratschlägen der Bologneser Gelehrten, der französischen Gesandten 
und vieler anderer Unionsfreunde die geplante Zusanunenkunft mit 
der Gegenpartei auch ohne Gregor zu stände zu bringen, mit Ge- 
walt zu verhindern. Entsetzt stoben die Kardinäle auseinander, 
die Ängstlichen unter ihnen wähnten die Schergen schon unterwegs, 
um die Führer der Oppositionspartei im Kolleg in Ketten zu legen *). 
Ein Glück war, dafs der Stadtherr Guinigi die händelsüchtigen 
Nepoten mit starker Faust von der Verübung von Gewaltthaten zurück- 
hielt. Indessen blieben alle seine Bemühungen, eine Verständigung 
zwischen Papst und Kardinälen herbeizuführen, ohne Erfolg'). 
Cramaud und seine Genossen, mit denen die Kardinäle nicht mehr 
zusammenkommen durften, richteten ein Schreiben an das Kolleg, 
in welchem sie dasselbe in seinem Widerstände gegen die Kreation 
nach Kräften bestärkten 3). Am 9. Mai beschlofs Gregor, die 
Kreation mit allen Mitteln ins Werk zu setzen. Der Tag war ein 
Mittwoch. An einem solchen hatte nach dem Ceremoniale Bene- 
dikt' XII. im Konsistorium die Vorberatung von Kreationen zu 
erfolgen^). Doch lag der Tag nicht in der für Kreationen sonst 
üblichen Quatemberzeit. Gregor liefs die Kardinäle zum Konsistorium 
berufen. Doch durchschaute die Mehrzahl die Absichten des Papstes 
und blieb daheim. Die wenigen Erschienenen — es waren ihrer 
wohl nur drei — wurden auf ihre Bitte vom Papste ebenfalls wieder 
entlassen 5). Darauf versammelte Gregor eine Anzahl Prälaten um 
sich, erklärte ein geheimes Konsistorium für eröffnet und verkündete 
ohne weiteres die Kreation seiner Nepoten Correr und Condulmer, 
Dominicis und des Protonotors de Torso von Udine^). Tiefe 
Niedergeschlagenheit ergriff die alten Kardinäle. Wenn auch 
einige unter ihnen es immer noch mit dem Papste hielten und sich 
bemühten, im Kolleg für einen Ausgleich mit Gregor Stimmimg zu 
machen 7), so war doch die Mehrzahl einmütig in dem Beschlüsse, 



») Art. Pisan. 1. c. no. 25. Mansi XX VII, 33 ff. 

») Nieheim III, 31. 

3) Bourgeois du Chastenet, 1. c 522 f. 

♦) Souchon, Papstwahlen (1888) p. 47. 

Vgl. Gregors eignen Bericht vom 12./VI. 1408 bei Mansi XXVII, 38. 

^) Vgl. hierüber den am 16. Mai 140S verfafsten Bericht Nieheims im nemus 
VI, 33. Derselbe, de schismate III, 31. 

7) Dergleichen erzählt Gregor in seinem Schreiben vom 12. Juni bei Mansi 
XXVII, 39. 
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dafs die Kreation unstatthaft gewesen und daher ungültig sei. Es 
fragte sich, ob der Papst sie zur Anerkennung derselben zwingen 
würde. Am Sonnabend nach der Kreation hatte nach altem Brauch 
im öffentlichen Konsistorium die Bekanntgabe der Kreation zu erfolgen. 
Bereits am Donnerstag liefs Gregor durch die ihm noch anhangen- 
den Kardinäle ihre Kollegen auffordern, sich Freitag früh im päpst- 
lichen Palaste einzufinden •, zugleich hiefs es, sie hätten tags darauf 
an dem öffentlichen Konsistorium teilzunehmen')- Unter diesen 
Umständen mufste den Heifsspomen im Kolleg die am Donnerstag 
von Florenz eintreffende Nachricht, dafs in Pisa für Aufnahme 
der Kardinäle alles in Bereitschaft sei, wie ein Wink des Himmels 
erscheinen*). Indes war die Mehrzahl der Kardinäle durch die 
überaus drohende Haltung des Papstes und seiner Nepoten voll- 
kommen eingeschüchtert. Der Aufforderung Gregors gemäls er- 
schienen am Freitag vormittags ihrer sieben, Acciajoli, Brancacci, 
Anna, Minutoli, Caraccioli, Uguccione und Orsini, zum Teil, wie wir 
wissen, eifrige Unionisten, im päpstlichen Palast 3). Gac?tani und 
Calvi entschuldigten ihr Ausbleiben durch Krankheit, Colonna hatte 
sein Erscheinen für Sonnabend in Aussicht gestellt, Gilles fehlte 
unentschuldigt. Die Anwesenden erklärten, am nächsten Tage sich 
einfinden zu wollen, um der Mundschi iefsung und der Uebergabe 
des roten Hutes an die Neuemannten beizuwohnen. Gregors rück- 
sichtslose Energie schien also auf die Entscheidung der zwischen 
Abneigung und Gehorsam gegen den Papst hin und her schwanken- 
den Gemüter der Kardinäle das ausschlaggebende Gewicht ge- 
wonnen zu haben. Da traf sie gegen Mittag wie ein Blitzschlag 
die Kunde, dafs Gilles am Morgen verkleidet mit wenigen Knechten 
aus der Stadt auf dem Wege nach Pisa entwichen sei<). Die 
Nepoten hetzten sofort bewaffnete Reiter hinter dem Entflohenen 
her, um seiner lebendig oder tot habhaft zu werden *). Jener aber 
hatte bereits Florentiner Gebiet erreicht, seine Verfolger wurden 
durch Mannen von Schlofs Ripafratta wieder heimgejagt. Mittler- 
weile fielen die Banden der Nepoten plündernd über Gilles' Woh- 
nung in Lucca her; allein der Stadtherr Guinigi griff sofort ener- 



') Ib. 

») Muratori XVII I, 887. 

^) So erzählt Gregor in seinem oben erwähnten Schreiben. 

♦) Nieheim III. 32; nemus VI, 33. Der Papst, der die Nitchricht bei Tisch 
erhielt, scheint der Sache wenig Bedeutung beigemessen zu haben, denn er liefs sich 
von seinem gewohnten Mittagschläfchen nicht abhalten. Mansi XXVII, 40. 

5) Appellation der Kardinäle vom 13. Mai bei Raynald 1408 no. 9. 
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gisch ein, nahm Person und Eigentum der Kardinäle in seinen 
Schutz und liels die von der Verfolgung heimkehrenden Reiter 
hinter Schlols und Riegel bringen. Damit war audi bei den 
übrigen Kardinälen das Vertrauen und die Energie augenblicklich 
wieder hergestellt. Sofort war ihr Entschluls gefafst Sechs Kar- 
dinale, nämlich Acciajoli, Brancacci, Caraccioli, Orsini, Colonna und 
der soeben noch krank gemeldete Gaetani, liefsen ihre Pferde satteln 
imd zogen, ohne vom Papst irgendwie Urlaub erbeten zu haben, 
mit ihrem ganzen Trols gegen Abend zum Pisaner Thore hinaus *). 
Ihnen folgte am nächsten Tage Kardinal Stephaneschi, welcher, von 
Ladislaus aus Rom vertrieben, am Abend des 11. Mai in Lucca 
eingetroffen war '). Auch Uguccione reiste an einem der folgenden 
Tage nach Pisa ab 3). Somit trennten sich damals von Gregor 
sogleich neun Kardinäle, also die Mehrheit des im ganzen ohne die 
Neuernannten siebzehn Mitglieder zählenden Kollegs. Warum 
Minutoli und Anna in Lucca blieben, ist nicht klar. Ersterer soll 
sich nach Brunis 2^ugnis vordem als eifriger Unionist gebärdet 
haben; er bekleidete das Amt eines Kämmerers des Kollegs. Er und 
Anna waren beide noch am 11. Mai im päpstlichen Palast erschienen. 
Wie der Chronist von Lucca berichtet, hätten auch sie am 12. die 
Abreise nach Pisa vorbereitet, sich aber zu bleiben entschlossen, 
als sich Guinigi für ihre Sicherheit verbürgte. Als Gregor am 
14. Juli Lucca verliels, blieben beide als krank daselbst zurück*). 



>) über das Datum der Abreise schwanken die Nachrichten. Unzweifelhaft er- 
folgte die Abreise am li. Mai, da von der Teilnahme der Kardinäle am Konsistorium 
des folgenden Tages nirgends mehr die Rede war, dieses vielmehr wohl auf den 14. 
verschoben wurde (nemus VI, 33). Den 11. Mai geben an: Schreiben der Kardinäle 
vom 12. Mai bei von der Hardt, m. concilium Constan^iense II, 65 : «circa horam XXIIt. 
Nieheim, nemus VI, 33 geschrieben am 16. Mai: «circa huram vesperarum«. Leon. 
Bmni, ep. II, 21. Gregors Schieiben vom 12. Juli bei Raynald 1408, 41 unvoll- 
ständig: «die undecima mensis immediate pnieterito«. Die Chronik des Joh. Ser 
Cambii von Lucca, Muratori XVII I, 887. — Das Datum des 12. Mai, das offenbar 
durch die Gewohnheit , den Tag mit Sonnenuntergang beginnen zu lassen , hier 
besonders nahegelegt war , geben : Art. Pisan. no. 27 1. c. und Schreiben der Kar- 
dinäle vom 12. Mai bei Mansi XXVII, 31: »die duodecima hujus circa vicesimam 
secundam horam«. 

») Muratori XVIII, 887. Nieheim, nemus VI, 33. 

3) Ib. Nach dem Bericht vom 16. Mai aus Pietrasanta (nemus VI, 33) war 
er vor diesem Tage bereits nach Pisa abgereisL Vgl. ib. VI, 10. Die Appellation 
vom 13. Mai hat er in Pisa noch nicht mit unterzeichnet. Raynald 1408 no. 9. 

^) Nach dem Bericht vom 16./V. (1. c.) waren zur Zeit der Abreise jener sechs 
die übrigen vier, nämlich Uguccione, Minutoli, Anna und Calvi, grade Stephaneschi 
entgegengeritten, nm ihm bei seiner Ankunft an der Kurie die Üblichen Ehren zu 
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Anna hat sich am 30. August, Minutoli am 14. September der 
Kardinalspartei in Pisa angeschlossen. Calvi hat noch bis zum 
Frühling 1409 bei Gregor ausgehalten, am 16. Juni 1409 traf aber 
auch er in Pisa ein. Lange vor ihm hatten auch die Kardinäle, 
die Anfang Mai 1408 als Legaten von der Kurie abwesend waren, 
ihren Übertritt zur Kardinalspartei vollzogen, am 30. August Cossa, 
Philargi und Migliorati, am 5. Oktober Marramaldi '). 

Der hier eintretende Bruch zwischen Gregor XIL imd den 
Kardinalen, die ihn seiner Zeit auf den Thron gehoben hatten, er- 
wies sich in der Folgezeit bekanntlich als unheilbar, und wir werden 
an anderer Stelle den weiteren Verlauf dieser Spaltung näher zu 
untersuchen haben. Wir wollen hier nur noch einen kurzen Blick auf 
die Versuche werfen, welche Gregor zur Bildung eines neuen 
Kardinalskollegs unternahm. Denn seine Kreationen sind, nachdem 
Gregor XII. auf dem Konstanzer Konzil seine Abdankung hatte 
vollziehen lassen, seitens des Konzils nachträglich anerkannt worden, 
und einer der Kreierten hat sogar nachmals als Eugen IV. den 
päpstlichen Thron bestiegen. 

Die vier Männer, welche Gregor XII. unter dem heftigsten 
Widerstände seiner älteren Kardinäle am 9. Mai 1408 ins Kolleg berief, 
entsprachen den Forderungen, welche man damals im allgemeinen an 
die persönlichen Eigenschaften der zu Ernennenden stellte, nur in 
geringem Mafse'). Von den beiden Nepoten war Correr damals 
38, Condulmer aber erst etwa 25 Jahre alt. Universitätsbildung 
hatte wohl keiner von beiden genossen, und ihre Erfahrung in 
Geschäften beschränkte sich auf das Wenige, was sie seit der Thron- 
besteigung ihres Oheims an der Kurie gelernt hatten. Der 51jährige 
Dominici war Bettelmönch. Er hatte als Prediger eifrig und mit 
Erfolg in Venedig und Florenz für die Reform seines Ordens 
gewirkt, bis er im Jahre 1407 Wort und Feder in den Dienst 
Gregors stellte, wobei leider auch ihn egoistische Motive geleitet 
zu haben scheinen. Auf Gregor XII. hat dieser Mann allem An- 
schein nach grade in der Unionsfrage einen unheilvollen Einflufs 
ausgeübt. Die Persönlichkeit des letzten der Kreierten, Jacobinus 
de Torso, ist so gut wie unbekannt geblieben. Das Konstanzer 



bezeugen; sonst waren nach Ansicht des Berichterstatters auch sie gleich mit nach 
Pisa abgereist. Vgl. Muratori 1. c. Erler zu Nieheim, de schismate III, 36. p. 292 A. 

>) Ober den Anschlufs der einzelnen Kardinäle an die Pisaner Partei vgl. Maosi 
XXVII, 165, Martine-Durand, collectio VII, 804. 

>) Vgl. die Kardinalstabelle im Anhange des If. Bandes no. 237 AT. nebst den 
dazu gehörigen Anmerkungen , sowie das Verzeichnis der Ablehnenden am Schlofs 
derselben. 
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Konzil scheint er nicht mehr erlebt zu haben. Bei seiner zweiten 
und letzten Kreation scheint sich Gregor XII. endlich die schlimmen 
Erfahrungen, die er mit seinen Wählern gemacht hatte, einigermafsen 
zu nutze gemacht zu haben. Am 19. September 1408, Quatembermitt- 
woch, ernannte er nochmals neim Kardinäle'). Eine Absetzung der 
alten Kardinäle war an diesem Tage noch nicht erfolgt ="). Die 
Ernannten, von denen zwei — ein Engländer und ein Deutscher — 
'die Kardinalswürde ablehnten, standen sämtlich schon in gereiftem 
Alter, einzelne sogar schon in sehr vorgerückten Jahren. Barbarigo 
war des Papstes Schwestersohn, Sechs von ihnen waren Doktoren 
des Rechts, die anderen drei Doktoren der Theologie. Gregor war 
offenbar darauf bedacht, die Waffen der Wissenschaft seiner Sache 
dienstbar zu machen. Auch scheint er den Beirat der Kardinäle fortan 
wieder mehr berücksichtigt zu haben, was allerdings nach Eintritt der 
Nepoten ins Kolleg beinahe selbstverständlich war. In seinen Bullen 
kehrt der Hinweis auf die Zustimmung der Kardinäle fast regel- 
mäfsig wieder 3). Viel mehr aber wird es in Gregors Augen be- 
deutet haben, dafs er jetzt mit einem Male auch Geldverteilungen 
an die Kardinäle vornahm. In Lucca hat er den drei alten, noch 
dort anwesenden, sowie den vier neuen Kardinälen, wie es scheint, 
den ihnen zustehenden Teil an den Kircheneinkünften auszahlen 



>) Die Wahl eines zehnten, eines Florentiner Patriziers aus dem Geschlecht der 
Ottaviani , ist von Contelorius, Ughelli und Cardella angezweifelt worden, weil sein 
Name in den Vatik. Regesten fehlt. Panvinius ISfst ihn ebenfalls fort. Bereits am 
12. Nov. 1408 sprach König Heinrich IV. von England in einem Schreiben an 
Gregor aus Westminster von der neuen Kreation von neun Kardinälen. Mansi, conc. 
coli. XXVIl, ioj — III. Er wird diese Nachricht durch Kardinal Uguccione erhalten 
haben, der am i. Nov. nach England kam. Walsingham , hist. Angl« (ed. 1574) 
p. 420. »Novem bestias — in cardinales assumpseratc sagt auch Philargi in einem 
Schreiben wohl von Anfang Nov. 1408 bei Martene^Durand, coli. VII, 881. Vgl. 
übrigens Muratori XVIII, 495, 105 1. 

') Erst am 28. September 1408 hat Gregor die Mehrzahl der von ihm ab- 
gefallenen Kardinäle ihrer Ämter und Würden für verlustig erklärt und eröffnete im 
Dezember in Rimini auch gegen die übrigen seine Prozesse. Mansi XXVII, 67 — 73. 

3) Z. B. Konzilsberufung vom 2. resp. 5./VII. 1408 D. R. T. A. VI, 274. 
Legaturvollmacht ftlr Anton Correr vom 13./XII. 1408 ib. 371 — 374. Vollmacht für 
Chrochow zu Mafsregeln gegen die Anhänger Alexander V. vom 19./II. 1410 ib. 724. 
Ernennung eines Bischofs von Padua, Ughelli V, 210. Bestimmung von Utinum-Austria 
als Konzilsort vom igJXll. 1408, Mansi, conc. coli. XXVI, 1087. Die Absetzung der 
abgefallenen Kardinäle erfolgte in Siena am 28. Sept. 1408 im Konsistorium ib. XXVII, 
67 ff. Ebenso die Translationen und Provisionen vom 15./VII. 1409 bei Ughelli V, 
209 und vom 20./VI. 1410 ebenda VIII, 311. 
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lassen '). Immerhin war es nach wie vor mit seinen Finanzverhältnissen 
traurig bestellt^). Und in Wahrheit hat er sich auch in der Folge- 
zeit nicht daran gewöhnt, dem Kardinalskolleg die Bedeutung einer 
Körperschaft beizumessen, die bei der Kirchenregierung ein Wort 
mitzureden habe. Seine am 5. September 1409 in Cividale und 
im Jahre 1414 gemachten Unionsvorschläge beweisen dies mit voller 
Klarheit 3). 1409 stellt er die für die Bedeutung der Kardinäle an 
sich imwesentliche Forderung auf, die Wahl des einigen Papstes 
müsse mit Zustimmung der Zweidrittelmehrheit sämtlicher drei 
Kardinalskollegien erfolgen; 1414 wufste er den Kardinälen in 
seinem Unionsprogramm überhaupt keine Rolle zuzuweisen. Kein 
Wunder, wenn es ihm so nicht gelang, der Kardinalspartei in Pisa, 
die unter dem Beifall der ganzen Christenheit die Herstellung der 
Union auf einem Generalkonzil unternahm, die Spitze zu bieten. 
Von Tag zu Tage verkleinerte sich der Umkreis seiner Obedienz, 
und das Konzil, welches er selbst zum 26. Mai 1409 nach Cividale 
berufen hatte, war so schwach besucht, dafs an ersprielsliche Arbeit 
überhaupt nicht zu denken war*). Am 8. September sah sich der 
Papst genötigt, verkleidet zu entfliehen. Von den Kardinälen mulste 
der altersschwache Bonito zurückbleiben, die übrigen acht folgten 
dem Papste, wurden aber auf der Flucht zersprengt s). Gregor 
gelangte nach gefahrvollen Irrfahrten nach Gaeta. Fast drei Jahre 
hat er auf dieser einsamen Feste mit wenigen Getreuen Hof ge- 
halten. Als ihm König Ladislaus seinen Schutz entzog, reiste er 
auf venetianischen Schiffen ab und gelangte Weihnachten 1412 mit 
nur drei Kardinälen nach Rimini^). Dort suchten ihn die Boten 
Sigismunds im August 1414 auf, um ihm die Einladung zum Kon- 
stanzer Konzil zu überbringen. Nach längeren Verhandlungen ent- 
schlofs sich Gregor, mit den auf dem Konzil versanmielten Vätern 
seinen Frieden zu machen. Am 4. Juli 1415 dankte Malatesta in 
des Papstes Namen in Konstanz ab, seine sechs noch lebenden 



■) Mansi XXVII, 70: Gregor erzählt, Minutoli und Anna seien bei ihm in 
Lucca geblieben, »etiam distributiones recipientes«. 

a) Noch in Lucca scheint Gregor von einem dortigen Bürger 6000 Goldgulden 
geborgt zu haben, als Bürgschaft hatte das gesamte Kammergut zu gelten. Mart^e- 
Durand, coUectio VII, 987. 

3) Vgl. dieselben bei Nieheim, de schismate III, 46; auch D. R. T. A. VI, 573. 
von der Hardt I, 163. 

^) Vgl. Meister, Über das Konzil zu Cividale 1409 im Hist. Jahrbuch (Görres) 
XIV (1893) 320—330. 

5) D. R. T. A. VI, 719. Muratori XXII, 844. Nieheim III, 50. 

^) Raynald 141 2 no. 4. 
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Kardinäle, nämlich Correr, Condulmer, Dominici, Barbarigo, Bandelli 
und Morosini, wurden in das auf dem Konzil versammelte Kolleg 
aufgenommen. 

Es ist kein erfreuliches Bild, welches wir von dem Verhältnis 
Gregor' XII. zu seinen Kardinälen gewonnen haben. Der Unions- 
plan, den diese 1406 im Konklave entwarfen, schlug fehl, die Kar- 
dinäle wurden überdies vom Papste mit einem solchen Grade von 
Nichtachtung behandelt, dafs sie sich mehr und mehr von ihm ab- 
wendeten und schliefslich ein unheilbarer Bruch zwischen ihnen und 
dem Papste entstand. Unwillkürlich wird man fragen, ob die 
Schuld an dem Mifslingen des Unionsplanes der Kardinäle ganz 
oder doch zum Teil Gregor XII. trifft und daher als Haupt- 
soheidungsmoment zwischen ihm und dem Kolleg zu gelten hat. 
l{s ist gezeigt worden, dafs das Unionsprogramm der Wahlkapitu- 
lation von 1406 an erheblichen Mängeln litt, die seine glückliche 
Durchführung von Anfang an sehr in Frage stellen mufsten. Es 
verlangte vom Papste eine Reihe demütigender Handlungen: An- 
erkennung der Wahlkapitulation, Bekanntmachungen hierüber nach 
genauen Vorschriften der Kardinäle, Absendung ihm von diesen 
bestimmter Gesandtschaften, Verzicht auf Kardinalskreationen, eine 
umständliche und gefährliche Reise, endlich die Abdankung; dies 
alles war vorgetragen in ungeschickter Fassung, die dem will- 
kürlichen Ermessen hie und da weiten Spielraum liefs. Benedikt 
ist es gewesen, der die unklaren Bestimmungen über die Zu- 
sammenkunft in dem der Union selbst ungünstigen Sinne auslegte, 
indem er zuerst eine persönliche Zusammenkunft beider Päpste offen 
vorschlug. Gregor aber hat seinerseits, obwohl er sich anfangs zu 
einer rückhaltlosen Anerkennung der Wahikapitulation verstand 
und das Unionsprogramm der Kardinäle in allen Punkten accep- 
tierte*), es an nichts fehlen lassen, um das Unternehmen zu hinter- 
treiben. Die Absendung der Gesandten, welche die Zusammenkunft 
verabreden sollten, wurde bis zum letzten Tage der langen hierfür 
gestellten Frist verzögert. Dies schädigte das Unionswerk, weil 
die Kardinäle für die Durchführung desselben im allgemeinen den 
Zeitraum von fünfviertel Jahren als ungenügend bezeichnet hatten. 
Gregor hat femer entgegen der Bestimmung der Wahlkapitulation 
bei der Auswahl der Gesandten und der Aussteilung ihrer In- 



>) Noch Gregors Unionsvorschlag vom 5./IX. 1409 knüpfte in seinem ersten 
Paragraphen ausdrücklich an den Wortlaut und die Bestimmungen der Wahlkapitvla- 
tion von 1406 an. Nieheim III,. 46. Er wünschte also den Anschein su erwecken, 
dais er an jenem Unionsprogramm auch damals noch mutatis mutandis festhalte. 
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struktionen den Rat der Kardinäle überhaupt nicht eingeholt. Da- 
durch aber wurde das Unionswerk aufs neue geschädigt, denn der 
unfähige Nepot traf Abmachungen, die sich bald als für die römische 
Obedienz nur schwer ausführbar erweisen mufsten. Gregor hat trotz 
weitgehender Zugeständnisse, die ihm für die Ausführung der Reise 
nach Savona geboten wurden, die Zusammenkunft an dem durch 
seine Boten verabredeten Orte drei Monate später abgelehnt und 
das Unionswerk somit wiederum geschädigt. Nachdem dann durch 
Benedikts Schuld der Beginn neuer Unterhandlungen bis nach dem 
zuerst für die Zusammenkunft verabredeten Termin verzögert worden 
war, hat Gregor neue Orte für dieselbe vorgeschlagen, um auch 
diese bald darauf wieder zu verwerfen. Gregor hat sich femer 
nur durch äufsere Motive, wie sie die Gefährdung Roms imd die 
Opfer, welche die Kardinäle ihm und seinen Nepoten an Geld und 
Länderbesitz brachten, mit Mühe dazu bestimmen lassen, dem 
Gegenpapste ein Stück entgegenzureisen. Als endlich der von den 
Kardinälen für die Beendigung des Unionswerkes in Aussicht ge- 
nommene Termin verstrichen war, hat Gregor eine Kreation vor- 
genommen, die an sich und ihrer ganzen Ausführung nach der 
Union schwere Hindernisse in den Weg legen mufste. Er bewies 
damit, dafs er den Unionsversuch der Kardinäle als gescheitert und 
sich durch seinen auf die Wahlkapitulation geleisteten Eid nicht 
mehr für gebunden erachte. Mag man über das Unionsprogramm 
der Kardinäle denken, wie man will, zweifellos ist, dafs Gregor 
durch eigenes Verschulden seiner Ausführung die schwersten Hinder- 
nisse bereitet hat, anstatt, wie es seine Pflicht war, die Mängel 
dieses Programms zu beseitigen oder aus eigener Initiative an die 
Beseitigung des Schismas heranzugehen '). 

Die Kardinäle haben dem langsamen Zusammenbruch des von 
ihnen so freudig begonnenen Unternehmens nicht unthätig zugesehen. 
Das Bewufstsein, dafs sie zum Wohle der Kirche Gottes arbeiteten, 
verlieh ihnen Mut und Kraft, bei diesem Papste auch unter Preis- 
gabe ihrer alten Standesprivilegien auszuhalten und die Förderung 
der Union durch die gröfsten persönlichen Opfer zu erkaufen. Nur 
zu bald aber drängte sich ihnen die Erkenntnis auf, dafs sie ihren 
Unionsplan auf falscher Basis aufgebaut hatten. Von Selbstlosigkeit, 



■) Es ist schwer verständlicfa, wie Finke, Forschungen und Quellen zur Geschichte 
des Konstanser Konzils (1889) p. 27 zu dem Urteil kommen konnte: «Gregors An- 
denken bleibt gesegnet, Benedikts wird man nur mit Mitleid als eines halutarrigen, 
halbirrsinnigen Greises gedenken«. 

S o u c h o n , Papttwahlen. 1 1 



162 Gregor XII. uod seine Kardinäle. 

von willfährigem Streben nach Beseitigung des nun schon dreilsig 
Jahre währenden Schismas fanden sie bei Männern wie Gregor und 
Benedikt keine Spur. Dafs jemals auch nur einer von diesen beiden 
sich bereit finden würde, freiwillig seine Krone um der Union willen 
abzulegen, schien nach Lage der Dinge vollständig ausgeschlossen. 
Damit aber brachen alle jene von Ancarano imd Zabarella gemachten 
Unionsvorschläge, welche das Schisma auf friedlichem Wege zu 
beseitigen suchten, als unausführbar in sich selbst zusammen. 
In Zukunft blieb nur die Möglichkeit übrig, mit Gewaltmafsregeln 
gegen die Päpste vorzugehen. Immer stärker drängte die Meimmg 
gelehrter Autoritäten zur Berufung eines Generalkonzils. Hier 
sollte der Prätendentenstreit durch richterliche Entscheidung bei- 
gelegt und das Urteil nötigenfalls mit Hilfe der weltlichen Macht- 
haber vollstreckt werden. Die Kardinäle sind es, die sich zur Be- 
rufung des Generalkonzils anschickten. 



Wir stehen am Ende unserer Betrachtung des Verhältnisses 
von Papsttum und Kardinalat in der römischen Obedienz während 
des Zeitraums von 1378 bis 1408. Ganz von selbst schweift an 
diesem Punkte der Blick zum Ausgange unserer Betrachtung zurück. 
Den Anfang wie das Ende der geschilderten Entwicklung be- 
zeichnete eine schroffe Spaltung zwischen Papst und Kardinälen; 
in heifsem Ringen um die obersten Regierungsrechte der Kirche 
traten sich beide kampfbereit gegenüber, und die Tiefe der Gegen- 
sätze schlofs in beiden Fällen eine Versöhnung vollkommen aus. 
Ursache des Zwistes ist hier wie dort das Streben der Kardinäle, 
ihrer Körperschaft innerhalb des Rahmens der Kirchenverwaltimg 
die Stellung eines selbständig neben dem Papste stehenden, kon- 
stitutionell berechtigten Regierungsorgans zu erringen; der Wider- 
stand absolutistisch regierender Päpste führt den Ausbruch des 
Kampfes herbei. Gleichzeitig aber springt der Wandel in den An- 
schauungen, der sich im Zeitraum jener dreilsig Jahre vollzogen 
hatte, deutlich in die Augen. 1378 hatten die Kardinäle es nicht 
gewagt, gegen den Papst ein Konzil zu berufen, denn die kirch- 
liche Gesetzgebung gewährte einem solchen Vorgehen in keiner 
Richtung ausreichende Grundlagen. Solche wurden erst durch 
die mit dem Schisma über die Kirche hereinbrechenden Leiden 
geschaffen und durch die Lehrer des Kirchenrechts in bestimmten 
Sätzen formuliert. An das Kardinalat trat die verantwortungsvolle 
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Aufgabe heran, die Interessen der Gesamtkirche gegen ihr Oberhaupt 
zu verfechten. Zeiten schwerer Not und Leiden, wie sie die Kardinäle 
unter Urban VI. gesehen, die kräftige Förderung, die ihre Standes- 
interessen durch Bonifaz IX. erfahren hatten, und der energische 
Widerstand, den dessen beide Nachfolger der bereits selbstbewufst be- 
thätigten Politik der Kardinäle entgegensetzten, weckten und stärkten 
im Kolleg den Geist der Solidarität, die Kraft zum Handeln, den 
Mut, Verantwortung imd Gefahren eines solchen Kampfes freudig 
auf sich zu nehmen, und das Vertrauen auf den Sieg. Mit einem 
solchen Siege aber mulsten die Kardinäle malsgebenden Einfluls 
auf die Kirchenregierung gewinnen; nicht mehr unter, sondern 
neben dem Papste vertraten sie dann die Rechte der Kirche, ein 
Regierungsausschufs, wie ihn einst Johannes Monachus geträumt. 
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ZWEITES BUCH. 

Die avignonisehe Obedienz. 

1378 — 1408. 



ERSTES KAPITEL. 

Clemens VII. und seine Kardinäle. 



Graf Robert von Genf , welcher aus der Wahl der zwölf fran- 
zösischen Kardinäle am 20. September 1378 in Fondi als Papst 
hervorging, war bei seiner Thronbesteigung erst 36 Jahre alt. 
Nur mit grolsem Widerstreben hatte er die Wahl angenommen'). 
Dieselbe war auf ihn gefallen, einmal da er unmittelbar keiner der 
damals um das Papsttum ringenden Nationen entstammte^); seine 
Heimat gehörte zum deutschen Reiche, und seine Familie war 
wesentlich mit Hilfe deutscher Kaiser emporgekommen 3). Wich- 
tiger als dies waren seinen Wählern wohl seine verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu den gräflichen Häusern von Boulogne, Flandern, 
Savoyen, Auvergne und Saluzzo^), welche ihrerseits mit den Her- 
zögen von Burgund, den Valois und den Luxemburgern verwandt 



') Baluze, vitae paparum Avenionensium (Paris 1693) I, 488, 1237. Vgl. über 
die Wahl meine Schrift: Die Papstwahlen (1888) p. 156. Erler zu Nieheim, de 
schismate (1889) p. 25 Anm. Das von Baluze II, 844 abgedruckte Notifikations- 
schreiben giebt das Datum des 21. September, ebenso Gayet, le grand schisme d'occident 
(1889) II, 276 und Jarry, Louis de France, duc d'Orl^ans (1889) p. 16. Dagegen giebt 
die im Ann. bull, de la soc. de l'hist. de France 1887 p. 244 abgedruckte Noti- 
fikation das Datum des 20. September, welches wohl das richtige sein dürfte. 
Journal le Fivre (ed. Moranvill6 1887) I, 318. Der zweite Band dieses für die Ge- 
schichte Clemens' VII. sehr wichtigen Werkes ist leider noch nicht erschienen. Pan- 
vinius, cod. lat. Monac. 149 BI. 218 — 232 benutzte das jetzt von De Blasiis edierte 
chronicon Siculum und Nieheim , de schismate I c. 4 — 20 mit Auslassung in c 6. 
Seine Lesarten decken sich genau mit denen der editio princeps des Nieheim. 

*) Aussage des Kardinals Gros bei Baluze I, 1237. 

3) Dies betont Ra3rmund Bemardi, oratio ad Caesarum, Prag 2I.A^II. 1383, 
ausdrücklich. Mart^ne-Durand, thes. II, 20; besser D. R. T. A. I, 398. 

4) Vgl. die vereinzelten Nachrichten bei Baluze I, 492, 491, 509, 1396. 
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waren'). Mit den Rogers, der Familie der Päpste Clemens' VI. 
und Gregor' XL, verband ihn die Ehe seiner Cousine Maria mit 
dem Grafen Raymund von Turenne. Robert selbst war, wohl durch 
die Gunst seines Oheims, des Kardinals Guido von Boulogne, in 
dessen Hause er heranwuchs, bereits mit 19 Jahren Bischof von 
Boulogne -sur-mer geworden und hatte nach sieben Jahren dies 
Bistum mit dem von Cambrai vertauscht. Er hatte juristische Bil- 
dung genossen und bekleidete das Amt eines Notars des aposto- 
lischen Stuhls'). Gregor XL beabsichtigte, ihn im Frühjahr 1376 
als Legaten nach Deutschland zu senden 3), wahrscheinlich um bei 
Karl IV., ebenso wie nachher an den Höfen von Frankreich, Eng- 
land, Ungarn und Spanien um Hilfe gegen Florenz zu bitten. In- 
dessen die Reise unterblieb, weil sich in Oberitalien die Verhältnisse 
in einer Weise entwickelten, welche thätiges Eingreifen eines 
Legaten dort noch dringender erforderte, und Robert hierfür, nach- 
dem sich Noellet und Puy in Italien unmöglich gemacht, als die 
geeignete Persönlichkeit galt ^). Sein Kriegszug durch die Romagna 
an der Spitze vielleicht der wildesten Söldnerbande jener Zeit kam 
wie ein Strafgericht über das imglückliche Land. Den Kardinal 
hierfür verantwortlich zu machen, wie es von den Gegnern des 
Papstes nachher geschah, ist zum mindesten als Übertreibung zu 
bezeichnen 5). Was wir sonst über die Persönlichkeit des Kardinals 
von Genf hören, läfst dieselbe in angenehmem Lichte erscheinen. 
Er zeichnete sich durch geistige Begabung und ein gewinnendes 
Wesen aus, sprach mehrere Sprachen, schrieb eine gewandte Feder 
\md wufste überall und stets sicher und elegant aufzutreten. Seine 
Vorsicht und Klugheit wurden gerühmt, dazu Gleichmut in allen 
Lebenslagen. Von dem Gegenpapste unterschied er sich haupt- 
sächlich dadurch, dafs er sich im Glück nicht überhob, sich stets 
zu beherrschen wuIste und niemand etwas nachtrug; auch gegen 



') L^vrier, Chronologie historique des cointes de Genevois (Orleans 1887) Bd. I 
giebt einen leidlich brauchbaren Stammbaum. Über die Verwandtschaft mit den 
Valois vgl. Noel Valois, le role de Charles V au d^but du grand schisme, in Ann. 
bull, de la soc. de Thist. de France 1887 p. 238. Baluze I, 837. Mit den Luxem- 
burgern war Clemens durch die Herzöge von Brabant verwandt. 

') Langenstein, ep. pacis, cod. Amplon. Erford. 4°. no. 145 Bl. 48 bis: »cum 
Clemens fuerit vir excellenter doctus in utroque jure atque expertus in practica nego> 
tiorum ecclesiae, cujus cancellariam laudabiliter rexit per plures annos.« Hier ist 
doch nicht Prignani gemeint? 

3) D. R. T. A. I, 94 u. 103. 

4) Nieheim II, i fabelt hierüber mancherlei Unglaubhaftes zusammen. 

5) So Nieheim, 1. c. ff. 
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sich selbst war er in Gewissenssachen nicht allzu streng. Nur 
nachlässig und langsam erledigte er die laufenden Regierungs- 
geschäfte, liebte einen glänzenden Hofhalt und die Freuden der 
Tafel, wufste sich immer mit Adligen, Freunden und Gästen zu 
umgeben und hatte Herablassung und Teilnahme für jeden')« 

Dieser Mann wurde plötzlich Papst und vor die überaus 
schwierige Aufgabe gestellt, sozusagen in Feindesland einem gefähr- 
lichen Widersacher gegenüber, der seine Würde seit reichlich fünf 
Monaten behauptete, eine eigne Streitmacht zu organisieren. Hier- 
bei kam ihm sehr zu statten, dafs ihm von Anfang an eine ziem- 
lich vollzählige, unter den früheren Päpsten geschulte Kurie zur 
Seite stand. Während Urban erst Freunde suchen und durch 
Gnaden und Beförderungen an sich fesseln mulste, war Clemens 
sogleich der Unterstützimg zahlreicher Anhänger gewifs, deren 
Partei ihn zur Vertretung ihrer Rechte eben auf den Thron ge- 
hoben hatte. Einstweilen lebe man aber so gut wie auf dem Kriegs- 
schauplatz ; Anwerbung und Unterhaltung zahlreicher Söldnerscharen 
war notwendig, und man brauchte vor allem Geld. Daran aber 
fehlte es sehr. In grolser Armut, Aufregung und Not begann die 
Regierung Clemens' VII.'). 

Die Stellung dieses Papstes war im Vergleich zu der seines 
Gegners wesentlich dadurch beeinträchtigt, dafs sein Kardinals- 
kolleg eben dasselbe war, welches im Vollbewulstsein eigner Rechte 
den Bruch mit Urban vollzogen hatte. War doch grade die Zurück- 
setzung der Interessen des Kardinalates durch Urban für die 
Kardinäle Veranlassung gewesen, seine Wahl wegen der dabei vor- 
gekommenen Unregelmülsigkeiten anzufechten und für null und 
nichtig zu erklären. Sicherlich stellten grade diese Kardinäle an 
ihren neuen Papst mit Bezug auf Anerkennung und Berücksich- 
tigung ihrer Standesinteressen die höchsten Anforderungen. Die 
innere Wahrscheinlichkeit spricht entschieden dafür, dafs sie von 
Robert von Genf nach dem Charakter seiner Persönlichkeit und 
auch wegen seiner im Sommer 1378 beobachteten Haltung die Er- 
füllung all ihrer Wünsche wohl erwarten konnten und ihn auch 
deshalb zu ihrem Oberhaupte erkoren 3). Nach dem Einbruch der 



') Baluze I, 536 f. Neuerdings hat N. Valois, la France et le grand schisme I, 
(1896) p. 80 ff., eine Charakteristik des Mannes gegeben. 

9) 1379 borgte Clemens in Fondi von Louis I. von Anjou 40000 Franken. 
Martine-Durand, thes. I, 16 10. 

3) «Et quod favor et affectio elegerit [sc. eum in papam] apparet, quia non 
aptiorem pro regimine ecdesiae ad salutem fidelium, sed potiorem in saecularibus 
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Römer ins Konklave am 8. April war Genf nach dem colonnesischen 
Zagarolo geflohen^ und es hat somit den Anschein, dafs er zu d e n 
Kardinälen gehörte, welche gleich damals für eine Verlegung des 
Wahlortes und Vornahme einer anderen, vollkommen freien Wahl 
eintraten. Mit Urban VI. geriet Genf alsbald in Konflikt. Der 
Papst verletzte ihn durch hälslichen TadeP). Trotzdem war Genf 
einer der letzten unter den Kardinälen, welche Urban verliefsen. 
In Anagni hat er in dem von den Kardinälen angestrengten Pro- 
zesse keine bemerkbare Rolle gespielt. Dagegen befand er sich 
unter den drei Kardinälen, welche am 5. und 6. August bei Pale- 
strina mit den drei Italienern über den Anschluls derselben an die 
ultramontane Partei verhandelten»). 

Hat dieser Mann durch seine Regierungsweise den Erwartungen 
entsprochen, welche die Kardinäle zu seiner Erhebung auf den 
päpstlichen Stuhl bestimmten? Dies werden wir an der Art seiner 
Kardinalspromotionen , den Einkommensverhältnissen seiner Kar- 
dinäle, sowie dem Anteil, den er ihnen an den Geschäften der 
Regierung gewährte, am leichtesten erkennen können. 

Clemens war im Augenblick seiner Wahl von fünfzehn Kar- 
dinälen imigeben: seinen zwölf Wählern, die mit Ausnahme Lunas 
sämtlich Franzosen waren, und den drei Italienern 3). Die letzteren 
konnte der neue Papst vorläufig nicht als Anhänger betrachten, da 



amicis ad defendendum cardinales in eorum qualicunque opinione,« . . elegerunt. 
Langenstein, ep. pacis 1. c. Bl. 50b, 

Baluze I, 1158. Langenstein in seiner allerdings erst c. 1379, also lange 
nach Clemens' Wahl geschriebenen epistola pacis, cod. Amplon. Erford. 4^ no. 145 
fol. 39: >fama communis habet et est verum, quod quidam cardinales inceperunt 
discordare cum electo procedentes usque ad verba injuriosa in ipsum; et fuenint 
Gebennensis et Ambianensis eo, quod nollet quoddam, de quo taceo, factum secun- 
dum eorum beneplacitum expedire, seu quod non expediverit. Illos itaque cardinales 
alios commovisse sie contra electum,« dafs sie Gelegenheit zum Bruche suchten. 
Vgl. Gob. Persona, cosmodr. VI c. 74 p. 295. 

*) Vgl. oben p. 14. Wichtig ist, dafs er wohl zu den Vertrauten König 
Karl' V. im Kolleg gehörte. Er berichtet selbst, dafs der König im September 1378, 
Doch bevor er Nachricht von der Neuwahl haben konnte, zwei Briefe nach Fondi 
schrieb, einen an das Kardinalskolleg, den anderen aber an Robert von Genf be- 
sonders. Dem Kolleg sagte der König Hilfe zur Erhaltung des orthodoxen Glaubeos 
und zur Verteidigung der Kirche zu. Über den anderen Brief verlautet nichts. 
Clemens antwortete darauf, er sehe, dafs der König sich nicht durch seine Verwandt- 
schaft mit ihm, sondern durch seinen ehrlichen Eifer (Ur den Schutz der Kirche be- 
stimmen lasse. Ann. bull, de la soc. de l'hist. de France 1887 p. 250. 

3) Vgl. die Kardinalstabelle und die Anmerkungen zu derselben im Anhang 
des IL Bandes, no. 131 ff., 248 ff. Souchon, Die Papstwahlen (1888) p. 157. 
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sie vor und während der Wahl eine durchaus neutrale Haltung 
beobachteten und ihre Absicht, an derselben festzuhalten, auch so- 
fort durch ihre Abreise von Fondi noch am Tage der Wahl be- 
kundeten. Immerhin war ihr Übertritt zur Partei Clemens' VII. 
vielleicht noch zu erhoffen. Um so sicherer konnte dieser auf jene 
sechs Kardinäle rechnen, welche in Avignon lebten, denn sie ge- 
hörten sämtlich zu der durch die letzten französischen Päpste empor- 
gekommenen Sippe der Limousiner, welche auch den Hauptbestandteil 
des in Fondi anwesenden Kollegs ausmachte. Jene sechs sind in 
der That bereits im November 1378 durch eine formelle Erklärung 
der Partei Clemens' VII. beigetreten*). Dessen Kolleg zählte also 
damals achtzehn Mitglieder. Bereits im Dezember desselben Jahres 
schritt Clemens zu einer Kreation von sechs Kardinälen '). Da man 
in Fondi am 16. Dezember wohl kaum bereits Kenntnis von dem 
am 5. desselben in Avignon erfolgten Ableben des Kardinals Mon- 
taigu hatte, so zählte man offiziell 24 Kardinäle. Damit war die 
von alters her als Norm geltende Zahl zwanzig um vier über- 
schritten. Dieser Umstand ist indes kaum auf Nichtachtung der 
tiberlieferten Norm durch den neuen Papst zurückzuführen, denn 
die Ernennimgen waren sämtlich durch die Verhältnisse geboten. 
Itro stammte aus der Grafschaft Fondi, in der die Kurie damals 
residierte; Brancacci war aus Neapel, auf dessen Beistand Clemens 
in Italien vor allem angewiesen war, und stand ebenso wie Rossi 
jn entfernter verwandtschaftlicher Beziehung zu Urban VI. Rossi 
und Barriere hatten zudem abgelehnt, die Kardinalswürde aus der 
Hand Urbans anzunehmen; der Gegner setzte eine besondere Ehre 
darein, sie zu den Seinen zu zählen. Die beiden übrigen gehörten 
zum Conseil des französischen Königs, bei dem Clemens seinen natür- 
lichen Rückhalt suchte. Auch bei der Beförderung des Kardinals 
Gomez im Mai 1381 war entscheidend, dafs jener zwei und ein halbes 
Jahr lang Kardinal Urban' VI. gewesen war. Clemens verlieh 
ihm seinerseits den Kardinalstitel zugleich als eine Belohnung für 
den Übertritt seiner Heimat Kastilien zur französischen Obedienz. 
Das Kolleg zählte danach wieder 24 Mitglieder. Die Ernennung 
Cassatos 1382 erfolgte bei Anjous Aufbruch nach Neapel, ihm und 
dem Herzog von Savoyen, dessen Beichtvater er war, zu Gefallen. 
Er war der zweiundzwanzigste Kardinal im Kollegium. Ende 1383 
erfolgte sodann wiederum eine gröfsere Kreation, diesmal von zehn 



') Baluze II, 852. 

^) Denifle, cartularium univ. Paris III p. 222 A. 5. 
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Kardinälen, ihre Zahl stieg auf 31. Ein äulseres Motiv für diese 
aulserordentliche Überschreitung der alten Norm ist nicht zu be- 
merken. Von den Ernannten waren drei Verwandte von Kardinälen, 
drei Freunde oder Verwandte des Papstes, vier andere Staatsmänner. 
Bereits im April 1384 schritt Clemens VII. wieder zu einer Krea- 
tion, des mit den mächtigsten Fürstenhäusern verwandten Peter 
von Luxemburg. Bei der sechsten Kreation von acht Kardinälen 
im Sommer 1385 erreichte ihre Zahl die bis dahin noch nie da- 
gewesene Höhe von 34 ^). Unter den Ernannten waren Landsleute 
des Papstes, Verwandte von Kardinälen, Staatsmänner und Streiter 
für die Sache Clemens' VII. im Schisma. Bereits Anfang 1387, Mai 
1388, dann 1389. imd Sommer 1390 wurden wieder einzelne Kardinäle 
ernannt. Das Kolleg zählte infolgedessen Anfang 1387 — 34 oder 
35, Ende 1389 — 30 oder 31, Sommer 1390 — 28 bis 29 Mit- 
glieder. Die Ernannten waren durchweg fürstlichen Geblüts oder 
Staatsmänner. Schon im Oktober des letztgenannten Jahres ernannte 
er wieder zwei Kardinäle, ihm nahestehende Männer, obwohl noch 
27 alte Kardinäle vorhanden waren. April 1391 brachte er die 
Zahl der Kardinäle durch Ernennung eines solchen nochmals auf 
30, dann trat eine mehrjährige Pause ein-, Januar 1394 erfolgte die 
letzte (14.) Kreation, in welcher ein spanischer Diplomat ernannt 
wurde; er war das 26. Mitglied des Kollegs'). 

Clemens VII. hat demgemäls die alte Normalzahl zwanzig, 
welche seine Vorgänger mehr oder minder streng beobachteten, 
ganz aulser acht gelassen; in seinem Kolleg salsen zu Anfang 
etwas über zwanzig Kardinäle, ihre Zahl stieg bis zum Jahre 1387, 
um von da an wieder langsam bis auf die Mitte der Zwanziger 
herabzusinken. Allerdings ist bei Clemens VII. von der Zahl der 
Ernannten stets ein Bruchteil in Abzug zu bringen, da manche von 
ihnen noch jahrelang nach ihrer Ernennung von der Kurie fem 
blieben oder gar nicht dorthin kamen, so dafs man hin und wieder 



') Karl V. bezeichnete Oktober 1385 die Zahl der Kardinäle als 36, oder jeden- 
falls so grofs, dafs alle Benefizien Frankreichs fttr ihren Unterhalt nicht ausreichten. 
Martene- Durand, thes. I, 161 2 — 1616. Merkwttrdigerweise hatte Urbaii VI. etwa um 
dieselbe Zeit die alte Normalzahl der Mitglieder des Kollegs durch seine Kreationen 
in ganz ähnlichem Mafse tiberschritten. Vgl. oben p. 24 f. 

*) Louis de Gorrevod, angeblich Bischof von Manrienne, den Ciacconius und 
Migne mit einem erst seit 1517 eingeführten Titel aufzählen, und Jean de Roche- 
chouarti 1391 — 1398 (f) Erbischof von Arles, den Gams u. a. infolge einer Verwechs- 
lung mit Brogny als Kardinal bezeichnen, sind von Contelorius, Panvinius, Duchesne 
mit Recht aus der Liste der Kardinäle gestrichen worden. 
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fast Zweifel haben könnte, ob sie die ihnen übertragene Wahl 
überhaupt annahmen. Dies hängt mit der eigentümlichen That- 
sache zusammen, dafs von 36 Männern, die Clemens zu Kardinälen 
erhob, nicht weniger als 26 zur Zeit ihrer Kreation von der Kurie 
abwesend waren. Die Zahl der Mitglieder des Kollegs, welche an 
der Kurie lebte und an den Regierungsgeschäften Anteil nahm, 
blieb fortgesetzt ziemlich gering und mag vielleicht der alten Normal- 
zahl der Mitglieder des Kollegs ziemlich nahe gekommen sein. 
Aber auf ein Fembleiben des Ernannten war doch fast nie mit 
Bestimmtheit zu rechnen. Wenn daher auch oft den Papst äufsere 
Verhältnisse, deren Zwang er sich nicht entziehen konnte, zu 
Kardinalsemennungen nötigten, so ist er doch für die hohe Zahl 
derselben verantwortlich zu machen : denn es geschah, was die Kar- 
dinäle früher stets eifrig verhüten wollten, das Kolleg schwoll an, 
und die Bedeutung der einzelnen Mitglieder sank mehr und mehr 
herab '). 

Die ausgedehnte fürstliche Verwandtschaft, deren sich Cle- 
mens VII. rühmen konnte, verlangte von dem Papste für die An- 
erkennung und den Rückhalt, welche sie ihm gewährte, Gegen- 
leistungen in Gestalt von Verleihung geistlicher Ämter imd Würden, 
die für die jüngeren Söhne ihrer Häuser die beste Versorgung 
bildeten. Von den 36 Kardinälen") Clemens' VII. wurden so nicht 
weniger als zwanzig auf den Wunsch oder zu Gefallen von Fürsten 



') Sehr merkwürdig ist die Notiz in einer im Frühling 1398 an König Karl VI. 
▼om Kardinalskolleg gerichteten Denkschrift bei Ehrle (Archiv für Litteratur- und 
Kirchengeschichte des Mittelalters) VI, 262: »contra ordinationem factam per dominum 
dementem de consilio et assensu cardinaliuro, inter qiios erat dominus noster 
[sc. Benedictus XIII.] absque quacunque causa rationabili, et contradicentibus omnibus 
cardinalibus antiquis, sine consensu alicujus ipsorum, contra ritum, morem et consuetu- 
dinem Romanae ecclesiae et sedis apostolicae [Benedictus XIII.] creavit sex cardinales, 
qaamvis expresse fuerunt allegatae et propositae coram eo causae et rationes, per 
quas apparebat, dictam creationem fieri in impedimentum unionis et fautoriam scis- 
matis, ut est dictum, ipsosque existere contra juramentum in cedula conclavis« etc. 
Es kann sich hier nur um eine Verordnung Clemens' VII. über die Kardinals- 
emennungen handeln , die wir nicht kennen. Da es nicht wahrscheinlich , dafs jene 
Verordnung die Zahl der Kardinäle betraf, die Clemens VII. gar nicht berücksichtigte, 
so glauben wir annehmen zu sollen , dafs der Papst ^- um die Beseitigung des 
Schismas zu erleichtern — für seine Nachfolger Einschränkung bei den Kreationen 
verordnete, wie es in gleicher Weise die Kardinäle selbst 1406 im Konklave bestimmten. 
Die Worte »quamvis expresse fuerunt allegatae« etc. scheinen diese Deutung der un- 
bestimmten ordinatio nachzuholen und direkt zu verlangen. 

*) In der Kardinalstabelle die Nummern 248—279, femer no. 178, 185 und 
200 und der im Anhang der Anmerkungen unter no. 12 angeführte Rolland. 
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ernannt, darunter neun für Karl V. und Karl VI. von Frankreich, 
drei für Neapel; Portugal, Schottland, Aragon, Navarra erhielten 
je einen, Kastilien zwei, der Herzog von Berry einen. Also mehr 
als die Hälfte aller Kreationen war durch politische Rücksichten 
geboten. Es ist das erste Mal, dafs wir dieses Moment bei den 
Kardinalsemennungen eine derartige Rolle spielen sehen. Auch 
die Wünsche einzelner älterer Kardinäle hat Clemens VII. bei seinen 
Kreationen vielfach berücksichtigt: fünf der von ihm Ernannten 
waren mit Gliedern des Kollegs verwandt. Ebenso kam die eigne 
Verwandtschaft des Papstes bei den Kreationen nicht zu kurz. 
Sieben Kardinäle waren Nepoten oder Jugendfreunde des Papstes ^), 
Amanati und Rolland erhielten das Kardinalat wohl als Belohnung 
für hervorragende Dienste als Gesandte, Gomez, Prata und Tarlati 
waren abtrünnige Kardinäle Urban' VI. Fast bei allen Promotionen 
vermögen wir deren Gründe klar zu erkennen. 

Sobald fürstlicher Wille bei den Ernennungen bestimmend 
wirkte, traten die traditionellen Anforderungen an Alter und persön- 
liche Befähigung der Kandidaten natürlich zurück. Soweit die 
dürftigen Nachrichten einen Schlufs auf das Alter der Ernannten 
gestatten, waren unter ihnen etwa elf, welche das 60. Lebensjahr 
erreicht oder bereits überschritten hatten. Jüngere Leute unter 
30 Jahren finden sich wenig, Saluzzo mag 25 gezählt haben, Luxem- 
burg nur 17. Weitaus die Mehrzahl waren Altersgenossen des 
Papstes, zwischen 1340 und 1350 geboren und bei ihrer Promotion 
durchschnittlich 40 Jahre alt. Ihrem Bildungsgange nach gehörten 
16 von 36 der Jurisprudenz an, 9 andere kennen wir nur als Staats- 
männer, gewifs waren auch sie zum Teil geschulte Juristen. Rechts- 
gelehrsamkeit galt damals in Rom wie in Avignon als die wichtigste 
Eigenschaft, welche die Päpste bei ihren Beratern beanspruchten; 
in beiden Lagern war man eben bestrebt, stets eine Phalanx von 
rede- und schreibgewandten Streitern für den Kampf bereit zu 
halten. Neben den Juristen fanden wir unter den von Clemens Er- 
nannten nur vier Theologen oder Ordensmitglieder, sieben seiner 



*) Hierher sind zu rechnen Saluzzo, Neuchatel, Vergy, Menthon, Murol, Brogny 
und Girard. Clemens hat seinem Nepotismus gefröhnt wie nur einer seiner Vor- 
gänger. Hierzu ein Beispiel: Für das Amt eines marescallus, das man ausdrücklich 
den Nepoten wiederholt verschlossen hatte, ernannte er einen Grafen Montjoie, der 
einer Seitenlinie der Grafen von Genf entstammte. Derselbe kämpfte 1379 ftlr 
Clemens mit wenig Erfolg in Italien (Bzovius 1379, 4 — 5; Gregorovius VI, 492), 
1388 und 1391 ging er als vicarius generalis nach Neapel. Chron. Sic. p. 79 f., 
96, 103. 
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Kardinäle scheinen sich nur durch ihre persönlichen Beziehungen 
zum Papste und Pfründenreichtum ausgezeichnet zu haben ^). 

Clemens VII. hielt sich wenig an die früher aufgekommene 
Regel, Kreationen nur zur Zeit der Quatember vorzunehmen. Er 
ist im ganzen während seines sechzehnjährigen Pontifikates vierzehn- 
mal zu Kardinalsernennungen geschritten, doch waren nur die 
Kreationen von 1378, 1383 und 1385 von gröfserem Umfange. 
Genau zur Quatemberzeit , wie es z. B. das Ceremoniale von 1338 
verlangte''), erfolgte nur die erste dieser drei und die Kreation 
Cassatos 1382. 1383 wurde die Zeit der Quatember wenigstens 
imgefähr eingehalten ^), von da an vermögen wir aber nicht eine 
einzige Kreation mehr nachzuweisen, welche zur rechten Zeit statt- 
gefunden hätte. Allerdings sind die Zeitpunkte der Kreationen von 
1381 und 1387 nicht mehr genau zu fixieren. Aber die grofse 
Kreation von 1385 ♦) geschah im Hochsommer, als Quatember weit 
entfernt lag, und auch bei sämtlichen andern neim Kreationen, die 
mit Ausnahme der zwölften jedesmal nur einen Kardinal betrafen, 
wurde die vorgeschriebene Zeit nicht eingehalten. Wir beobachten 
also hier für die ersten Jahre Befolgung der alten Vorschriften, 
während der Papst in späterer Zeit hierbei mit voller Willkür 
verfuhr. 

Der Zustimmung der älteren Kardinäle zu den Kreationen wird 
einige Male ausdrücklich gedacht. So zweimal in den Schreiben, 
in welchen 1378 drei Neuernannten und 1383 Magnac ihre Erhebung 
mitgeteilt wurde s). Die Kreation von 1385 geschah in Gegenwart, 
also wohl auch mit Zustimmung von vierzehn Kardinälen. Luxem- 
burg, der auf Wunsch Karl' VI., und Zalva, der Navarra zu Ge- 
fallen das Kardinalat erhielt, wurden beide mit Zustimmung der 
Kardinäle kreiert^). Diese beiden letzten Fälle könnten danach 

*) Murol sagt einmal von sich, er sei unbeholfen im Schreiben. Brief an 
Karl VI. vom 7./X. 1395; er selbst schrieb nur seinen Namen darunter. Martfene- 
Durand, coli. VII, 537. 

*) Mabillon, mus. ital. II, 424 ff., auch bei Raynald 1338, 83 ff. Souchon, 
Die Papstwahlen (1888) p. 46 f. 

3} Sollte das Datum des 23. Dezember, welches Übereinstimmend überliefert 
wird , vielleicht im über obligationum verschrieben sein , XXIII statt XVIII ? Der 
i^. Dezember war Quatemberfreitag. 

4) Journal le Ffevre I, 141. Immerhin wurde auch damals das alte Ceremoniell 
im allgemeinen beobachtet: Mittwoch Kreation im geheimen Konsistorium, Donnerstag 
Bekanntgabe im öffentlichen. 

5) Duchesne, histoire de tous les cardinaux frangais (Paris 1660) II, 488, 

492 f., 495- 

<>) Ib. II, 528, 535. Baluze I, 525 f. 



176 Clemens VIT. und seine KardinJUe. 

sehr wohl so verstanden werden, als ob Clemens, auch wenn die 
Kreationen von mächtigen Fürsten gefordert wurden, dieselben erst 
von der Zustimmung des Kollegs abhängig gemacht habe. Dals 
aber das Kolleg dabei eine entscheidende oder auch nur beratende 
Stimme gehabt habe, ist nicht anzunehmen; die Beratung im Kon- 
sistorium war, wenn sie in solchen Fällen überhaupt stattfand, 
zweifellos nur Formsache, die Anführung der Klausel de fratrum 
nostrorum consilio in den Urkunden nur eine formelle'). 

Nach alledem wird man sagen müssen, dafs Clemens VII. bei 
seinen Kardinalskreationen sich im ganzen nur wenig an die von 
alters her überlieferten Normen gehalten hat. Weder die Zahl der 
Mitglieder des Kollegs, noch der Wille der älteren Kardinäle wurden 
sorgfältig berücksichtigt ; Alter und Befähigung der Kandidaten kamen 
wenig in Betracht, und bezüglich der Zeit der Ernennungen fühlte 
man sich an keine Regel gebunden. Neu ist die grenzenlose Rück- 
sichtnahme auf politische und diplomatische Einwirkungen. Nicht 
einmal in den Zeiten der gröfsten Abhängigkeit vom französischen 
Herrscherhause, welche während der Residenz in Avignon wieder- 
holt einen geradezu schmählichen Grad erreichte, ist es so weit 
gekommen, dafs bei der Mehrzahl der Kardinalsernennungen nicht 
die Kurie der autoritative Urheber war, sondern weltliche Macht- 
haber. Die Ursachen hiervon sind einmal in den veränderten 
politischen Verhältnissen, andrerseits in dem Charakter des Papstes 
zu suchen. Da das Papsttum Clemens' VII. der Kirchenspaltung 
seine Entstehung verdankte und unausgesetzt mit dem Gegner um 
seine Existenz kämpfen mufste, war die Stellung dieses Papstes sehr 
erschwert. Ihm fehlte ein Rückhalt, wie ihn Urban von vornherein 
in der römischen Stadtbevölkerung, in den Reihen der mittel- 
und oberitalischen Gewalthaber, endlich in den Ländern der luxem- 
burgischen Hausmacht besafs. Clemens fand an Johannas wanken- 
dem Thron in Neapel keine dauernde Stütze, und das französische 
Herrscherhaus konnte ihm infolge der reservierten Haltung der 
Universität und bei dem wechselnden Einflufs der Regenten, welche 
seit der Thronbesteigung des minderjährigen und kranken Karl' VI. 
1380 um die Herrschaft stritten, keinen nachdrücklichen Beistand 
gewähren. Die spanischen Fürstenhäuser aber mufsten überhaupt 
erst gewonnen werden. Clemens selbst verstand nicht, durch sein 



Wie ein Blick auf die Kardinalstabelle zeigt, wurden die Prieslertitel traditions- 
gemäfs nur an Bischöfe und Ordensleute verliehen. Ausnahmen kamen vor. Vgl. 
2. B. Menthon no. 258, Luxemburg no. 265. 
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Auftreten seiner Persönlichkeit Vertrauen oder Ansehen in sonder- 
lichem Grade zu gewinnen. Sein stets gefälliges Wesen, das seinem 
liebenswürdigen Charakter vollkommen entsprach, mag die Petenten 
häufig zu immer gröfserer Zudringlichkeit herausgefordert haben*). 
Die Fürstenhöfe begründeten innerhalb des Kardinalskollegs förmliche 
Vertretungen ihrer Interessen bei der Kurie. Bezeichnend ist die 
Äufsenmg eines Zeitgenossen, Clemens habe auf dringendes An- 
suchen des Königs von Kastilien 1394 wieder einen kastilianischen 
Kardinal ernannt, da Gomez, der frühere Vertreter dieses Landes bei 
der Kurie, bereits gestorben war '). In dieser Weise besorgte Thury 
die Geschäfte der Herzöge von Anjou an der Kurie ^). Manche dieser 
Diplomaten zogen den Aufenthalt an irgend einem Fürstenhofe dem 
an der Kurie vor. Kardinal Montaigu ist während seines fünf- 
jährigen Kardinalates überhaupt nicht nach Avignon gekommen 
und erhielt deshalb keinen Titel. Ebenso der Schotte Wardlaw 
und Talaru. Femandez wurde zu Anfang des Jahres 1394 kreiert, 
hat sich aber erst zwölf Jahre später entschlossen, sich an der 
Kurie Benedikt' XIII. einzufinden. Der von Portugal 1383 präsen- 
tierte Martin de Zalva war zur Zeit seiner Kreation gar nicht 
mehr am Leben. 

Was nun ferner die Einkonmiensverhältnisse der Kardinäle be- 
trifft, so beanspruchten seine Wähler selbstverständlich die Hälfte 
der Kircheneinkünfte, die ihnen von alters her grundsätzlich als 
regelmäfsiges Einkonmien zustand, und die sie unter Gregor XL 
auch genossen hatten 0. Faiditus d'Aigrefueille, ein Verwandter 
des Hauses Roger, dessen Päpste ihre Kardinäle stets mit frei- 
gebigen Händen ausgestattet hatten, verwaltete das Amt eines 
Kämmerers des Kollegs und kassierte die Anteile desselben an den 
Servitien direkt von den Zahlungspflichtigen. Das Versprechen zur 
Zahlung dieser Abgaben wurde von den Beförderten neben dem 



*) Nicolaus de Clemangis, de ruina ecclesiae, v. d. Hardt I, 3, 46: »quid 
demente nostro dum advixit miserabilius? qui ita se servum servorum Galileis 
principibus addiceret, ut vix minas et contumelias, quae illi quotidie ab aulicis in- 
ferebantur, deceret in vilissimum mancipium dici. Cedebat ille furori, cedebat tem- 
pori, cedebat flagitantium importunitativ etc. etc. 

*) Prima vita Clementis VIT. Baluze I, 532. 

3) Vgl. z. B. Martene-Durand, thesanrus I, 1610. Noch 1401 eiferte Clemangis 
gegen dieses Treiben der Kardinäle: 'mercedes et stipendia temporalium dominorum, 
quae cum maximo ecclesiae dispendio capiebant, ut in eorum negotiis adjutores et 
curatorcs et consiliarii forent,« von der Hardt, I, 3, 19. Vgl. auch Journal le F^vre 
I, 105. 151 f.. HO, 227, 317, 387. 

4) Souchon, Die Papstwahlen (1888) p. 79 f. 

Souchon, Papstwahlen. 12 
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Papste auch dem Kolleg geleistet ' ). Allerdings mögen die Kirchenein- 
küofte miter Qemens V"IL keine sonderlich grolsen gewesen sein. I>enn 
der Papst mulste dieselben grofsenteils weltlichen Machthabem zu 
ihren Unternehmungen opfern. Dazu verschlangen die Söldnerheere, 
welche die Kurie selbst (ortwährend unterhalten mufste, Unsummea, 
und zur Deckung der Kosten, welche 1380 die Bildung einer Urban 
feindlichen Ligue in Deutschland, 1382 die Unterwerfung der 
rebellischen Provence, vor allem aber die ganz erfolglosen Er- 
oberungszüge gegen Neapel in den Jahren 1382, 1390 und 1392, 
sowie der Streit mit Raymund de Turenne verursachten, mulste 
man sich bald nach anderen Hilfsquellen umsehen'). Wiederholt 
wurden in Frankreich Zehnten ausgeschrieben, aber sie fielen fast 
regelmäfsig den französischen Herrschern anheim, deren Gunst bei 
den fortwährenden Mahnungen der Pariser Universität immer aufs 
neue erkauft werden mulste^). Auch reichten die Erträge der 
Zehnten, die nur in Frankreich erhoben werden konnten, zur 
Deckimg der Bedürfnisse bei weitem nicht aus. So war Clemens 
genötigt, sich anderweit nach Geld umzusehen. Die Mittel, zu 
denen er griff, waren verschiedener Art. Im Jahre 1382 wurden 
die Kriegskosten zum Teil durch Alienationen aufgebracht. Das 
dem Bistum Avignon gehörige Schlots Barbantane wurde für 
20000 Goldgulden verpfändet und konnte später nicht eingelöst 
werden. Schlols Diano d'Alba in Piemont wurde vom Bistum 
Alba abgetrennt und mit allen Hoheitsrechten den Grafen von 
Savoyen überlassen <). Auch Ämterhandel soll Clemens VlI. 



•) Baluzc I, 131 1, 1331. 

*) Leronx, nouv. recherches crit. s. 1. relations politiques de la France avec 
rAllemagne (Paris 1892) p. 6 f. Chron. du rel. de St. Denis 1. III c. 8, Chronic. 
Siculum (ed. de Blasiis, Neapel 1887) p. 68 A. 3, 105, 110, 113. Jarry, bibl. de 
Tecole des chartes 1892 p. 248. 

1) Ein Zehnter für 3 Monate 1381 cf. Chron. du rel. de St. Denis II c. 2. 
Dito für inopia papalis 1385 ib. VI c. 12. 1390 VII, 18 wurde Karl VI. ein Zwan- 
zigster auf ein Jahr zugestanden. Jarry 1. c. 1892, 224; 1392 ein Zehnter für Louis 11. 
Aujou ausgeschrieben, Rel. de St. Denis 1. XIII c. 10. Vgl. ib. 1. XI c. 9 ftlr 1390. 
Das erste Subsidium bewilligte Clemens Karl V. bereits 1378 XI. 10. Die Höhe des- 
selben sollten drei dem Könige ergebene Bischöfe bestimmen. Ann. de la soc. de 
l'hist. de France, 1887, 245 AT. 

♦) Über beide Alienationen entstanden später verwickelte Prozesse. Paulus de 
Castro, consilia (Vened. 1571) I| 414. Petrus de Ancarano, consilia (Lugd. 1532) 
no. 310. An Turenne verpfändete Clemens drei Schlösser. Ann. bull, de la soc. de 
Thist. de France 1889 p. 271. Dafs solche Fälle zahlreich waren, beweisen Nieheim, 
de schismate 11, 4 und de necessitate reformationis» von der Hardt I, 297. 
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in grolsem Umfange getrieben haben'). 1386 entschlols sich der 
Papst, um Neapel zu retten, den Anhängern Anjous die goldenen 
und silbernen Kirchengeräte zu opfern; bei seinem Tode waren 
sämtliche Schmucksachen und Kleinodien der päpstlichen Kapelle 
und des Palastes an den Ordensmeister der Rhodiserritter ver- 
pfändet ^). 

Man hätte meinen sollen, dafs bei einer solchen Finanzlage 
wenigstens die Geldbedürfnisse an der Kurie selbst auf ein mög- 
' liehst geringes Mals herabgesetzt worden wären. Aber davon war 
keine Rede. Clemens VII. liebte es, sich mit glänzendem Hofhalt 
zu umgeben und bei festlichen Gelegenheiten eine gewisse Pracht 
zu entfalten. Kamen Fürsten an die Kurie, so hatte der Aufwand 
keine Grenzen: der fünftägige Besuch König Karl' VI. 1389 in 
Avignon soll dem Papst über 70000 Gulden gekostet haben; der 
König hatte seinerseits die Reisekosten durch arge Bedrückung des 
Klerus auf gebracht 3). Um nun auch den Kardinälen ein standes- 
gemäfses Auftreten zu ermöglichen, mufste Clemens dieselben reich- 
lich mit anderweitigen Einkünften ausstatten. Der Papst zeigte' 
sich hierbei überaus freigebiger Natur. Die Rotuli, die ihm die 
Kardinäle unmittelbar nach seiner Wahl noch im Konklave mit 
Bittgesuchen bedeckt überreichten, unterzeichnete er anstandslos und 
bewilligte auch, was sie von ihm für ihr gesamtes Gefolge und ihren 
gar nicht an der Kurie anwesenden Klientenkreis eilig erbaten. 
Dies fand bei Gelegenheit seiner Krönung am 31. Oktober und in 
den beiden ersten Konsistorien seine Fortsetzung, immer neue 
Rotuli der Kardinäle kamen zum Vorschein, und zu ihnen gesellten 
sich alsbald auch solche von Fürstenhöfen, wie Neapel, und von 



Denkschrift eines Anhängers Benedikt' XIII. vom September 1399, ed. Ehrle 
im Archiv für Litteratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters VII, 75 f. 

*) S. Antonin, pars hist. III tit. 22 c. 2. Sozomenus Pistor., chron., Muratori 
XVI, 1136. Zurita, anales de Aragon X, 53. Anfang 1379 borgte Clemens in 
Fondi von Anjou 40000 Franken. Mart^ne-Durand, thesaurus I, 1610. Ehrle 1. c. 
VII, 246. Aufserdem mufste er 100 000 Franken von Gregor XI. bei Anjou gemachte 
Schulden mit übernehmen, ib., Journal le Fevre I, 1338. Aus ähnlichen Gründen 
mag sich der Papst dazu verstanden haben, dem Herzog von Burgund am ii./IV. 
1391 das Recht der Ernennung von 120 Kanonikern zuzugestehen. Jarry 1. c. 1892, 
239. Raymund de Turenne griff 1386 wegen Schuldforderungen an die Kammer zu 
den Waffen. Valois in Ann. bull, de la soc. de l'hist. de France 1889, 215 ff., 271. 
Cartulaire de l'universite de Montpellier I (1890) p. 634. Journal le Ffevre I, 152 
a. a. O. 

3) Rel. de St. Denis 1. III c. 8; 1. V c. 2. Chron. Sic. 88 f. 
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Universitäten*). Es ist nicht zu bezweifeln, dafs Clemens VII. gleich 
hier bei seinem Regierungsantritt den Grund zu jener ungeheuren 
Verschwendung der Kircheneinkünfte legte, welche mit der Zeit mehr 
und mehr seine Bewegungsfreiheit und Aktionskraft hemmte'). 
Indessen er vermochte nicht nein zu sagen, sobald Bittsuchende 
an ihn herantraten, und je schroffer und ungestümer man ihn an- 
ging, um so willfähriger war er 3). Naturgemäls kam dies in erster 
Reihe den Kardinälen zu gute. Clemanges, der allerdings erst unter 
Benedikt XIII. schrieb, aber wesentlich mit den Ergebnissen des Ponti- 
fikats Clemens' VII. zu rechnen hatte, weifs von ihrer Habsucht und 
ihrem Hochmut schier Unglaubliches zu erzählen ^). Sie haben Mönchs- 
und Säkularbenefizien aller Orden, Grade und Amter, nicht blofs 
zwei oder drei, zehn oder zwölf, sondern einhundert, zweihundert, 
ja vier- und fünfhundert. Und diese Pfründen werden ausgesogen, 
verpachtet, mit Wucher verkauft und ihre Kirchen dem Verfall 
preisgegeben 5). Clemanges steht mit diesen Berichten, die wohl 
etwas übertrieben sind, nicht allein. Bei Langenstein, dem Mönche 
von St. Denis und bei Gerson wiederholen sich die Klagen über die 
Pfründenjagd der Kardinäle noch lange Zeit ^). Allerdings mufsten 
die Kardinäle oft genug mit ihren Einkünften und ihrem Vermögen 
herhalten, wenn der Papst in Geldverlegenheit war. Kam es doch 
vor, dafs der Papst sie bat, auf ihren Anteil an den Servitien zeit- 



') Vgl. Regulae cancellariae apostolicae (ed. von Ottenthai, Innsbruck 1888), 
die Kanzleiregeln Clemens VII. no. 60, 54, 55, 68. 

*) Das Beispiel des Kardinals Murol lehrt, dafs der Papst bereits in der Mitte 
der achtziger Jahre nicht einmal mehr im stände war, neuernannte Kardinäle, auch 
wenn sie ihm, wie jener, persönlich sehr nahe standen, in dem Mafse mit Einkünften 
auszustatten, wie sie das Leben an der Kurie mit seinem glänzenden Hof halt und 
kostspieligen Festen und Empfängen erforderte. Vgl. Baluze II, 1102. 

3) Baluze I, 1164. Ludwig' L Anjou Witwe Maria wfinschte Herbst 1385 eine 
Reise des Kardinals La Grange nach Paris zu hintertreiben. Le Fevre begab sich 
zum Papst: *qui juxta consilium cardinalis Ebredunensis mentem reginae aperuit verbis 
multum asperis, innuens reginam tales amicos habere in aula, a quibus molestias et 
contnmelias metuere posset idem cardinalis, si perstarei in sententia eundi ad regem« 
Hinc factum, ut papa responderit, illum non iturum.« Le F^vre trug die Wünsche 
der Königin, die ihm auch noch einen Brief an den Papst mitgab, auf Rat des Kar- 
dinals mit rauhen Worten vor und erreichte seine Absicht. Journal de Jean le F^vre, 
I, 198. 

♦) von der Hardt 1, 3, 15. Schuberth, Nik. von Clemanges (I.eipz. Diss.) i888, 

5) Hiergegen arbeitete König Karl VI. mit Eifer. Martene-Üuraud , thesaurus 
I, 1612 — 1616, d. d. Paris 1385 X. 6., wo das Gebahren der Kardinäle ausführlich 
geschildert wird. 

^) von der Hardt II, i, 52. Auch Langenstein spricht hier von 200 und 300 
Benefizien einzelner Kardinäle. Ebenso Gerson in seiner declaratio defectuum viromm 
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weise zu verzichten')- Die Testamente der Kardinäle Murol und 
Brogny, die beide Jugendfreunde Clemens' VII. gewesen waren 
und diesem Umstände wohl hauptsächlich die Kardinalswürde ver- 
dankten , wissen Ähnliches zu erzählen^). Als Clemens bei Avi- 
gnoner Bankhäusern Anleihen machte, half ihm Murol mit seinem 
Kredit aus; da die Schuld nicht getilgt wurde, sah sich der Kar- 
dinal genötigt, den Bankiers die Einkünfte einiger Pfründen zu 
überlassen, und man hatte sich bereits gewöhnt, den Gläubigem in 
solchen Fällen die Einkünfte auch noch nach dem Tode des Kar- 
dinals für einige Jahre zu gewähren. Treuherzig erzählt Murol, 
wie er seine ihm von Clemens verliehenen Benefizien wieder her- 
gegeben habe, wenn die Diener der Könige und Fürsten belohnt 
werden mufsten. Und damit nicht genug, auch bares Geld lieh 
Clemens von seinen Kardinälen in hohen Beträgen, von Brogny 
z. B. zur Zurückeroberung von Pont Sorgues und zur Einlösung 
von Wechseln, die an des Papstes Bruder, den Grafen Peter von 
Genf, ausgestellt worden waren. Wohl wurden diese von Kardinälen 
der Kammer geleisteten Vorschüsse in den Registern gebucht; 
starb aber der Papst, so hatte es mit der Rückzahlung der Summe 
meist gute W^ge. Fast hat es den Anschein, als ob die Stellung 
der von Clemens besonders in späteren Jahren ernannten Kardinäle 
finanziell weit weniger günstig gewesen sei als die seiner Wähler. 
Jene vier Kardinäle, welche Ende Dezember 1378 als Legaten nach 
Frankreich, Deutschland, Flandern und Spanien abreisten, scheinen 
dem Papste förmliche Bedingungen für Übernahme dieser Legationen 
gestellt zu haben. Irren wir nicht, so verlangten sie, entgegen der 
sonst üblichen Gewohnheit, auch während ihrer Abwesenheit einen 
Anteil an den an der Kurie eingehenden Kammereinkünften zu ge- 
niefsen, so dafs ihnen aufser den meist sehr bedeutenden Legatur- 
einnahmen auch ihr regelmäfsiges Einkommen an der Kurie zu- 
flofs^. 



ecclesiasticorum, opera II, 314 — 318. Rel. de St. Denis lib. II c. 2; lih. VI c. 12. 
Da sich unter Benedikt XIII. hierin für die Kardinäle alles änderte, ist diese heillose 
Pfründenwirtschaft zweifellos auf die Zeiten Clemens' VII. zurückzuführen. 

') 1382 III. 14. (Freitag): »en consistoire furent requis les cardinaux de donner 
ä monseigneur leur part de communs Services et biennalx ; ils demandferent jour d'avis.« 
Journal le F^vre I, 25. 

') Vgl. dieselben bei Baluze II, 1092 ff. und Duchesne II. 516 und 522. 1387 
VIII. 16. borgte der Papst Gelder von unter anderen 8 Kardinälen. Journal le Ffcvre 

I. 370. 

3) Kanzleiregel vom 7. Jan. 1379 no. i6h u. i6c. Die grofsen Summen, welche 
Luna 1393 auf seiner Legationsreise nach Paris angewiesen wurden, hat Valois, la 
France et le grand chisme II, 422 zusammengestellt. 
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Was endlich das Beratungsrecht der Kardinäle unter Clemens VII. 
angeht, so scheint der Papst von Anfang an dem Kolleg einen 
ziemlich hervorragenden Einflurs auf die Regierungsangelegenheiten 
gewährt zu haben. Nach seiner Thronbesteigung beauftragte er 
eine Kommission von Kardinälen mit der Redaktion der Kanzlei- 
regeln. Damit überliefs er die Festsetzung der Verwaltungsgrund- 
sätze, insbesondere für das Pfrtindenwesen, bei dem ja die Interessen 
der Kardinäle selbst aufserordentlich beteiligt waren, völlig deren 
eigenem Ermessen. Flandrin und Sortenac übernahmen die Be- 
arbeitung der aus den Zeiten der früheren Päpste vorhandenen 
Kanzleiregeln, Brancacci, der an Stelle des in Avignon lebenden 
Monteruc die Kanzlergeschäfte leitete, fertigte einen Entwurf für 
die neuen Kanzleiregeln an, der dann von der Kommission genau 
durchberaten wurde '). Der Kanzler erteilte laut Vollmacht den 
Kardinälen eine Anzahl ihnen auch sonst gewährter Privilegien, 
wie einen Generalablafs, Testirgewalt u. a. Auch die Bearbeitung 
der eingehenden Bittgesuche wurde einer Kommission übertragen, 
in welcher zweifellos ebenfalls Kardinäle das Wort führten'). Der 
Papst kam den Wünschen seiner Wähler, die ja mit Urban grade 
wegen der Verletzung ihrer Standesinteressen gebrochen hatten, in 
jeder Beziehung entgegen, liefs sie das neue Verwaltungssystem 
ganz nach ihrem Ermessen einrichten imd sprach auch in seinen 
Briefen offen und mit Nachdruck aus, dafs er bei all seinen Ent- 
scheidungen dem Beirat der Kardinäle das gröfste Gewicht bei- 
messe 3). 

Was die äufsere Form dieser Beratimgen anging, so hatten 
die Zeitgenossen Grund zur Unzufriedenheit. Ganz gegen Ordnung 
und Brauch seiner Vorgänger, erzählt der Biograph des Papstes, 
hielt er die Konsistorien und Sitzungen sehr selten und dann auch nur 
zu späten Stunden ab. Er war hierin sehr säumig, und es dauerte 
endlos, bis die vorkommenden Geschäfte erledigt wurden *). Dies lag 
nicht daran, dafs Clemens sich dergleichen Dingen nicht gewachsen 
gezeigt hätte, derselbe Autor rühmt seine Umsicht und die Schärfe 
seines Verstandes bei den Beratungen ; vielmehr waren ihm diese des- 



*) Kanzleiregeln no. lö», 59. 

*) Ib. no. 76. Cartularium univ. Paris (ed. Denifle) III, 343. 

3) Aus dem am 31./XII. 1378 an König Karl gerichteten Schreiben des Papstes 
bekommt man einen lebhaften Eindruck von der einflufsreichen Stellung der Kar- 
dinäle an der Kurie Clemens' VII. Ann. bull, de la soc. de l'hist. de France 1887, 
249 ff. 

4) Baluze I, 537. 
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halb langweilig und zuwider, weil er sich durch den steten Druck, 
den die weltlichen Höfe und die Berater im eigenen Hause auf ihn 
ausübten, in der Freiheit seiner Entscheidungen überall gehemmt fühlte. 
In den die Verwaltung der Bistümer betreffenden Urkunden findet sich 
regelmäfsig in den üblichen Formeln der Hinweis auf die vorher 
eingeholte Zustimmung des Kardinalskollegs ^). In Sacheli der 
Kanonisation des Peter von Luxemburg wurde eine gemischte 
Konmiission von Prälaten und Kardinälen eingesetzt, der Biograph 
fügt hinzu, »wie in solchen Fällen zu geschehen pflegte ^). Die Be- 
setzung einer Abtei des h. Ägidius erfolgte nach dem Wunsch des 
Kardinals Grimoard, zu dessen Klientel der verstorbene Abt ge- 
hört hatte. Dem Grafen Armagnac, welcher die Abtei für einen 
Günstling erbeten hatte, schrieb der Papst, er habe so handeln 
müssen, weil es seine und des Kardinals Ehre imd der von alters 
her unter den Kardinälen eingehaltene Brauch so erheischt hätten 3). 
Unsicher bleibt, wie es sich bei den schon erwähnten Infeudationen 
und Alienationen von Kirchengut verhielt. Paulus de Castro, 
welcher bekanntlich achtzehn Jahre an der Kurie in Avignon ge- 
lebt hat^, stellte in einem Prozefs über eine Alienation Clemens' VII. 
später das Gewohnheitsrecht dahin fest: Alienationen hätten nur 
Gültigkeit, wenn die Kardinäle ihre Unterschrift dazu gaben; 
fehlten die Unterschriften, so trügen die Urkunden blos informativen 
Charakter, nicht den des Dekrets; gewöhnlich seien die Unter- 
schriften eingeholt worden, obwohl rechtlich der Papst in keiner 
Weise dazu verpflichtet gewesen sei"). Dafs solche Mitunterzeich- 
nungen von Kardinälen zuweilen beliebt wurden, zeigt das 
Schreiben, in welchem Clemens 1380 Leopold von Österreich dem 
Gegenpapst abspenstig zu machen suchte^). 



') So Verlegung des Bischofssitzes von Muro nach Pulsano 1386 VII. i., Ughelli 
VI, 846. Joh. Flandrin wird archiep. Auxitanus, Baluze II, 875. Guill. de Lornay 
wird ep. Gebennensis 1388 X./i2., M^m. ei doc. p. p. la soc. d'hist. de Geneve II 
(1873) 188 f. Marie Anjou zahlte 1386 Brancacci 400 Franken, damit er zur Ver- 
leihung einer Ab:ei an einen ihrer Günstlinge seine Zustimmung gebe. Journal le 
Fövre I, 282. Das Bistum Metz wurde ebenso 1387 VIII. 13. im Konsistorium an 
Raoul de Concy verliehen, ib. 378. 

*) Baluze I, 517. 

3) «Et bonnement sens faire contre nostre honneur et dudit cardinal et les 
coustumes anciennement gard^es entre les cardinaux nous n'en povijons autrement 
ordonner.« Baluze II, 877. 

*) Vgl. oben p. 135 Anm. 

5) Paulus de Castro, consilia (Venedig 1571) I, 414. 

*•) Leroux 1. c. p. 7. 
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Das Tagebuch des Bischofs Jean le F^vre, der als Kanzler 
der Königin-Witwe Maria Anjou häufig an der Kurie weilte, zeigt, 
wie der Papst alle wichtigeren Regierungsangelegenheiten nach 
sorgfältigen Beratungen mit einzelnen oder mehreren Kardinälen 
im Konsistoriiun zu erledigen pflegte'). Als der Herzog von 
Orleans im Mai 1393 vom Papst ungesttim die Belehnung mit dem 
Königreich Adria verlangte, welches aus den am adriatischen Meer 
gelegenen Provinzen der römischen Kirche gebildet werden sollte, 
erklärte der Papst, über die Länder des Patrimonium nur nach 
Beratung mit dem Kolleg und mit Zustimmung desselben verfügen 
zu können^). In den Konsistorien wurden die Prozesse gegen 
Urban VI. und Karl von Durazzo anhängig gemacht, die Infeudation 
Anjous mit Neapel beschlossen, die Unternehmungen zur Wieder- 
eroberung dieser Stadt erwogen 3). In diesen Sitzungen hatten die 
Kardinäle, welchen die zahlreichen an der Kurie angestrengten Pro- 
zesse zur Bearbeitung übergeben waren, ihre Referate zu erstatten *). 
Dort empfing der Papst die an der Kurie eintreffenden fürstlichen 
Personen, so die Königin Maria 1385 und Karl \^. 1389, die Pro- 
klamation Louis' I. als König von Sizilien 1382 und nachmals 1389 
ebenso seines Sohnes erfolgte im Konsistorium, und die Krönung 
wurde ebenfalls unter thätiger Mitwirkung der Kardinäle voll- 
zogen*). Aufserdem gewährte der Papst denselben in weitestem 
Umfange die Freiheit, mit jenen Fürsten zu Sonderberatungen selb- 
ständig zusammen zu kommen, wozu sie als ehemalige Staats- 
männer und Höflinge stets nur allzu gern bereit waren. König 
Karl zeichnete 1389 bei seinem Besuche die Kardinäle vielfach aus; 
bei seiner Abreise lud er das Kolleg, nachdem er sich vom Papst 
bereits verabschiedet hatte, nochmals zu sich nach Villeneuve ^). 

Wie dachten Clemens VII. und seine Kardinäle über die Lösung 
des Schismas? Sind sie den Grundsätzen, welche sie im Sommer 
1378 zur Lostrennung von Urban veranlafsten, während dieses 

») Vgl. z. B. daselbst I, 109, 363, 440, 495, 500. 

*) Jarry, la voie de fait," in Bibl. de l'^cole des chartes 1892 p. 512, 524. Der- 
selbe: Louis d'Orl^ans (1S89) 118 f. 

3) Journal le F^vre I, 23, 45, 36, 363, 

*) Prozefs des Jean Montson, Baluze II, 997. Bulaeus, hist. univ. Paris 
(1665 ff.) IV, 618 ff. Streit dieser Universität mit ihrem Kanzler ib, 607. Streit 
mit Turenne 1392, Ann. bull, de la soc. de l'hist. de France 1889, 228. Appellation 
eines Abtes, Cartulaire de Tuniv. de Montpellier I (1890) 676. 

5) Journal le Fevre p. 103, iio, 151 f. Rel. de St. Denis III c 8, V c 2. 
Chron. Sic. 88 f. 

^) Chron. du rel, de St. Denis X c. 9. Chron. Sic. 1. c. 
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sechzehnjährigen Pontifikates unentwegt treu geblieben ? Herrschte 
zwischen Papst und Kardinälen in der That jene vollständige Gleich- 
heit der Denkungsart, wie es sich nach der eben geschilderten 
Regierungsweise Clemens' VII. vielleicht erwarten liefs? Man wird 
diese Frage verneinen müssen, denn wie wären die Kardinäle 
sonst dazu gekommen, nach dem Tode dieses Papstes in einer 
Wahlkapitulation von seinem Nachfolger die Wiederherstellung der 
Kircheneinheit zu fordern? Wir werden uns daher, um das Ver- 
hältnis Clemens' VII. zu seinen Kardinälen richtig beurteilen zu 
können, die Haltung beider Teile in der Unionsfrage, soweit dies 
mit Hilfe der tiberlieferten Nachrichten möglich ist, zum Schlüsse 
genau vergegenwärtigen müssen. 

Wir haben gesehen, dafs die in Anagni versammelten drei- 
zehn Kardinäle, welche im September 1378 Urban VI. einen Gegen- 
papst gegenüber stellten, die im August von ihren italienischen 
Kollegen gemachten Vermittelungsvorschläge mit der Begründung 
ablehnten, dafs die Schlichtung des über Urbans Wahl ausgebrochenen 
Streites nach den bestehenden Gesetzen durch ein Generalkonzil 
nicht erfolgen könne, und dafs demgemäfs die Berufung eines 
solchen nur schädlich sei ^ ). Man berief sich dabei, wie die Aus- 
führungen der Kardinäle Flandrin und Amelii zeigten, auf die 
überlieferten Rechtsgrundsätze, wonach ein Konzil nur durch den 
Papst oder den Kaiser berufen werden könne und nicht befugt sei, 
über den Papst wegen Rechtswidrigkeit seiner Wahl zu Gericht zu 
sitzen. Die Kardinäle wagten es also nicht, obgleich nach Lage 
der Dinge damals nur sie selbst als Berufer eines Generalkonzils 
in Frage kamen, ein solches Berufungsrecht für sich in Anspruch 
zu nehmen. Da sie aber gezwungen waren, auf irgend eine Weise 
eine Entscheidung in ihrem Rechtsstreite mit Urban VI. herbeizuführen, 
so leiteten sie aus dem ihnen seit drei Jahrhunderten gesetzlich zu- 
stehenden Rechte, den Papst zu wählen, die weitere Befugnis ab, 
die Rechtsgültigkeit einer vollzogenen Papstwahl zu untersuchen, 
einen unrechtmäfsig auf den Thron Gelangten selbst zu bannen imd 
von der Christenheit unbedingte Anerkennung ihres Spruches zu 
verlangen. 

Ein solches Verfahren mochte an sich einer Konzilsberufung 
deshalb vorzuziehen sein, weil es den umständichen Apparat eines 
Konzils imd eines langwierigen Prozesses überflüssig machte. Den 
Kardinälen aber empfahl sich dies Verfahren schon deshalb, weil es 



») Vgl. oben p. 14 f. 



186 Clemens VII. und seine Kardinäle. 

in viel höherem Grade, als dies bei einer Konzilsberufung der 
Fall gewesen wäre, zur Hebung und Kräftigung ihrer Standes- 
privilegien dienen mulste. Spielten sie dort als Einberufer und wohl 
auch Vorsitzende des Konzils eine Hauptrolle, so fiel doch bei den 
Verhandlungen, der Prozefsführung und der Urteilsbildting das 
Schwergewicht in die Gesamtheit der Bischöfe als Repräsentanten 
der ganzen Kirche. Dagegen nahm das Kardinalskolleg durch die 
Ungültigkeitserklärung einer Papstwahl die Stellung einer immer- 
hin richterlichen Instanz für diesen Fall selbst in Anspruch und 
vertrat das Interesse der Kirche selbständig gegenüber dem Präten- 
denten. Freilich setzten die Kardinäle dabei selbst viel aufs Spiel. 
Mifslang der Versuch, den päpstlichen Stuhl gegen die Uebergriffe 
fremder Gewalten in Schutz zu nehmen und deren vorgeschobene 
Kandidaten hinwegzuräumen, und brach infolgedessen ein Schisma 
über die Kirche herein, so würde die ganze Welt auf die Anstifter 
solchen Unheils mit Fingern weisen und ihr Vorgehen als Über- 
hebung tadeln. 

Das ist geschehen, und die Begründer der französischen Obedienz, 
von denen bei Clemens* VII. Tode noch sechs lebten, haben darunter 
schwer zu leiden gehabt. Während die thatkräftigsten unter ihnen 
jahrelang meist vergebens auf Legationen der Gegenpartei Abbruch 
zu thun suchten*), vermochten die in Avignon lebenden Kollegen, 
in deren Kreis fortwährend neue Elemente eintraten, angesichts der 
Mifserfolge der clementistischen Politik im Kolleg das Selbstbewufst- 
sein und den Kampfesmut von 1378 nicht lange aufrecht zu er- 
halten. Flandrin selbst und ebenso die im Dezember 1378 ins 
Kolleg berufenen Kardinäle Amelii und Barriere, sowie der Abt 
Le F^vre, der in Paris für die Auffassung der Kardinalspartei 
Stimmung zu machen suchte, sahen sich wieder und wieder genötigt, 
die fundamentalen Grundsätze, denen das Papsttum Clemens' VII. 
seine Entstehung verdankte, scharf zu betonen und die Berufung 
eines Konzils, die immer aufs neue gefordert wurde, als durchaus 
überflüssig zurückzuweisen *). Anfang 1381 raffte Flandrin, welcher 



*) Malesec verteidigte auf einer Synode zu Cambrai am i. Oktober 1383 leiden- 
schaftlich das Vorgehen der Kardinäle im Sommer 1378. Vgl. Anm. zu Cardinal 17a. 

*) Flandrin, responsio ad archiepiscopum Toletanum, cod. ms. lat. bibl. nat. 
Paris no. 1469 Bl 25 — 29h enthält besonders interessante Nachrichten ttber die Ver- 
handlungen, welche 1378 in Fondi noch bis zur Wahl Clemens^ VIT. stattfanden. — 
Vgl. die Anm. zu Cardinal 250 und 251. Le Favres Schreiben an Flandern bei 
Bulaeus IV, 523 f., seine allegationes ib. IV, 363. Auf dem Boden Flandrins standen 
ferner ein Anonymus, cod. ms. Merseburg, fol. no. 62, 12. StUck, Bl. 163 — 176, so- 
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der litterarische Vorkämpfer der Kai'dinalspartei gewesen war, der 
Tod hinweg, und um die gleiche Zeit traten die beiden italienischen 
Kardinäle Corsini und Brossani, welche bis dahin in neutraler 
Stellung eifrig für die Berufung eines Generalkonzils agitiert hatten, 
von Nizza aus, wohin sie die Ankunft Karls von Durazzo in Italien 
jedenfalls vertrieben hatte, mit der Kurie Clemens' VII. in nähere 
Verbindung^). Sie übermittelten derselben aufs neue ihre Vor- 
schläge zur Versammlung eines General- oder Partikularkonzils. 
Alsbald trafen die Kardinäle Grimoard, Sortenac, Flandrin imd 
Noellet in Nizza ein, um mit den beiden Italienern persönlich zu 
unterhandeln imd womöglich ihren Übertritt zur Obedienz Clemens' VII. 
herbeizuführen. Die Vorbedingungen für einen solchen waren zur 
Zeit wesentlich günstiger geworden. Denn die politischen Ver- 
hältnisse in Italien, Deutschland imd Frankreich hatten sich so ent- 
wickelt, dafs sich dem Zusammentritt eines Generalkonzils schon 
äufserUch schier unübersteigbare Hindemisse entgegentürmten. 
Aufserdem aber beharrte man, wie eine durch Kardinal Sortenac 
den beiden Italienern überreichte Denkschrift lehrt, im Avignoner 
Kolleg auch nicht mehr mit aller Schärfe auf dem im August 1378 
eingenommenen Standpunkt^). Auf Sortenacs Fragen, ob sie über 
die Art der Einberufung, den Vorsitz und die Verhandlungsweise 
des Konzils Vorschläge machen könnten, für die allgemeine Zu- 
stimmung zu erhoffen sei, wufsten die Italiener schwerlich etwas 
Stichhaltiges zu erwidern. Um so ratsamer war es dann, das An- 
sehen der Kardinäle nicht durch Rütteln an der seiner Zeit in 
Anagni getroffenen Entscheidung zu erschüttern. Corsini und 
Brossani haben sich in Nizza, nachdem mit den französischen 
Kardinälen Übereinstimmung erzielt war, für den Anschlufs an 
Clemens VII. entschieden. Brossanis leidender Zustand verhinderte 



wie Aegidius IBellamera in seinen Praelectiones in decretalium libros I p. 3 (Lyon 
1548) fol. Sob, der u. a. mit dem Satze operiert, im Schisma habe immer der Prä- 
tendent gesiegt, der die Kardinäle auf seiner Seite hatte. Gegen ein Konzil schrieben 
femer Vincentius Ferrerius in seinem Schismatraktat pars II c. 4 und Bischof. Rob. 
Gervais von Senez, Baluze 1, 1 108. 

*) Am 23./VI. 1380 befanden sie sich noch in Aversa. Baluze I, iiio, 1266. 
Im November desselben Jahres zog Karl von Durazzo in Rom ein. Am 17. November 
ünden wir sie in Nizza. Gayet II, 2, 21. Zwei an sie gerichtete Schreiben Karl' V. 
hat Valois, la France et le grand schisme I (1896) 294 A. 4 und 321 A. 6 gröfsten- 
teils veröffentlicht. 

^) Baluze II, 864 ff.; von Lindner, Gesch. d. deutschen Reiches unter Wenzel, I, 
I, 109 — III schon auf Anfang 1380 datiert. Valois 1. c. p. 319 will den Brief in 
den Mai oder Juni 1380 setzen. 
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indes ihre sofortige Übersiedelung nach Avignon; erst nachdem 
jener im August 1381 gestorben war, traf Corsini an der Kurie 
Clemens' VII. ein. 

Ob er dort noch sehr für ein Konzil gearbeitet hat, ist nicht 
bekannt. Zweifellos aber ist, dafs man sich in den nächstfolgenden 
Jahren in Avignon genötigt fand, dem in immer weiteren Kreisen 
laut werdenden Konzilsverlangen mehr Rechnung zu tragen. Etwa 
1384 schrieb derselbe Kardinal Amelii, der früher so eifrig gegen 
ein Konzil angekämpft hatte: wenn jemand für den baldigen Zu- 
sammentritt eines Konzils der gesamten Christenheit an einem 
sicheren Orte vernünftige Vorschläge zu machen wisse, so werde 
dies Clemens VII. gewifs zur Freude gereichen'). 

Während wir beobachteten, dafs die konziliare Idee, welche 
schliefslich im Jahre 1409 zum Pisaner Konzil führte, im Kreise der 
römischen Obedienz erst wenige Jahre vorher, dann aber unter 
dem günstigen Einflufs des römischen Kardinalskollegs rasch empor- 
gewachsen war, verdankte sie in Frankreich ihre Entstehung und 
Verbreitung ausschliefslioh dem Gelehrtenkreise der Universität 
Paris. Den ersten Versuch, die Entstehung des Schismas von rein 
sachlichem Standpunkt aus zu untersuchen und seine Beseitigung 
aus praktischen Gesichtspimkten zu betrachten, unternahm im 
Sommer 1379 der Pariser Professor Heinrich von Langenstein, in- 
dem er sich nicht scheute, das Urteil, das er sich in seiner bevor- 
zugten Stellung über die Vorgänge und Persönlichkeiten gebildet 
hatte, ziemlich unumwunden auszusprechen*). Klar imd deutlich 
kennzeichnet er die Handlungsweise der Kardinäle gegenüber 
Urban VI. ; nicht die gewissenhafte Überzeugung von der Ungesetz- 
mäfsigkeit seiner Wahl ist das letzte Motiv ihrer Lostrennung von 
Urban gewesen, sondern ihre zornige Erbitterung darüber, dafs er 
nicht ihr gefügiges Werkzeug sein wollte; niedrige Selbstsucht 
hatte ihnen den Hafs gegen jenen eingegeben 3). Mit dem Hohne 



') Baluze II, 858. Da in dem Schreiben der Tod des Herzogs von Brabant 
(4./XII. 1383) erwähnt wird, glaube ich das Schreiben nicht wie Baluze in das Jahr 
1381, sondern etwa 1384 setzen zu sollen. 

*) Ich benutzte den Traktat, aus welchem Bulaeus, hist. univ. Paris. IV, 574 fF., 
einige Stellen zum Abdruck brachte, in der Handschrift 4° no. 145 der Amploniana 
zu Erfurt, Bl. 34 — 63. 

3) «Ab eo non discesserunt moti conscientia, sed ira, indignatione et invidiac, 
BI. 39. »Invenires non dubium communi reputatione hominum longe melioris et sanctioris 
famae homines minusque de inordinatis affectionibus et favoribus suspectos adhaerentes 
primo quam secundo,« Bl. 52. Die weiteren citierten Ausführungen stehen am Schlüsse 
des Traktats. 
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der Verachtung weist Langenstein auf jene übel beleumdeten 
und von unedlen Trieben geleiteten Männer hin, die hochmütig für 
sich das Recht beanspruchten, die Wahl Urbans zu kassieren und 
so als Richter in eigner Sache aufzutreten. Wer unparteiisch, wie 
die Pariser Universität, die Sache betrachte, müsse einsehen, dafs 
es damit nicht abgethan sei. Ein Generalkonzil müsse zusammen- 
treten, beide Päpste sollten es gleichzeitig berufen. Wenn das 
nicht anginge, so ist Langenstein bereit, den Kardinälen, welche 
beim Ausbruch des Schismas lebten, das Berufungsrecht zuzugestehen, 
ja allenfalls könnten auch die Prälaten zur Berufung eines Konzils '. 
schreiten. Auch das Mittel, eine Entscheidung auf dem Wege des 
Kompromisses herbeizuführen, hält Langenstein für empfehlens- 
wert. 

Das hiels dann allerdings an dem von den Kardinälen vor 
Jahresfrist so selbstbewufst und künstlich errichteten Gebäude 
energisch rütteln. Und hierin wurde Langenstein alsbald durch 
seinen Kollegen an der Pariser Universität, Konrad von Gelnhausen, 
weit übertroffen'). Dieser vermag in seiner im Mai 1380 verfafsten 
Schrift epistola concordiae^) dem Spruch der Kardinäle vom August 
1378, wonach Urbans Wahl ungesetzlich und er deshalb nicht als 
Papst anzuerkennen sei, überhaupt keine Autorität beizumessen. 
Das Kolleg der Kardinäle könne nicht einmal, wenn es in Gemein- 
schaft mit dem Papste die Regierungsgeschäfte erledige, als eine 
die Rechte der Gesamtkirche vertretende Körperschaft gelten. 
Menschenhände, nicht Christus, hätten das Kardinalskolleg ge- 
schaffen, schwache Menschen sälsen darin, die oft in den Konsistorien 
frivol über die heiligsten Dinge haderten und gewissenlos die 
Amter der Kirche an unwissende und sittenlose Fanten ver- 
schleuderten. Nur ein Generalkonzil habe über einen Papst, wenn 
er in Ketzerei verfalle und sich nicht bessern wolle, zu richten, ein 
Konzil könne auch wider den Willen des Papstes, ja gegebenen 
Falles auch ohne ihn berufen werden. Hier stellt Gelnhausen den 
bedeutsamen Satz auf, dafs bei einer Kirchenspaltung eine Konzils- 
berufung nicht wie sonst durch päpstliche Autorität zu erfolgen 
habe. Das bestehende Gesetz erheische hier eine folgerechte Er- 
gänzung nach den Regeln der Vernunft. Es sei Recht und Pflicht 

*) A. Kneer, Die Entstehung der konziliaren Theorie, Rom. Quartalschr. i. Suppl. 
1893, hat das Verhältnis Langensteins zu Gehihausen zuerst genau untersucht Meines 
Erachtens ist dabei Langenstein, insbesondere dessen epistola pacis, etwas zu kurz 
gekommen. 

^) Mart^ne-Durand, thesaurus anecdotorum II, 1200^1226. 
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des Kardinalskollegs^ ein Konzil zu berufen, dasselbe den Präten- 
dentenstreit entscheiden und durch den so als allein berechtigt er- 
kannten Papst im Verein mit dem Konzil die Angelegenheiten der 
Kirche ordnen zu lassen. 

Man sieht, wie ganz aulserordentlich dies hinter der Macht- 
sphäre zurückblieb, welche die Kardinäle 1378 für sich in Anspruch 
genommen hatten, und Gelnhausen fühlt sich deshalb auch bewogen, 
dem Vorwurf, dafs er dem Ansehen des h. Kollegs arg Abbruch 
thue, gleich im voraus mit dem Hinweis zu begegnen, dafs ihr 
Spruch gegen Urban ja thatsächlich bei einem grofsen Teil der 
Christenheit keinen Glauben geftmden habe'). Indessen ist nicht 
zu leugnen, dafs durch diese Ausführungen zumal den gelehrten 
Kreisen über die Stellung der Kardinäle gründlich die Augen ge- 
öffnet und allen Vergötterungsversuchen der Kardinäle für lange 
Zeit die Spitze abgebrochen wurde. 

Gelnhausens Schrift verfehlte ihre Wirkung nicht. König 
Karl V., der zwei Jahre lang seinen Einflufs energisch für die 
Anerkennung Clemens* VII. geltend gemacht hatte, schied im 
Herbst 1380 mit dem Wimsch aus dem Leben, auf einem General- 
konzil oder auf andere passende Weise möge der Kirchenstreit ent- 
schieden werden^). Vor allem eignete sich die Universität Paris, 
welche nur mit dem gröfsten Widerstreben dem Drängen des 
Königs auf Anerkennung Clemens* VII. nachgegeben hatte, das 
Programm Gelnhausens vollständig an. In der allgemeinen Dis- 
kussion über die Unionswege gaben immer mehr Stimmen der Be- 
rufung eines Generalkonzils vor anderen Vorschlägen, wie Ein- 
setzung eines Schiedsgerichts oder Rücktritt beider Päpste, den 
Vorzug 3). Die Universität suchte in dieser Richtung beim Herzog 
von Anjou, dem Regenten jener Zeit, zu wirken, erfuhr jedoch 
energische Zurückweisung; ihr Sprecher bei Hofe, Professor Jean 
Rousse, wurde eingekerkert und die weitere Erörterung des Konzils- 



*) *£t si dicatur, quod ego detraham dominis cardinalibus, dico quod hoc est 
falsum, quia eorum vitam et mores non minuo nee eorum personam nee hoc facere 
intendoc etc. p. 1220. 

*) 'Per generale concilium vel aliud conveniens«, Ann. bull, de la soc de l'hist. 
de France 1887 p. 251 f. Unter Karl V. hatten in Paris Beratungen über eine 
Konzilsberufung stattgefunden, bei denen Herzog Wenzel von Brabant eifrig für eine 
solche eingetreten war. Baluze I, 1278 f.; II, 857. Valois 1. c. p. 326 f. 

3) Dies berichtet Ailli im Teufelsbrief c. 1381, bei Tschackert, P. v. Ailli (1877), 
Appendix p. 17. Doch kann von der renunciatio nur wenig die Rede gewesen sein, 
da Thury 1395 berichtet, darüber sei in den ersten Jahren des Schismas nie beraten 
worden. Achöry, spicilegium VI, 139. 
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weges durch herzogliches Mandat verboten^). Trotzig lehnte sich 
die Universität dagegen auf. Am 20. Mai 1381 beschlofs sie, grade 
für die Berufung eines Generalkonziis mit aller Kraft einzutreten '). 
Langenstein entwickelte in einer zweiten Schrift nochmals ausführ- 
lich die Ideen Gelnhausens und kämpfte mit feurigen Worten gegen 
den Prunk und die Verschwendungssucht der Kardinäle, unter der 
das Land schwer zu leiden habe. Die Verderbtheit der Geistlich- 
keit jener Tage, insbesondere der höheren Prälatur an der Kurie, 
geifselte der junge Ailli mit freimütigen Worten 3). Flandrins 
Schriften wurden vom Erzbischof Pedro Tenorio von Toledo an- 
gegriffen, der im Einverständnis mit König Johann von Kastilien 
die Einberufung eines Generalkonzils forderte^). Im März 1381 
verfalste ein Unbekannter ein Gedicht, in welchem er den Konzils- 
weg gegen die Kardinalspartei ausführlich verteidigte und auf die 
Bestrebungen der beiden Italiener mit Nachdruck hinwies s). 

Die unmittelbare Folge dieser ganzen Agitation war, dafs die 
Stellung des Kardinalates in der öffentlichen Meinung in Frankreich 
selbst ganz aufserordentlich geschädigt wurde. Alle Welt hörte 
auf diese Stimmen, die die Kardinäle anklagten, das Schisma leicht- 
sinnig heraufbeschworen zu haben; die Klagen der Universität, die 
sich infolge der Finanzwirtschaft der Kurie und der Verschwendungs- 
sucht der Kardinäle in ihren eigenen Einkünften beeinträchtigt sah % 
fanden überall kräftigen Widerhall, und auch am Pariser Königs- 
hofe gewöhnte man sich, das Kardinalskollegium nicht mehr als 
die hochangesehene beratende Körperschaft neben dem Papste, 
sondern lediglich als die ränkesüchtige und geldgierige, aber be- 
deutungslose Schar der obersten Höflinge an der Kurie zu be- 
trachten'). Man hätte meinen sollen, dafs bei solcher Lage der 
Dinge die Unionsbestrebungen der Universität um so leichter von 
Erfolg hätten gekrönt sein müssen. Aber weit gefehlt! Ludwig 
von Anjou, der Regent, bedurfte zu seinen italienischen Feldzugs- 



Rel. de St. Denis I, 86. Vgl. auch die sehr brauchbare Leipziger Disser- 
tation von Kehrmann, Frankreichs innere Kirchenpolitik 1378 — 1409 (1890) p. 17. 
Ende 13S0 drang die Universität darauf, man solle mit den in Paris anwesenden 
Gesandten Kastiliens und Ungarns ein Konzil verabreden. Rel. de St. Denis 1. c. 

a) Langenstein, consilium pacis c. 13 Ende. 

3) Tschackert, Ailli p. 56 ff. 

*) Mart^ne-Durand, thes. II, 1099 — 1120. 

5) Valois 1. c. I, 382 ff. 

*>) Rel. de St. Denis II c. 2, VI c. 12, XI c 9, XIII c. 10. 

7) Vgl. oben p. 180 Anm. 5. 
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planen dringend der Beihilfe Clemens* VII. und hütete sich daher, 
es mit der Kurie durch Unterstützung der Konzilspläne zu ver- 
derben. Als 1382 der Herzog von Burgund und neben ihm Bourbon 
und Berr}' die Regierungsgeschäfte in die Hand bekamen, wurden 
zwar wiederholt Verordnungen erlassen, welche dem päpstlichen 
Aussaugungssystem Schranken setzten; indessen fand keiner von 
ihnen Ruhe und Kraft, an eine Ordnimg der innerkirchlichen Ver- 
hältnisse heranzugehen und der Kurie ein bestimmtes Progranun 
für die Beseitigung des Schismas zu diktieren. 

Clemens VII. verspürte selbst nicht die geringste Neigung, den 
Anregungen der Pariser Universität zu folgen. V^on irgend welchen 
Versuchen, die Herstellung der Union durch Verhandlungen mit 
den Gegenpäpsten oder gar durch eine Konzilsberufung anzubahnen, 
hat er sein Lebtag nichts hören wollen. Noch 1391 liefs er Ge- 
sandte Bonifaz* IX., welche auf der Reise nach Paris Avignon be- 
rührten, einsperren, und als im Jahre 1394 die Pariser Universität 
es wagte, ihm Unionsvorschläge zu unterbreiten, die ein General- 
konzil als unvermeidlich bezeichneten, falls die beiden Päpste sich 
nicht friedlich einigten, geriet Clemens vollkommen aufser Fassung ^). 
Seine felsenfeste Überzeugung, dafs er der alleinberechtigte Papst 
sei , liefs keinen Raum für irgend welche Erwägungen über die 
Unheilbarkeit und die traurigen Folgen des tiefen Risses, der die 
Christenheit in zwei Lager spaltete. Allerdings mag der tiefe 
Verfall, in welchen die päpstliche Macht und Autorität in den 
letzten Jahren des Pontifikates Urban' VI. versank, in Avignon der 
Hoffnung, dafs man des Gegners vielleicht mit Waffengewalt Herr 
werden könne, immer neue Nahrung geboten haben. So unter- 
stützte Clemens die Unternehmungen der beiden Herzöge von Anjou 
gegen Neapel jedesmal mit äulserster Anspannung seiner Kräfte. 
Galt es doch hier, auf italienischem Boden einen Stützpunkt für 
weitere Operationen gegen Rom und den Gegenpapst zu gewinnen. 
Im Juli 1387, als Urban VI. in Lucca weilte, richtete Clemens an 
Florenz die kühne Bitte, man solle doch Urban die Obedienz ent- 
ziehen und sich seiner Person mit Waffengewalt bemächtigen. Die 
zweideutige Haltung, welche die Republik Urban VI. gegenüber 
eingenommen hatte, mochte in Avignon den Glauben erregt haben, 
es werde ein leichtes sein, diese mächtige Stadt dem Gegner völlig 
abspenstig zu machen. Allein man erfuhr in Florenz eine kühle 



») Biilaeus IV, 673, 699 — 701. Vgl. dagegen Valois II, 400. Rel. de St. Denis 
XV c. 5. 
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Ablehnung. Im November 1387 sandte Clemens nochmals dref 
Boten nach Florenz und liefs dort den V^orschlag der Berufung 
eines Generalkonzils unterbreiten: er sei bereit, sich dem Spruche 
eines solcjien bedingungslos zu unterwerfen. Das war offenbar eine 
Finte, wohlgeeignet, für Clemens in Florenz Sympathieen zu er- 
wecken und dem Gegenpapste vollends den Boden unter den Füfsen 
wegzuziehen. Für Clemens VII. war ein solcher Vorschlag, der aller 
bisher in Avignon befolgten Politik Hohn sprach, ganz unbedenk- 
lich, denn falls auch Florenz sich für ein Generalkonzil entschied, 
so lagen doch alle weiteren Mafsnahmen hierzu ausschliefslich in 
der Hand des Papstes. Indes die Florentiner waren zu vorsichtig, 
um sich so ganz auf die Seite eines der beiden Papste zu stellen 
und dadurch ihre Position zwischen den mittel- und oberitalienischen 
Machthabem zu erschweren ^ ). — Die Nachricht vom Tode Urban' VI. 
traf in Avignon vermutlich in denselben Tagen ein, als König 
Karl als Gast an der Kurie weilte. Durch die kurze Dauer der 
Sedisvakanz in Rom wurden die sich daran knüpfenden Hoffnungen 
aller Unionsfreunde schnell durchkreuzt. * Überdies war man in 
Avignon damals grade vollauf mit Kriegsplänen gegen Italien 
beschäftigt =). Als es Louis II. Anjou 1390 gelungen war, sich 
Neapels zu bemächtigen, machte Clemens VII. ungeheure An- 
strengungen, den französischen Hof für die Bildung einer nord- 
italienischen Ligue zu bestimmen, mit deren Hilfe er dann Herr 
der Kirchenländer zu werden gedachte. Die 1389 geschlossene Ehe 
des Herzogs Ludwig von Orleans, Bruder König Karl' VI., mit 
der einzigen Tochter des Giovangaleazzo Visconti von Mailand 
schien für einen solchen Plan günstige Aussichten zu eröffnen. 
Jahrelang wurde hierüber heimlich verhandelt, unermüdlich sandte 
der Papst seine Emissäre nach Paris; Visconti machte seine An- 
erkennung Clemens' VII. lediglich von der Anwesenheit eines 
französischen Heeres in Italien abhängig und erträumte für seinen 
Schwiegersohn bereits ein aus den Kirchenprovinzen am adriatischen 
Meer zu bildendes Königreich ^). 

») S. Antonin, p. bist. III lit. 22 c. 2 § 13, 14. Annales Bonincontrii, Mura- 
tori XXI, 52. Einiges weitere hat Valois, la France et le grand schisme II, 133 
beigebracht. Vgl. auch Jarry, Louis de France, duc d' Orleans (1889) p. 62 ff. 

») Vgl. Leroux, rech, crit sur les relations polit. de la France avec TAllemagne 
1378 — 1461 (1892) p. 13 f. 

1) Vgl. hierfttr aufser der eben citierten Schrift Jarrys den interessanten, 1892 
in der Bibliotb^ue de l'öcole des chartes veröfTentlichten Aufsatz desselben Autors: 
La »voie de fait« et Talliance Franco-Milanaise. 

Soucbon, Papstwahlen. 13 
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Es ist lediglich die Schuld des französischen Hofes gewesen, 
dals diese Kriegspläne des Papstes nicht verwirklicht wurden. Der 
Grund davon lag darin, dafs seit dem Ausbruch der Geisteskrank- 
heit König Karl' VI. 1392 die Herzöge von Burgund und Berry 
den Einflufs des Herzogs von Orleans bei Hofe vollständig zurück- 
drängten, und im Einverständnis mit der Königin der Opposition der 
Universität Paris gegen die päpstliche Politik wieder frei die Zügel 
schieisen lielsen. Die Universität hatte all die Jahre lang in der 
Arbeit am Unionswerk nicht geruht. Seit Karl VI. im November 
1388 die Regierung selbst übernahm und seine Oheime beiseite zu 
schieben versuchte, eröffneten sich für die Unionsfreunde wieder 
bessere Aussichten. Lauter und immer lauter drangen die Klagen 
des Volkes über die Aussaugung des Landes an das Ohr des 
Königs. In wachsender Besorgnis vor einem Umschwung der 
französischen Kirchenpolitik lud der Papst den jungen Monarchen 
nach Avignon imd erkaufte die Gimst desselben, indem er ihm das 
Verfügungsrecht über 750 kirchliche Benefizien zugestand*). Als 
1390 die Universität dem Könige in einer Audienz eine ausführ- 
liche Darlegung über die Notwendigkeit der Union vortragen liefs, 
zeigte sich Karl nicht geneigt, hierauf einzugehen, gebot vielmehr 
der Universität Schweigen'). Da fand diese Unterstützimg auf 
einer ganz anderen Seite. Anfang 1391 machte Bonifaz IX. durch 
ein Schreiben den Versuch einer Annäherung an Karl VI. Dieser 
konnte nicht umhin, den beiden Kartäusern, welche das Schreiben 
überbrachten, seine Bereitwilligkeit zur Arbeit am Unionswerk zu 
versichern 3). In den folgenden Jahren wiederholten sich diese 
Gesandtschaften zwischen Rom und Paris; Bonifaz stellte an den 
König ganz offen das Verlangen, er solle Clemens VII. fallen 
lassen. Es ist klar, welch aufserordentliche Anregung die Unions- 
bestrebungen in Paris und ganz Frankreich dadurch erfuhren. Man 
fing an, ernstlich mit der Möglichkeit einer Beseitigung des Schismas 
zu rechnen. Die Universität protestierte heftiger denn je gegen 
die Steuerauflagen der Kurie, und in den Regierungskreisen liefs 
sich gleichzeitig eine Bewegung beobachten, welche darauf hinauslief, 
die weltliche Gerichtsbarkeit auf Kosten der Kirche auszudehnen*). 
Das waren Zeichen der Zeit: Abkehr vom kirchlichen Regiment, 

ReL de St. Denis 1. X c. 9. ValoU 1. c. II, 155 f. 
») Rel. de St Denis L XI c. 9. 

3) Bulaeus IV, 673, 683 f. Valois II, 399. Rel. de St. Denis XIII c. 14, 
XrV c. 12. 

4) Ib. XIII c 10. Kehrmann 1. c. p. 43 — 49. 
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und zunehmende Erkenntnis, dafs die Schäden der Kirche, vor 
allem das Schisma, da das Papsttum sie selbst zu heilen nicht die 
Kraft fand, durch die weltlichen Gewalten abgestellt werden müfsten. 
Diese Stimmung kommt in einem Traktat, welchen Bischof Bern- 
hard Allemand von Condom, ein gelehrter Jurist, etwa im November 
1392 für König Karl VI. auf dessen Aufforderung verfafste, deut- 
lich zum Ausdruck*). Allemand bezeichnet es als einen schweren 
Fehler, dafs 1378 dem Ausbruch eines Schismas nicht durch den 
Zusammentritt eines Generalkonzils vorgebeugt worden sei, und 
begründet dies mit zahlreichen Belegen aus den Kirchenvätern und 
der Geschichte der Päpste. Obwohl er die Geschichte der Papst- 
wahl und die darüber erlassenen Gesetze genau durchmustert, bleibt 
er weit davon entfernt, in der AVeise Flandrins den Kardinälen aus 
ihrem Rechte, den Papst zu wählen, die Befugnis zu einer Wahl- 
prüfung herzuleiten. Bei ihm kommen die Kardinäle für die Her- 
stellung der Kircheneinheit überhaupt nicht in Betracht. Sein Vor- 
schlag geht vielmehr dahin, der Prätendentenstreit solle durch den 
königlichen Staatsrat imter genauer Prtifung des Manifestes der 
Kardinäle vom 2. August 1378 entschieden und diese Entscheidung 
vom König nötigenfalls durch Anwendung von Gewalt durchgeführt 
werden. Die schwere Erkrankung Karl' VI. sei eine Mahnung 
des Himmels an den König, dieser heiligen Aufgabe nicht untreu 
zu werden. 

Gleichzeitig wurde auch von anderer Seite gegen den Papst selbst, 
der in Avignon mit Messen und feierlichen Prozessionen für die 
Herstellung des Kirchenfriedens genug gethan zu haben glaubte, 
öffentlich wegen Nachlässigkeit in der Beseitigung des Schismas 
Anklage erhoben und die Universität Paris aufgefordert, diese 
schwierige Aufgabe selbständig zu übernehmen^). Einer solchen 
Mahnung hätte es freilich kaum bedurft. Denn nirgends beschäftigte 
man sich eifriger mit der Unionsfrage als in den Kreisen dieser 
gelehrten Körperschaft. Ohne Unterlafs wirkten ihre Vertreter in 



Cod. lat. Monacensis 15725 BI. 2 — 35. Diese sehr schöne, mit sorgfältig 
gemalten Initialen ausgestattete Pergamenthandschrift steht dem Original unzweifelhaft 
sehr nahe. Valois II, 406 setzt den Traktat mit Denifle in das Jabr 1393. Auf 
Blatt 1 steht ein Begleitschreiben, mit welchem der Bischof auf die am 5. November 
an ihn ergangene schriftliche Aufforderung des Königs diesem am 18. desselben 
Monats seine Arbeit Übersandte. Dieselbe findet sich im Auszuge gedruckt bei 
Martine-Durand , thesaurus II, 113T f. Ein Entschuldigungsschreiben an den Papst 
-(Clemens VII.?), d. d. Condom 26. März, steht bei Bulaeus IV, 680 f. Allemand 
ergrifT zur Frage des Schismas 1398 nochmals das Wort. 

») Cartularium univ. Paris ed. Denifle III, 1662 f. Valois II, 397. 

•3* 
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Predigten auf die öffentliche Meinung, wieder und wieder erschienen 
ihre Deputationen bei Hofe, um die Krone und ihre Berater zur 
Einschlagung einer kräftigen Aktionspolitik in den kirchlichen 
Dingen zu ermuntern. Der seit Jahren von der Universität ver- 
fochtene Vorschlag der Berufung eines Generalkonzils hatte aller- 
dings wegen der Schwierigkeiten, die sich seiner Ausführung 
entgegenstellten, wesentlich an Zugkraft verloren, und es galt neue 
und wirksamere Mittel für die Herstellung der Union zu ersinnen. 
Die Thatsache, dafs man alsbald die Abdankung beider Päpste 
als den empfehlenswertesten Weg zur Beseitigung des Schismas 
erkannte, zeigt deutlich, wie sehr das Papsttum Clemens' VII. in 
Frankreich an Verehrung und Anhang verloren hatte. Man machte 
sich mehr und mehr mit dem Gedanken vertraut, dafs es im Ver- 
gleich mit den traurigen Folgen der Kirchenspaltung doch nur ein 
geringes Opfer sein würde, den französischen Papst mit seinem 
kostspieligen Hofhalt fallen zu lassen. Vielleicht gelang es der 
Vermittlung des französischen Hofes, Clemens VII. für einen solchen 
Plan zu gewinnen, eventuell auch durch Aufsagung der Obedienz 
zur Annahme desselben zu zwingen, und erklärte sich erst der 
eine der Prätendenten zur Abdankung bereit, so liefs sich eine 
endgültige Lösung des Konfliktes erhoffen. Die allgemeine Ent- 
wicklung der politischen Verhältnisse mulste auch der französischen 
Krone einen solchen Ausweg als sehr willkommen erscheinen lassen. 
Am Pariser Königshofe trat mit der wachsenden Erkenntnis, dafs 
der von Avignon jahrelang mit Eifer betriebene Kriegszug nach 
Italien nicht ausführbar sei, zumal da die Friedensverhandlungen 
mit England 1392 in Amiens und 1393 in Abbeville nur von sehr 
mangelhaftem Erfolge gekrönt waren, nicht zum mindesten auch 
wegen der Geisteskrankheit des Königs allmählich ein vollständiger 
Umschwung in der Politik ein. Man zeigte sich geneigt, den 
Unionsvorschlägen der Universität wieder Gehör zu schenken*). 
Im Februar 1393 sah sich Clemens VII. veranlagst, gegen diese 
in Paris neu entstehende Bewegung energische Mafsregeln zu er- 
greifen. Er entsandte den Magister Jean Goulain nach Paris imd 
liels ihn von der Kanzel herab den Ccssionsweg bekämpfen'). 
Gleichzeitig erschien Peter von Luna als Kardinallegat in der 



') König Karl VI. schmiedete unaufhörlich Pläne zur Beseitigung des Schismas. 
Am 20./X. 1392 und am 12./II. 1393 sandte er Boten nach Avignon. Jarry, bibU 
de l'öcole des chartes 1892 p. 248. 

*) Valois II, 419 f. 
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französischen Hauptstadt, um bei Hofe und an der Universität jenen 
neuen Ideen entgegenzuwirken. Allein beide Missionen verfehlten 
vollständig ihren Zweck. Luna hatte mit den harten Censuren, 
die er gegen die Universität schleuderte, kein Glück'), und als er 
auf dem Friedenskongrefs von Abbeville emphatisch für die Legi- 
timität Clemens' VII. eintrat, erfuhr er von Seiten der Engländer 
eine energische Zurückweisung^). In Paris erkühnte sich die Uni- 
versität alsbald, dem Legaten ihre Unionsideen ausführlich vor- 
tragen zu lassen, und es hat den Anschein, als ob jener sich der 
Folgerichtigkeit ihrer Beweisführung bald selbst nicht mehr habe 
entziehen können. Als im Januar 1394 sich der König von einem 
schweren Krankheitsanfall erholt hatte, liefs die Universität ihn in 
feierlicher Audienz in Gegenwart sämtlicher Herzöge aufs neue 
zur Inangriffnahme des Unionswerkes gemahnen. Der Herzog von 
Berrj' erwiderte namens des Königs, die Krone sei hierzu bereit, 
man möge nur geeignete Vorschläge machen, in welcher Form 
dies geschehen solle. Einen solchen Erfolg hatte die Universität 
in ihren Unionsbestrebungen noch nicht zu verzeichnen gehabt. 
Sofort veranstaltete sie mit grofser Feierlichkeit eine umfassende Um- 
frage in ihren Kreisen und fafste das Ergebnis derselben alsbald da- 
hin zusammen, dafs sie die Beseitigung des Schismas auf dem Wege 
des Rücktritts beider Päpste, des Kompromisses oder eines General- 
konzils empfahl. Mit diesen Vorschlägen trat sie ungesäumt vor 
die Öffentlichkeit 3). 



*) Bulaeus IV, 685 f. Auctuarium cart. univ. Paris, ed. Denifle, 679 no. 5. 
Valuis II, 422. 

^) Jarry, Louis de France p. 117. Vgl. auch die interessanten Mitteilungen des 
Honorö Bonet über Lancasters Äusserungen vom April 1392, Ann. bull, de la soc. 
de Thist. de France 1890 p. 209. Für das weitere vgl. den Bericht der Kardinäle 
von 1398 bei Ehrle 1. c. VI, 259. Hier wird erzählt, Luna habe in Paris den Herzog 
von Burgund und die Vertreter der Universität gradezu aufgefordert, den Cessionsweg 
als den besten, kürzesten und passendsten zur Wiedererlangung der kirchlichen Ein- 
heit mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu unterstützen. Ein Bericht der 
Kardinäle von 1397 (bei Mart^ne-Durand, collectio VH, 548) erzählt: »inter hanc 
viam [sc. cessionis] sequentes asserunt aliqui magni principes, per dominum nostrum 
[sc. Luna als Legat] tunc temporis hanc viam ipsis fuisse notam, suggestam et con* 
sultam.ff Femer die Ausführungen des Jean Petit auf dem Pariser Nationalkonzil 
im November 1406 bei Bourgeois du Chastenet, pr. 107 f. Cartularium univ. Paris., 
ed. Denifle IH (1894) 599, 627. Am 4. August 1393 beschlofs die Universität, dem 
Legaten durch Barraut ihre bekannten Konklusionen vorlegen zu lassen. 

^) Bekanntlich wurden die Vorschläge in der von Cl^manges ausgearbeiteten 
Niederschrift dem Könige, der wieder lange geistesumnachtet war, erst am 30. Juni 1394 
Überreicht. Am 20./VnL 1394 war sogar dem Könige von Aragon unsichere Kunde 
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Man muls sich diese Entwicklung der französischen Kirchen- 
politik genau vergegenwärtigen, um die Stimmung der avigno- 
nischen Kurie in der Unionsfrage richtig beurteilen zu können. 
Es war schlechterdings unmöglich, dafs die Kreise des Kardinalates 
von dieser Wandlung der Meinungen in Paris und bei Hofe un- 
berührt blieben und durch dieselbe nicht auf das stärkste beeinflufst 
wurden. Wagte es doch die Universität, ihre neuen Unionsvorschläge 
sogar direkt sowohl dem Papst, als auch den Kardinälen schriftlich 
zu unterbreiten *). Die denkenden Köpfe im Kolleg wurden da- 
durch ganz unmittelbar zur Arbeit an diesen Ideen angeregt. Die 
sich mehrenden Mifserfolge der päpstlichen Politik, wie sie die all- 
mählich ganz versagende Finanzwirtschaft, die italienischen Unter- 
nehmungen, vor allem die starre Ablehnung jeglicher Unions- 
versuche seitens des Papstes mit sich brachten, trugen dazu das 
Ihrige bei. Allerdings bestand das Kardinalskolleg, welches in den 
letzten zwei oder drei Regierungsjahren Clemens' VII. etwa zwanzig 
Köpfe zählend an der Kurie in Avignon lebte, aus einer bunt 
zusammengewürfelten Schar, zwischen deren verschiedenartigen 
Elementen ein fester innerer Zusammenhang noch nicht recht be- 
stand^). Von dem ursprünglichen Stamm von Kardinälen, die 1378 
das französische Papsttum begründet hatten, lebte beim Tode 
Clemens' VII. nur noch der dritte Teil, unter ihnen einige Männer, 
welche sich beim Ausbruch des Schismas durch Kampfesmut und 
Erbitterung besonders hervorgethan hatten, wie Aigrefueille und 
La Grange. Lag^ry und Noellet mögen bis zu ihrem Tode — 
sie starben beide noch vor dem Papste — ebenfalls fest auf dem 
1378 eingenommenen Standpunkt beharrt haben. Von den unter 
Clemens neu hinzugetretenen Kardinälen vertraten wohl Chanac und 
der jüngere Flandrin ebenfalls die einst von ihren verstorbenen 
Brüdern verfolgte Richtimg. Flandrin hat sich bis zu seinem etwa 
1414 erfolgten Tode jeglichen Unionsvorschlägen unzugänglich ge- 
zeigt. Daneben finden sich die Jugendfreunde imd Nepoten 
Clemens' VIL, Murol, Brogny, Saluzzo, Neuchatel, Vergy, Männer, 
die wohl mit dem Papste gingen und von Union nichts hören 
wollten. Aufser diesen aber finden wir unter den Kardinälen einige 
wenige, die sich zum Teil in den folgenden Jahren zu eifrigen 



davon schon zu Ohren gedrungen. Auf seine Bitte teilte die UniversitSt auch ihm 
ihr neues Programm mit. Bulaeus IV, 687 — 696, 707, 719 f. 

') Bulaeus IV^ 699—701. 

») Vgl. für das Folgende die Kardinalstabelle und die Anmerkungen zu der- 
selben im Anhang des II. Bandes. 
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Vorkämpfern des Unionsgedankens herausbildeten und zweifellos 
bereits iinter Clemens VII. den von Paris ausgehenden neuen Ideen 
ihre Aufmerksamkeit schenkten. Von älteren Kardinälen dürften 
Malesec und Luna hierher zu rechnen sein. Von ersterem wissen 
wir, dafs er Ende 1383 auf einer Synode zu Cambrai selbst das 
Wort ergriff, um für die Politik des Kardinalskollegs Stimmung 
zu machen 0. Als 1398 zwischen Benedikt XIII. imd den Kardi- 
nälen der offene Konflikt ausbrach, ging Malesec nach Paris und 
wirkte dort fünf Jahre lang für das Unionswerk mit einem Eifer, 
der die Leistungen seiner Kollegen völlig in den Schatten stellte. 
Luna soll, wie erwähnt, 1394 aus Paris als überzeugter Anhänger 
des Cessionsweges an die Kurie zurückgekehrt sein. Auf die 
Stimmung im französischen Kolleg ist der Übertritt der beiden 
Italiener Rossi und Tarlati zu Clemens VII. sicherlich nicht ohne 
Einflufs gewesen. Beide hatten persönlich in mancherlei Nöten und 
Gefahren das ganze Elend der Kirchenspaltung jahrelang bitter zu 
empfinden gehabt. Es mag kein Zufall gewesen sein, dafs grade 
Tarlatis Hand im Konklave 1394 die Wahlkapitulation zu Papier 
brachte'). Rossi, der mit gewandter Feder vielfach theologische 
Untersuchungen schrieb, hat, wie es scheint, noch unter Clemens 
einen Traktat über die Frage verfafst, ob der Cessionsweg in der 
von manchen empfohlenen Form annehmbar sei — ein Zeichen, 
dafs der Kardinal sich mit dieser damals schwebenden Frage ein- 
gehend beschäftigte 3). Kardinal Thury wurde nachmals einer der 
eifrigsten Verfechter des Unionsgedankens, scheint aber unter 
Clemens VII. noch für Bekämpfung des Gegenpapstes mit Waffen- 
gewalt gewesen zu sein^. Ein solcher Standpunkt war für einen 
Mann, der wie er noch 1390 bis 1392 den Herzog von Anjou auf 
seinem Zuge nach Italien begleitet hatte, durchaus der natürliche; 
Thury mochte ihn auch für seine Absichten auf den päpstlichen 
Thron als den zweckdienlichsten ansehen. Allerdings wird für die 
ehemaligen Diplomaten unter den Kardinälen, wie Thury einer war, 



>) Vgl. Anm. zu Cardinal no. 172. 
*) Vgl. unten p. 212. 

3) Bai uze I, 1263 : *utrum via renunciationis summi pontificis sit acceptanda eo 
modo oblata quo a nonnullis proponitur.« Das 16. Jahr nach Ausbruch des Schismas, 
in welchem der Traktat verfafst sem soll, begann August-September 1393. Baluzes 
Zusatz zu obigem Titel >et an subtractio obedientiae debeat üeri Benedicto XIII.« 
scheint also verkehrt zu sein. Auch die innere Wahrscheinlichkeit spricht dafiir, dafs 
ein solcher Traktat zeitlich vor die Wahlkapitulation von 1394 zu stellen ist. 

4) Achery, spicilegium (1655 ff.) VI, 139. 
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auch die Haltung ihrer fürstlichen Gönner in der Unionsfrage 
mafsgebend gewesen sein. 

Clemens VII. hat nicht zu hindern vermocht, dafs die neuen 
Unionsideen in den Kreis seiner Umgebung immer mehr eindrangen. 
Er sah sich schliefslich veranlafst, mit den Kardinälen hierübef 
förmlich die Diskussion zu eröffnen, wobei ihn wohl der richtige 
Gedanke leitete, dafs es für ihn vorteilhafter sei, derartigen Rede- 
reien auf den Grund zu gehen, als hinter seinem Rücken üble Ver- 
leumdungen entstehen zu lassen. Es heifst, der Papst habe zur 
Prüfung der verschiedenartigen für die Herstellung der Kirchen- 
einheit aufgetauchten Vorschläge sogar einen Ausschufs eingesetzt 
und den Bericht desselben den weiteren Verhandlungen mit 
dem Kolleg zu Grunde gelegt'). Die Erörterungen, über welche 
wir nur sehr dürftig unterrichtet sind, scheinen erst im Sommer 
1394, jedenfalls nicht lange vor des Papstes Tode, in Gang ge- 
kommen zu sein. Man scheint zunächst die Aussichten auf Beendi- 
gung der Kirchenspaltung ganz allgemein besprochen zu haben, 
und hierbei ergab sich ein für die Anhänger der Rechtspartei des 
französischen Papsttums überaus trauriges Resultat. Den Gegen- 
papst mit Waffengewalt zu überwinden, konnte man nach dem 
Fehlschlagen all der mit ungeheuren Kosten unternommenen italie- 
nischen Feldzüge nicht mehr hoffen, denn die eigenen Mittel 



1397 erzählten die Kardinäle in einem für König Martin von Aragon aus- 
gearbeiteten Memoire (bei Ehrle 1. c. VII, 631): >unde multis nubilibus viris, domino 
demente vivente, qui certos super facto unionis deputaverat, videntes ex hoc taliter 
ecciesiam destrui, ir«ter multas vias per diversos apertas via cessionis utriusque cum 
debitis circumstantiis melior visa fuit , tanquam brevior , clarior et minus periculosa 
et magis serenativa conscientiarum, postquam justitiam pars ad versa recusabat nedum 
agnoscere, immo et audire, prout cum Anglicis . . dominus noster [sc. Kardinal Luna] 
ob hoc missus in Franciam probavit, non obstantibus requestis factis ex parte regis 
per dominos duces« etc. Vgl. ferner den Bericht der Kardinäle zur Beschleunigung 
der Subtraktion , ib. VI, 259. Dort wird erzählt, Clemens habe mit dem Kolleg 
über Unionswege verhandelt. Vom Cessionsweg habe man nichts wissen wollen , 
aufser diesem aber mehrere andere Wege, besonders den des Kompromisses be- 
sprochen. Brogny schrieb am 10./X. [1395] an König Karl VI.: «j*ai oy disputer 
souventefois devant le pape Clement, que Dieu absoille, et devant nostre seigneur le 
Saint pere de present [sc. Benedikt XIII.] de toutes les voyes, que li College pouvoit 
imaginer« . . Mart^ne-Durand, coli. VII, 542. Die Erzählung des Mönchs von St. 
Denis (1. XV c. 5), wonach das Kolleg ohne Erlaubnis des Papstes zu Beratungen 
ttber die Vorschläge der Universität zusammengetreten sei und Clemens sie darüber 
heftig zur Rede gestellt habe, um kurz darauf der inneren Erregung über diese Vor- 
gänge auf dem Totenbette zu erliegen, charakterisiert sich schon ihrem ganzen Ton 
nach als märchenhafte Übertreibung. 
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waren erschöpft, von Paris her war eine Unterstützung der Kriegs- 
pläne nicht mehr zu erhoffen, in Avignon vermochte man sich 
Raymund von Turenne, der sich offen für Bonifaz IX. erklärte und 
die Grafschaft Venaissin mit Kriegsgetümmel erfüllte, kaum mehr 
vom Halse zu haltend, und aus dem mühsam erkämpften Neapel 
trafen fortgesetzt Nachrichten über Fortschritte des Ladislaus ein. 
Als Urbans Nachfolger aber safs auf dem päpstlichen Stuhle in 
Rom jetzt ein Mann, der seiner Regierung durch eine geordnete 
und zielbewufste Verwaltungsweise überall Erfolge errang und 
schon den Versuch machte, das Ansehen des französischen Papst- 
tums in Frankreich selbst zu untergraben. Nur Thoren hätten von 
einem solchen Gegner eine freiwillige Unterwerfung und Aner- 
kennung der Legitimität Clemens' VII. erwarten können. Tag- 
täglich aber machten sich die drückenden Folgen der Kirchen- 
spaltung mit wachsender Kraft fühlbar. Zwei Wege scheinen es 
gewesen zu sein, welche damals von Papst imd Kardinälen in 
Avignon vor anderen einer genaueren Besprechung unterzogen 
wurden: der einer Entscheidung durch Kompromifs, indem ein 
von beiden Päpsten und beiden Kollegien ernannter Ausschufs den 
Streit durch einen Urteilspruch beenden sollte, und der Weg der 
Abdankung beider Päpste, nach welcher Neuwahl durch die ver- 
einigten Kollegien gedacht war. Beide Wege liefen insofern ziem- 
lich auf eines hinaus, als sich mit ziemlicher Sicherheit voraussehen 
liefs, dafs sie beide Clemens VII. den Thron kosten würden. Man 
mag darüber hin und her gesprochen haben, ohne zu einer be- 
stimmten Entscheidung zu kommen. Als Luna aus Paris an die 
Kurie zurückkehrte und von den stattgehabten Beratungen Kennt- 
nis erhielt, nahm er keinen Anstand, sich in dem gereizten Tone, 
in den ihn die heftigen Disputationen mit den Pariser Gelehrten 
versetzt haben mochten, dem Papst gegenüber für die unabweisbare 
Notwendigkeit des Cessionsweges auszusprechen^). Als Clemens 

') Valois, Raymond de Turenne et Ics papes d' Avignon (1386 — 140S), in Ann. 
bull, de la soc. de Thist. de France 1889 p. 215 ff, 

*) Advisamenta zweier Kardinäle ca. Ende Mai 1398 (bei Ebrle 1. c. VI, 259): 
•dum fuit reversus Avinionem [sc. Luna], ostensis et exibitis sibi pluribus aliis viis 
tactis per dominum dementem et coUegium super facto unionis, inter quas erat via, 
quod eligerentur certi per dominum dementem et collegium et certi per Baren sem 
et anticollegium — ipse dictas vias renuit et dixit, quod in principio scismatis fuissent 
bone, sed erat nimis tarde proponere eas et oportebat procedere ad forciora ; dixitque 
et asseruit, quod nuUa via volebat remanere in curia, ymmo recedere incontinenti. 
Et in hac oppinione firmus erat die obitus domini Clementis nee precibus nee in- 
stanciis quorumcunque a predicta oppinione recedendi de curia evelli potuit vel mutari« 
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diesen Kardinal, der eine der bewährtesten Stützen seines Thrones 
gewesen war, so sprechen hörte, mag er seine Krone wanken ge- 
fühlt haben. Man erzählt, dals er sich grundsätzlich mit dem 
Cessionswege einverstanden erklärt und für den Fall der Abdankung 
des Gegners selbst zurückzutreten gelobt habe^). Das bedeutete 
die vollkommene Verleugnung des 1378 eingenommenen und sech- 
zehn Jahre mit vielen Opfern inne gehaltenen Standpimktes. 
Clemens VIL war nicht im stände, einen solchen Verzicht zu er- 
tragen. Tiefer Gram warf ihn aufs Lager, am 16. September 1394 
sank der erst 523ährige Mann ins Grab'). 

Der Gesamteindruck, den wir aus allem Gesagten über das 
Verhältnis Papst Clemens' VII. zu seinen Kardinälen gewonnen 



etc. Nach Zurita , anales de Aragon , 1. X c. 53 wollte er nach Rc^us gehen , einer 
Stadt des Bistums Tarragona, welches er in Administration hatte. Dals er Clemens VII. 
gegenüber sehr energisch auftrat, bezeugt ein Anhänger Benedikts 1399, Ehrle VII, 
74. Man schob ihm deshalb gradezu die Schuld am Tode des Papstes zu. 

') Bericht der Kardinäle von 1397 (Mart^ne-Durand , coUectio VII , 548 f.). 
Dort heifst es: wegen Lunas Haltung »dominus Clemens videns flebilem statum 
ecdesiae, et quod non erat, ad quem recurreret pro justitia consequenda, eidem com- 
patiens disposuit et ad hoc voto se adstrinxit, unire quanto citius ecclesiam per viam 
• cessionis utriusque, et hoc aliquibus ex domin is cardinalibus et praelatis et dominae 
matri ecclesiae declaravit paulo ante mortem.« Vgl. ferner die Aussage Girards vom 
1./VI. 1395: er sei für den Cessionsweg, «maxime quia defunctus papa Clemens 
pluries renuntiare promiserat«. Dieser bei Ehrle V, 414 fehlende Passus steht bei 
Ach^ry, spie. I, 791, Martine- Durand, coli. VII, 471, und auch beim Mönch von 
St. Denis II, 275 c. Cramaud sagte im Dezember 1406 auf dem Pariser National- 
konzil: >J'ai connu Clement, il n*avoit point jur^ k ceder; mais je crois, que s'il 
eust vescu par un an, que nous eussions maintenant paix en Teglise. Je suis certain 
qu'il me enchargea et le me bailla par ^crit, de dire k mousieur de Berry, qu'il 
estoit du tout prest du renunchier ä la papaut^ pour le bien de l'^glise.« Bourgeois 
du Chastenet, hist. de conc. de Constance, preuves p. 216. Brogny schrieb am lO./X. 
1395 an Karl VI. (Mart^ne-Durand, collectio VII, 543), er würde Clemens VIL, wenn 
er noch lebte, die via cessionis utriusque angeraten haben; «toutesfois Tavoit — il 
ja eslüe secretement et mande par son aumosnier au grand dom de Chartrouse, un 
peu apr^ que les deux Chartreux furent premi^rement envoyez de Rome, et Tavoit 
dit ä aucuns de nosseigneurs les cardinaux.« — 

>) Rel. de St. Denis 1. XV c 5 (1394). Vgl. »Obitus Qementis VII. anti- 
papae. Cedula de morte domini Clementis pp. VII. fundatoris Celestinorum Avinionis» 
quae est scripta in chronicis cum additamento epitaphii« bei Panvinius, de var. creat. 
Cod. lat. Mon. 149 Bl. 232^ — 233. (Das Epitaph fehlt.) Danach starb Qemens nach 
längerer Krankheit im apostolischen Palast am i6.^IX. 1394 zwischen neun und zehn 
Uhr in Anwesenheit von 24 Personen, nämlich 3 Ärzten, 11 Geistlichen, 3 Rittern 
und 7 Dienern. Als man ihm riet, für seine Wiedergenesung zu beten, soll er ge- 
rufen haben «pour Tarne, pour l'äme« und so gestorben sein. Nach Baluze I, 562 
starb er «circa horam sextam«, nach ib. 566 «inter nonam et decimam horam«. 
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haben, wird kein sehr günstiger sein. Die 16jährige Regierungs- 
zeit Clemens' VII. bildet mit all ihren Eigentümlichkeiten nicht die 
folgerechte Weiterbildung der Entwicklung, wie sie das Papsttum auf 
französischem Boden unter den vorhergehenden Päpsten eingeschlagen 
hatte, sondern dies artete alsbald in so extremer Weise aus, wie man 
es selbst in Avignon noch nicht erlebt hatte. Clemens VII. über- 
traf diejenigen seiner Vorgänger, welche durch ihr Regierungs- 
system dem Kardinalat die schwersten Wunden geschlagen hatten, 
in jeder Beziehung. Von einer planmäfsigen Weiterbildung des 
Kollegs war keine Rede, das Interesse der Bekämpfung des Gegen- 
papstes, fürstlicher Wille oder Nepotismus ebneten den Weg ins 
Kolleg auch Männern, die den kurialen Dingen bis dahin ganz 
fem gestanden hatten und fremd blieben. Die alten Normen über 
die Zahl der Mitglieder des Kollegs, Umfang, Art und Zeit der 
Kreationen und die Tauglichkeit der Kandidaten wurden unter 
solchen Verhältnissen bald über den Haufen geworfen, und das 
Kolleg verlor dadurch den festen inneren Halt, der für die ener- 
gische Hochhaltung der alten Standesrechte und Forderungen des 
Kardinalates und insbesondere für die glückliche Durchführung 
ihres 1378 gegen das absolutistische Regiment eines Urban' VI. 
begonnenen Kampfes die erste Vorbedingung gewesen wäre. Wohl 
erkannte Clemens VII. die Rechte der Kardinäle auf Anteil an den 
Gesamteinkünften der Kirche und auf Gehör und Stimme bei den 
Entscheidungen über wichtige Angelegenheiten der Kirchenregierung 
prinzipiell an, aber in Wirklichkeit bestand das Einkommen der 
Kardinäle fast ausschliefslich aus den Erträgen eines Aussaugungs- 
systems, wie es bis dahin in der Geschichte der kirchlichen Finanz- 
künste nicht gekannt war, und nicht die Kardinäle gaben bei den 
Maisnahmen des Papstes den Ausschlag, sondern der Gegensatz zu 
dem Papst in Rom und die Vorteile, welche fürstliche Gunst hier- 
bei zu gewähren schien. Unwillkürlich schweift der Blick hinüber 
zu jenem Gegenpapst und seinen Kardinälen. Auch dort sehen 
wir Vernachlässigung der alten Standesprivilegien des Kardinalates, 
und dort brachte der Widerspruch gegen den herrischen Übermut 
eines starrköpfigen Papstes selbst in einem aus den fremdartigsten 
Elementen ganz neugebildeten Kolleg einen inneren Zusammen- 
schlufs zu Stande. In Avignon bot die nachgiebige und freundliche 
Natur des Papstes hierzu keinen Anlafs ; allerdings machte sich beim 
Anschwellen des Kollegs eine Herabminderung des Ansehens der 
Kardinäle immer mehr fühlbar, indessen wirkte die Kirchenspaltung 
hier eher hemmend auf die festere Konsolidierung des Kardinals- 
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kollegs. War doch Clemens VII. von den nach einer konstitutio- 
nellen Stellung neben dem Papste ringenden Kardinälen auf den 
Thron gehoben worden, und da er bis zu seinem Tode an der 
Legitimität seines Papsttumes unentwegt festhielt, und soweit dies 
den Verhältnissen nach möglich war, in verfassungsmäfsigem Sinne 
regierte, hatte das Kolleg keinen Grund zur Unzufriedenheit. Der 
Anstofs zu einer neuen, den Grundsätzen der Kardinäle von 1378 
völlig entgegengesetzten Bewegung, kam von aufsen her. 

In Frankreich gewannen die Stimmen, welche die Wieder- 
herstellung der kirchlichen Einheit forderten, nachdem sie in den 
ersten Jahren des Schismas mit Mühe zum Schweigen gebracht 
worden waren, allmählich wieder Gehör, und so war es un- 
ausbleiblich, dafs auch an der Kurie, die auf französischem 
Boden lebte, aus ihm ihre Lebenskraft sog und nur imter der 
Gunst der französischen Machthaber ihr Dasein fristen konnte, 
nach und nach ein Umschwung der Meinungen eintrat. Die 
neuen Männer, die Clemens ins Kolleg aufzunehmen gezwungen 
wurde, übernahmen von ihren älteren Kollegen gewifs bereitwillig 
den Anspruch auf die alten Standesforderungen des Kardinalates, 
konnten sich aber allzubald der Erkenntnis nicht verschliefsen, wie 
sehr diese Standesrechte unter der Ungunst der durch die Kirchen- 
spaltung her\^orgerufenen Verhältnisse zu leiden hatten. Jeder 
Unionsgedanke aber, der sich nicht unter Aufrechterhaltung des 
Legitimitätsprinzips des französischen Papsttums in die That um- 
setzen liefs, bedingte für das Avignoner Kardinalskolleg somit einen 
Programmwechsel, der im Grunde auf das Eingeständnis eines 1378 
gemachten schweren Fehlers hinauslief. Es ist klar, dafs dadurch das 
Kolleg auch in seiner veränderten Zusammensetzung bis in seine 
Grundfesten schwer erschüttert werden mufste. Die harten Köpfe 
der noch lebenden Kämpfer von 1378 unter neue Regeln zu beugen, 
konnte nur der Zeit gelingen; für die innere Festigung des Kollegs 
mufste die bevorstehende Papstwahl, bei der das Grundrecht dieser 
Körperschaft in Wirksamkeit trat, aufserordentlich förderlich sein; 
von der Persönlichkeit aber und dem Charakter des zukünftigen 
Papstes hing es ab, ob das Kardinalat, wie es zur selben Zeit in 
Rom bereits geschah, die alte Bedeutung seines Standes wieder- 
gewinnen und damit auch den Kampf um die Stellung einer 
konstitutionell berechtigen Körperschaft neben dem Papste wieder 
mit alter Kraft beginnen würde. 



ZWEITES KAPITEL. 



Die W^ahl Benedikt* XIII, 



Clemens VII. starb im apostolischen Palast zu Avignon am 
16. September 1394. Von den vierundzwanzig damals lebenden 
Kardinalen seiner Obedienz waren zur Zeit vier von der Kurie ab- 
wesend, und zwar Jakob von Aragon und Petrus Fernandez in 
Spanien, Neuchatel in Lothringen, Amadeus von Saluzzo ^uf einer 
in der Nähe von Avignon gelegenen Pfründe. Auf die Nachricht vom 
Tode des Papstes brachen die beiden letzteren sofort nach Avignon 
auf, Saluzzo traf auch noch rechtzeitig ein, um an den Exequien 
und dem Konklave teilnehmen zu können. Neuchatel dagegen er- 
reichte Avignon erst, nachdem die Wahl bereits geschehen war, 
und vollzog am 11. Oktober als Bischof von Ostia die Konsekration 
des Papstes'). 

Nach dem Ableben Clemens' VII. wurde seitens der zuständigen 
Behörden unverweilt mit den Zurüstungen zum Konklave begonnen. 
Die Kardinäle traten zu Beratungen zusammen. Die Aufgabe, vor 
welche sie sich so plötzlich gestellt sahen, Clemens VII. einen Nach- 
folger auf dem päpstlichen Thron zu geben, war keine leichte. So 



>) Baluze I, 561 fT., 1409. Onuphrius Panvinius, de varia creatione rom. pont., 
cod. lat. Monacensis 149 Bl. 223 b — 237 b giebt zuerst die Daten der Sedisvacanz, dann 
Nieheim, de schismate II c. 33 von Anfang bis surrogatiis est. In dem dann folgen- 
den Verzeichnis der zur Zeit der Wahl Benedikts lebenden Kardinäle, das die Namen 
vielfach entstellt wiedergiebt , werden die Anwesenden richtig aufgezählt , unter den 
Abwesenden aber drei l&ngst Verstorbene, der Portugiese Zalva, Wardlaw und Talaru, 
sowie Rolland, der die Kardinalswürde von Clemens ablehnte, irrtümlich angeführt. 
Im Anschlufs hieran giebt Panvinius den Schlufs des oben citierten Kapitels aus Nie- 
heim. Bl. 236h — 237 b folgen dann »aus Chroniken« geschöpfte Daten Über Benedikts 
Absetzungen 1409 und 141 7 und die Auflösung seines Kardinalskollegs. Kardinal 
Adimari habe Benedikt durch dessen Familiären Thomas vergiften lassen. 
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mancher von ihnen hegte wohl den leidenschaftlichen Wunsch, 
selbst den Stuhl der Apostel zu besteigen, wenn auch des zu- 
künftigen Herrschers schwere Pflichten harrten. Prüfend durch- 
musterte jedes Auge die Reihe der Kollegen, deren Stimmen hier- 
über zu entscheiden hatten; die Aussichten der eignen Kandidatur 
wurden hin und her erwogen, die Freimde bearbeitet und femer- 
stehende Kollegen zu beeinflussen gesucht. Es war eine bunt 
zusammengewürfelte Schar von Männern, die diesmal die Wahl 
vorzunehmen hatten*). Unter den 21 Kardinälen war naturgemäfs 
die französische Zimge am stärksten vertreten. Der Grafschaft 
Limousin, die jahrzehntelang die Majorität im Kolleg besessen 
hatte, gehörten ihrer Geburt nach nur noch fünf Kardinäle an, 
unter ihnen allerdings Männer, die seit zwanzig, ja dreifsig und 
mehr Jahren im Kolleg safsen imd 1378 das Unheil der Kirchen- 
spaltung mit heraufbeschworen hatten. Zu ihnen dürfte als sechster 
der jüngere Flandrin aus Viviers und endlich der alte Benediktiner 
La Grange aus Beauvais zu rechnen sein. Sie besalsen sämtlich 
die juristische Doktorwürde. Eine andere Gruppe bildeten die aus 
Burgund und den deutsch-italienischen Grenzländem stammenden 
Kardinäle, welche Clemens VII., dem sie meist persönlich nahe 
gestanden hatten, den Purpur verdankten und sich alle ganz als 
Franzosen fühlten, Brogny, Thur5% Vergy, Girard, Saluzzo; auch 
Murol, dessen Heimat die Auvergne war, ist als Jugendfreund des 
verstorbenen Papstes hierher zu zählen. Es waren Männer im 
Alter von 35 bis 50 Jahren, in der Mehrzahl ebenfalls gelehrte 
Juristen. Von den sechs Italienern entstammten nicht zwei der 
gleichen Heimat, Corsini aus Florenz, Tarlati und Amanati aus den 
von Florenz unterworfenen Arezzo ^) und Pistoja. Piacentinis Geburts- 
stadt Parma stand unter der Herrschaft der Visconti; der Neapoli- 
taner Brancacci und der Minorit Rossi aus Giffone vertraten die 
Partei der Anjouinen. Auch sie gehörten mit Ausnahme von Rossi 
und Tarlati dem Gelehrtenstande an. Letzterer war erst 38 Jahre 
alt, die übrigen hatten das fünfzigste wohl sämtlich überschritten. 
Vielfach trennend mag unter ihnen die Verschiedenheit ihrer poli- 
tischen Vergangenheit gewirkt haben. Die Spanier Luna und La 
Zalva waren beide Staatsmänner und Juristen ; auch zwischen ihren 
beiden Heimatstaaten bestand ein alter Gegensatz. 



') Vgl. die Kardinalstabelle im Anhang des II. Bandes. 

a) Durrieu, la prise d*Arezzo 1384, in Bibl. de l'^cole des chartes 1880 
p. 161 — 194. 
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Aus alledem geht hervor, dafs die Bildung einer Mehrheit von 
vierzehn Köpfen, wie sie damals für die Wahl erforderlich war, aus 
nationalen Gesichtspunkten ein Ding der Unmöglichkeit war. Die 
nationalen Gegensätze waren nicht scharf genug, um einer solchen 
Konstruktion als Grundlage dienen zu können, und der Ausfall der 
Wahl, bei der die am schwächsten vertretene Nationalität den Sieg 
davon trug, läfst deutlich erkennen, dafs bei derselben damals ganz 
andere Momente von ausschlaggebender Bedeutung gewesen sein 
müssen. Dies war die Stellung der einzelnen Kardinäle zur ünions- 
frage. Wir haben gesehen, dafs diese Frage gegen Ende der 
Regierung Clemens' VII. auch in Avignon immer mehr an Be- 
deutung gewonnen hatte. Die Beendigung der Kirchenspaltung 
wurde nachgerade auch im Kolleg als notwendig empfunden, imd 
man hatte bereits angefangen, die Vorschläge, die zu diesem Zwecke 
von verschiedenen Seiten gemacht wurden, einer näheren Prüfung 
zu unterziehen')« Mit dem Tode des Papstes war die Unionsfrage 
für die Kardinäle mit einem Male zu einer brennenden geworden. 
Denn nichts lag näher, als jetzt, da der Tod eines der beiden 
Häupter der zwiegespaltenen Kirche hinweggerafft hatte, das Augen- 
merk auf die Möglichkeit einer unmittelbaren Herstellung des 
Friedens zu richten. Allerdings hätte es dazu erst einer direkten 
Anknüpfung mit Rom bedurft. Eine solche zu finden, wäre zwar 
umständlich, aber nicht schwierig gew^esen, und wer konnte wissen, 
ob ein in Rom allen Ernstes vorgebrachter Wunsch nach Versöhnung 
nicht beim Gegenpapst oder zum mindesten bei dessen Kardinals- 
kolleg den kräftigsten Wiederhall finden und die Beseitigung des 
Schismas in der einen oder anderen Weise ermöglichen würde? 
Es hat an Stimmen nicht gefehlt, welche energisch hierauf hin- 
wiesen und die Kardinäle an der Vornahme einer Neuwahl zu ver- 
hindern suchten. König Karl VI. erhielt die Nachricht vom Tode 
Clemens' VII. am 22. September in Paris durch Schreiben der Kar- 
dinäle und seines Geschäftsträgers in Avignon^). In rasender Eile 



') Sehr charakteristisch ist die Luna damals in den Mund gelegte Äufserung 
•oportebat procedere ad fortiora'r, Avisamenta zweier Kardinäle vom i. Mai 1398 bei 
Ehrle im Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. des Mittelalters VI, 259. 

*) Bericht bei Mart^ne-Durand , collectio VIT, 480. Vgl. ib. 436. Rel. de 
St. Denis II, 190. Ach^, spie. I, 770 f., 786. Jarry, Louis de France 127 f. 
Bulaeus IV, 710 f. Es ist auch ein Schreiben erhalten, in welchem Bonifaz IX. den 
König Karl VI. aufforderte, die Kardinäle in Avignon von einer Neuwahl abzuhalten, 
Ach^ry I, 787. Als der Brief geschrieben wurde (13. Oktober), war Benedikt schon 
gekrönt. 



208 Die Wahl Benedikt' XIII. 

mufste ein Stallknecht Thurys sofort den Rückweg nach Avignon 
antreten, um den Kardinälen die Mahnung des Königs, die Neu- 
wahl zu verschieben, womöglich noch vor ihrer Einschlielsung im 
Konklave zu überbringen. In Paris gerieten alle dem Unionswerk 
freundlich gesinnten Geister sofort in die lebhafteste Erregung. 
Cramaud eilte zuerst zum Könige mit der Bitte, die Kardinäle zur 
Aufschiebung der Wahl wenigstens bis nach dem Eintreffen könig- 
licher Specialboten auffordern zu lassen. Die Universität verlangte, 
bevor eine Einigung über die einzuschlagenden Unionswege, wo- 
möglich zu Gunsten des Cessionsweges, erzielt sei, solle zu keiner 
Neuwahl geschritten werden. Boten auf Boten wurden nach 
Avignon abgesandt, um, wenn möglich, die Kardinäle von über- 
eiltem Handeln zurückzuhalten. Am gleichen Tage wie nach Paris 
war die Kunde vom Tode des Papstes auch zu König Johann von 
Aragon nach Barcelona gelangt. Sofort richtete auch er ein 
Schreiben mit den nachdrücklichsten Mahnungen an die Kardinäle'): 
die Augen der ganzen Welt seien auf sie gerichtet, sie sollten 
keine Schande auf sich laden, sondern ihre hohe Aufgabe, jetzt 
geeignete Mittel für die Beendigung des Schismas zu ergreifen, im 
vollen Bewufstsein ihrer Verantwortlichkeit erfüllen. Während die 
Kuriere mit verhängtem Zügel ihrem Bestimmungsorte zujagten, 
traten die Kardinäle in Avignon zu den ersten Vorberatungen zu- 
sammen. Die Frage, ob und welche Mafsregeln in Sachen der 
Kirchenspaltung zu ergreifen seien, kam auch hier alsbald zur 
Sprache'). Die richtige Antwort darauf zu finden, war überaus 
schwierig. Denn bei all den Erörterungen, welche darüber in der 
letzten Zeit stattgefunden hatten, war der jetzt eingetretene Fall, 
dafs der eine der Päpste starb, wohl so gut wie unberücksichtigt 
geblieben. Was war jetzt zu thun? Der nächstliegende Gedanke, 
eine Neuwahl einstweilen nicht vorzunehmen und den Versuch zu 
machen, sofort einen Ausgleich mit Rom herbeizuführen 3) , stellte 
sich bei näherer Überlegung als überaus milslich heraus. Eine 



') Bulaeus IV, 708, 720 f. 

^) Als König Karl VI. an den nachmals gewählten Papst eine Anfrage wegen 
der Wahlkapitulation richtete, erwiderte Benedikt am 3./II. 1395: »verum est . . . ., 
quod per nos et dictos cardinales ante et post introitum conclavis ac etiam postquam 
exinde exivimus fuerunt multa condita multaque proloQuta et aliqua scripturae com- 
missa, quae de sui natura et pro veritate negotii secrete expedit reservari.« Bulaeus 
IV, 729 f. 

3) Saluzzo erzählt 1395, er sei für gänzliche Unterlassung der Neuwahl oder für 
Erwählung des Gegenpapstes gewesen. Mart^ne-Durand, collectio VIT, 472. 
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Gesandtschaft nach Rom senden, den Gegenpapst zur Abdankung 
und das gegnerische Kolleg zu gemeinsamer Neuwahl auffordern, 
waren Mafsnahmen, die von ihren Urhebern ein starkes, ihrer 
Sache gewisses Selbstvertrauen und tüchtiges Leistungsvermögen 
verlangten. Beides aber ging dem avignonischen Kolleg damals 
völlig ab. Die Kardinäle waren in ihren Wünschen über die Art 
der Herstellung der Kircheneinheit nichts weniger als einig, es 
fehlte in ihrer Mitte an Männern von genialem Unternehmungsgeist, 
unter deren Führerschaft sich die andern willig untergeordnet hätten» 
Solche Männer hätten die unter den damaligen Verhältnissen doppelt 
schwierige Leitung der Angelegenheiten fest und sicher in die 
Hand nehmen müsseq. Die Zustände an der Kurie, insbesondere 
auch die durch Raymund von Turenne hervorgerufenen Unruhen 
liefsen ein baldiges energisches Eingreifen als dringend erforderlich 
erscheinen^). Wer sollte die schwierige Mission nach Rom über- 
nehmen? Würde nicht endlose Zeit darüber verstreichen, und der 
Gegner sich schliefslich nicht ebenso unversöhnlich zeigen wie in 
seinen jüngst nach Paris gerichteten Schreiben? War nicht ganz 
sicher zu erwarten, dafs all die bösen Geister, welche den kranken 
König in Paris umlauerten, die Zwischenzeit ausnutzen würden, 
um im Kolleg Unfrieden zu stiften und den Unionsplan in selbst- 
süchtigem Interesse zu durchkreuzen? 

Es war ein Leichtes, mit dem Hinweis auf all diese Schwierig- 
keiten und Gefahren die Notwendigkeit einer sofortigen Neuwahl 
zu begründen^), und so gewann die Meinung derjenigen Kardinäle, 
welche verlangten, dafs genau nach den Gesetzen verfahren werde 
und der Einzug ins Konklave am vorgeschriebenen Termin er- 
folge, im Kolleg allmählich die Oberhand. Für die Unionsfreunde 
unter den Kardinälen, welche den gegenwärtigen Moment als für 
Unionsversuche jeglicher Art besonders geeignet hielten und der- 
artige Versuche energisch befürworteten, mag sich ein Ausweg in 
einem Vorschlage gefunden haben, auf den ein findiger Kopf ver- 
fiel. Sollte es sich vielleicht empfehlen, mit Hilfe einer Wahl- 



') Valois, ann. bull, de la soc. de I'histoire de France 1889 p. 240. 
*) Vgl. Martine- Durand, coli. VII, 549 f., den oben erwähnten Bericht, 
welchen die Kardinäle am 29./III. 1397 an König Martin von Aragon richteten: 
«vacante sede per obitum domini Clementis major pars collegii, immo duae partes 
hanc viam [sc. cessionis utriusque] specialiter prae oculis habuerunt. Unde cum per 
nonnullos ex dominis moneretur, si propter hoc foret electio difTerenda, fuit finaliter 
conclusum, quod non, quia pro executione hujus vtae oportebat, quod esset papa, per 
quem necessaria pro unione expedirentur.* 

Sourbon, Papstwahlen. I4 
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kapitulation auf das Unionswerk fördernd hinzuwirken? Wir wissen 
nicht, wer unter den Kardinälen diesen Gedanken anregte. Luna, 
an den man zuerst denken möchte, hat dies 1399 ausdrücklich in 
Abrede gestellt*). Die drei ältesten Kardinäle aber, von denen 
S. Martial schon an der Wahl Urban' V. 1362, Aigrefueille und 
Corsini an der Gregor' XI. 1370 teilgenommen und damals viel- 
leicht die Aufstellung von Wahlkapitulationen erlebt hatten '), haben 
sich im Konklave 1394 geweigert, den Eid auf die Wahlkapitulation 
zu leisten, indem sie ein solches Verfahren für ungesetzlich erklärten. 
Allerdings liefse sich denken, dafs sich ein solcher Protest nur auf 
die Geltendmachung der Unionsforderung bezog, während sie viel- 
leicht die Betonung der alten Standesrechte des Kardinalates in der 
Art der Wahlkapitulation von 1352 durchaus guthiefsen. Wie dem 
auch sei, sicher ist, dafs die Unionsfreimde unter den Kardinälen 
sich diesen Gedanken einer Wahlkapitulation sofort zu eigen machten 
und in der zuversichtlichen Hoffnung, innerhalb des Konklaves 
dafür bei der Mehrheit ihrer Kollegen Unterstützung zu finden, 
sich schliefslich zum Eintritt ins Konklave bereit erklärten. 

Nach Beendigung der Exequien zogen der Vorschrift gemäfs 
am zehnten Tage nach des Papstes Tode, Sonnabend den 26. Sep- 
tember 1394, gegen Abend die einundzwanzig anwesenden Kar- 
dinäle in das im apostolischen Palast hergerichtete Konklave 3). 
Kardinal Murol hatte, da er von Barmitteln ganz entblöfst w^ar, 
um die mit dem Konklave verbundenen Unkosten tragen zu können, 
am selben Tage Brogny um 200 Goldfranken anborgen müssen*). 
Noch war die Pforte des Konklave nicht geschlossen, als nach vier- 
tägigem angestrengtesten Ritte der von Paris entsandte Reitknecht 
eintraf und dem Dekan des Kollegs, Corsini, das Schreiben König 
Karr VI. überreichte. Der Mönch von St. Denis erzählt s), die 
Kardinäle hätten den Inhalt des königlichen Schreibens geahnt und 
beschlossen, dasselbe erst nach Beendigung des Wahlgeschäftes zu 
eröffnen, mn nicht den Vorwurf der Unbotmäfsigkeit gegenüber 
den Wünschen des Königs auf sich zu ziehen. Es war freilich 
nicht schwer, den Inhalt des Schreibens zu erraten. Indessen miifste 



») Vgl. unten p. 220 A. 2. 

*) Souchon, Die Papst wählen (1888) p. 73, 81. 

3) Jedenfalls hatte Kardinal Aigrefueille als Kämmerer die Herrichtung des Kon- 
klaves XU überwachen. Die Namen der Konklavehüter sind unbekannt. 

4) Baiute II, 1094. Die Schuld war am 19. September 1397 noch nicht zurück- 
gezahlt. 

5) II, 190. 
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der König nicht ebenso aufgebracht werden, wenn er, was kaum 
ausbleiben konnte, die Nachricht von einem solchen Spiel der Kar- 
dinäle erhielt? Auch dürften die Anhänger des Unionsgedankens 
im Kolleg, wenn sie Kenntnis vom Eintreffen eines solchen Briefes 
erhielten, schwerlich versäumt haben, denselben zur Unterstützung 
ihrer Absichten mit allem Nachdruck heranzuziehen. Eher liefse 
sich denken, dafs die Prioren des Kollegs, grade um dies zu 
verhüten, das Schreiben vorläufig vor ihren Kollegen geheim 
hielten. 

Als am Sonntag dem 27. September') nach der Frühmesse 
die Kardinäle in der Wahlkapelle versammelt waren, um das Wahl- 
geschäft zu beginnen, traten mehrere Kardinäle mit formulierten 
Anträgen hervor, welche sämtlich die Beseitigung des Schismas 
zum Zwecke hatten. Die Radikalsten, als deren einer sich Saluzzo 
bald darauf selbst bekannte, verlangten sofortige Auflösung des 
Schismas, indem man entweder eine Neuwahl ganz unterliefs oder 
Bonifaz IX. auch hier in Avignon zum Papste wählte '). Für der- 
artige Vorschläge war die Zustinmiung der Mehrheit der Kardinäle 
jetzt imi so weniger zu erhoffen, als die Lage der Mitglieder des 
Kollegs nach ihrem Eintritt ins Konklave erheblich erschwert war: 
die Möglichkeit, ohne Neuwahl aus demselben hinauszukommen, 
war kaum mehr vorhanden, und wer weifs, welchen Empfang man 
ihnen draufsen bereitet hätte, wenn es hiefs, dafs der Gegenpapst 
in Rom auch hier Papst sein solle. — Diejenigen Anhänger des 
Unionsgedankens unter den Kardinälen, welche kühl und ruhig ins 
Auge fafsten, was unter den gegebenen Umständen im Kolleg wirk- 
lich erreichbar war, machten den Vorschlag, man solle in einer 
Wahlkapitulation energisch die Beendigung der Kirchenspaltung 
fordern und die Durchführung dieses Werkes seitens des zukünftigen 



*) Da die Wahlkapitulation in den uns bekannten Texten kein Datum trägt, 
könnte man über dasselbe in Zweifel sein. An und für sich ist der 27. schon des- 
halb sehr wahrscheinlich, weil am 26. nach dem Einzug ins Konklave kaum mehr 
Zeit war, am 28. aber bereits die Wahl stattfand. Dafs es wirklich am 27. geschah, 
beweist das bald darauf von Benedikt nach Paris gerichtete Schreiben bei Ehrle 1. c. 
VI, 155: 'in quo conclavi sequenti die (sc. nach dem Einzüge) habita deliberatione 
•de futuro rom. pontifice ordinatum fuit, quod die sequenti, quae fuit dies lunae, pro- 
cederetur per viam scrutinii et sie factum fuit.« Bei dem in cod. 1479 der Pariser 
Nationalbibliothek erhaltenen Text ist die im gedruckten Katalog t. III (1744) zu- 
gefügte Datierung: «die dominica XXVII. septembris anno I394« jedenfalls auch erst 
nachträglich hinzugefügt. 

') Rel. de St. Denis II, 276: »addidit et quod ante electionem consuluerat, ut 
«eligeretur intrusus, et hujus opinionis fuerant multi assistentes.« 

14* 
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Papstes sowohl, als auch der Kardinäle durch möglichst energische 
Mafsregeln sicherstellen'). Dieser Vorschlag fand Anklang, es 
wurde eifrig darüber hin und her debattiert, in welcher Weise dies 
auszuführen sei, die Stimmen derjenigen, welche ein solches Ver- 
fahren als überflüssig und unnütz, ja gefährlich bezeichneten, fanden 
immer weniger Gehör, imd die Aufsetzung eines Wahlvertrages 
wurde beschlossen. Kardinal de Zalva, nachmals der treueste An- 
hänger Benedikt' XIIL, soll den Wortlaut desselben erdacht und 
dem Kardinal Tarlati in die Feder diktiert haben, mit der Ver- 
sicherung, er werde denselben so klar und deutlich fassen und mit so 
festen Bestimmungen versehen, dafs keiner daran deuteln oder rütteln 
könne ^). 

Das Schriftstück, welches so zu stände kam 3), trägt den 
Stempel des leicht aus dem Stegreif Hingeworfenen deutlich an sich. 
Man entwarf nach dem Muster älterer Wahlkapitulationen eine 
Eidesformel, welche ohne weiteres von den Kardinälen beschworen 
werden sollte. Von dem grofsen Apparat, wie er bald darauf bei 
derartigen Gelegenheiten in Rom üblich wurde, war keine Rede, 
es wurden weder Zeugen herbeigerufen, noch fand eine notarielle 
Beglaubigung statt. Die verabredeten Dinge wurden einfach zu 
Papiere gebracht, ohne dafs man auf Satzbau und Abrundung des 
Ganzen irgendwie Rücksicht nahm. Fast hat man den Eindruck, 
als wenn dem Diktierenden während seiner Arbeit aus dem Kreise 
seiner Kollegen noch fortwährend Einzelheiten zugerufen wurden, 
die jener dann dem Vorhergehenden zusatzartig lose anreihte^). 
Nicht einmal eine Datierung hat man für notwendig gehalten-)» 
Es genügte, hervorzuheben, dafs die Kardinäle, welche ihre Unter- 
schrift unter das Aktenstück setzten, dasselbe in der Wahlkapelle 

*) *Ne ille, qui eligeretur, faceret difficultatem«, deshalb stellte man die Wahl- 
kapitulation auf. Mart^ne-Durand, coli. VII, 549 f. 

*) Aussage Tarlatis vor den französischen Hersögen im Juni 1395 (Rel. de St» 
Denis II, 276, welche bei Ehrle V, 414 und bei Mart^ne-Durand , coli VII, 472 
fehlt): »ultra dixit, quod cardinalis Pampiloniae cedulam, de qua sermo, scripserat 
et dictaverat, tunc asserens sie illam facere et tarn fortiter vallatam, quod nullus car- 
dinalium ipsi posset contraire.« Vgl. hierzu die Unterschrift Tarlatis in Beilage III» 

3) Vgl. Beilage III. 

*) Dies gilt besonders yon dem »etiam si assumptus« etc., dem »etiam usque 
ad cessionem inclusive« etc. und dem ganzen Schlufs. 

5) Nur Bourgeois du Chastenet (Beilage III Text P *) giebt am Schlufs vor den 
Unterschriften den Ansatz zu einer solchen: »Datum Avenione«. Wir möchten hierin 
nur den Zusatz eines Kanzlisten erkennen, der den Mangel jeglicher Datierung 
empfand. Der Text P ' bietet mit seinen mannigfachen, durchweg schlechten Sonder- 
heiten fUr die Echtheit jener Worte keinen genügenden Anhalt. Vgl. p. 211 A. i. 
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am Mefsaltar, die Hand auf das Evangelium gelegt, feierlich be> 
schworen hatten. 

In der kurzen Vorrede ist insofern eine Begründung für die 
Aufstellung der Wahlkapitulation gegeben, als gesagt wird, die 
Kardinäle glaubten dadurch Gott und dem Einungswerke seiner 
Kirche einen Dienst zu erweisen und das Seelenheil aller Christen 
zu retten. Daraus ergiebt sich, dafs man sich im Kolleg der 
schweren Verantwortlichkeit, welche wegen (Jer Kirchenspaltung 
auch auf der dem Papste zunächst stehenden Körperschaft lastete, 
deutlich bewufst geworden war. Selbst die hartnäckigsten Vor- 
kämpfer der Legitimität des avignonischen Papsttums konnten sich 
dieser Erkenntnis nicht mehr verschliefsen, imd es war natürlich, 
wenn die Anhänger der Unionsidee grade mit dem Hinweis hier- 
auf ihre Kollegen zur thätigen Mitwirkung an der Unionsarbeit zu 
bestimmen suchten. Eben diese wird im ersten Teile der Wahl- 
kapitulation genauer ins Auge gefafst. Erst im zweiten Teile 
werden die Aufgaben, die der zukünftige Papst bezüglich der Union 
zu übernehmen hat, einer Erörterung unterzogen. Eine solche An- 
ordnung des Inhalts spiegelt die damalige Stimmung der Kardinäle 
in sehr charakteristischer Weise wieder. Können wir selbst etwas 
dazu beitragen, dafs das Schisma beendigt wird, und wie sollen 
wir das anfangen? Erst wenn man sich hierüber klar geworden 
war, konnte man daran gehen, auch dem Oberhaupt der Kirche 
darüber bestimmte Vorschriften zu machen. Was von Seiten der 
Kardinäle bis dahin zur Herstellimg des kirchlichen Friedens geschehen 
war, war gleich Null. Sie hatten ihren Einflufs auf den immer 
nachgiebigen und fügsamen Papst lediglich in selbstsüchtigem Inter- 
esse gebraucht und jedwede Annäherung an den Gegner in Rom in 
starrem Festhalten an den 1378 aufgestellten Grundsätzen, zuweilen 
auch in liebedienerischer Gefälligkeit gegen fürstliche Machthaber 
ängstlich hintertrieben. Die erste Vorbedingung für jede erspriefsliche 
Wirksamkeit des Kollegs war ein fester Zusanmienschlufs seiner Mit- 
glieder. Nur wenn sie einmütig ein genau bestimmtes Programm ver- 
traten, konnten sie darauf rechnen, ihrer Körperschaft als solcher den 
bestimmenden Einflufs auf die Regierungsangelegenheiten wieder 
zu erringen, um den ihre Vorgänger seit mehr als hundert Jahren 
so heifs gekämpft hatten. Unter Clemens VII. hatten Papst und 
Kardinäle nur deshalb friedlich miteinander regiert, weil sich ihre 
Interessen niemals kreuzten. Das Kolleg hatte keine rechte Ver- 
anlassung, auf eigene Hand Politik zu treiben, und im Wandel der 
Zeiten war ihm auch die Kraft hierzu abhanden gekommen. Der 
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Appell, welchen die Wahlkapitulation von 1394 an das Standesgefühl 
der Kardinäle richtete, mufste daher die Mitglieder des Kollegs ia 
tiefster Seele treffen, übt Euer Recht als beratende Körperschaft 
neben dem Papste, und werft es zum Nutzen der Wiederherstellung 
des Kirchenfriedens in die Wagschale, so werdet Ihr bei Laien und 
Christen das Ansehen und die Machtstellung Eurer Vorgänger 
zurück erlangen*)! Es waren harte Worte, mit denen die Wahl- 
kapitulation der bisherigen Unionsthätigkeit der Kardinäle gedachte. 
Nicht ohne Grund wird sie ihnen zugerufen haben, sie sollten ohne 
Trug, Arglist und Ränke mit ganzer Kraft ehrlich imd fleifsig an 
der Beendigung des Schismas arbeiten. Was der Schreiber hier 
im Sinne hatte, ist klar. Die via facti, die Papst und Kardinäle 
in Avignon viele Jahre lang verfolgt hatten, war im Grunde ge- 
nonmien eine Mafsnahme, die dem Friedenswerke gradezu Hohn 
sprach, die man aber trotzdem heuchlerischerweise als Unionsweg 
bezeichnete. Und auch der vielfach vorgeschlagene Weg, mit dem 
Gegner in Rom nochmals in eine Diskussion der Legitimitätsfrage 
einzutreten, mufste im wesentlichen nur darauf hinauslaufen, die 
Parteien einander noch mehr zu verfeinden. Dergleichen Unions- 
mittel wurden hier offen als Betrug gebrandmarkt und den Männern^ 
welche fortgesetzt den von Paris ausgehenden Unionsbestrebungen 
heimlich entgegen gearbeitet hatten, die Maske vom Gesicht ge- 
rissen. Es wäre aufserordentlich gewagt, wenn man bestimmte 
Kardinäle bezeichnen wollte, deren Benehmen zu solch scharfem 
Tadel Anlafs geboten hätte. Was man damit bezweckte, war ledig- 
lich der bewufste, energische Bruch mit den unheilvollen, von 1378 
überkommenen Traditionen, die mit jeder selbstlosen und Erfolg 
\'i*rspn»chenden Arbeit an der Union unvereinbar waren. 

IH'S weiteren lenkt der Wahlvertrag die Aufmerksamkeit der 
Kardinäle auf die Mittel, die ihnen bei dieser grofsen Aufgabe zu 
(Uboti* stehen. Auf den zukünftigen Papst, der sie und die Herde 
drn Herrn an Christi Stelle hüten soll, auf diesen ihren neuen 
llrrrn sollen sie, soweit sie dazu befugt sind, und soweit sie 
imn* jit'wUhren läfst, mit ihrem Beirat zu Gunsten der Union 
runvirkt'ü und ihn in allen dahin zielenden Regungen bestärken, 
h, \\{k\\ mehr glaubt der Wahlvertrag von den Kardinälen ver- 
langt t\ t\\ können, auch thätige Hilfe sollen sie dem Papste bei 

^^ \'i;). hiermit die eindringlichen Mahnungen der Universität Paris an das 
K^'ll^u >»•«>» Sommer 1394 bei Bulaeus IV, 700 f.: »non sinite decus vestrum usque 
uvUo luuuU, «ut ud hoc rem devolvi (sc. das Uuionswerk), ut per homines laicos atque 
».u^uUiv« rt»l prrpcluum vestri et ecdesiae contemptum pacem istam reformari necesse 
hi\ \i\\\^\\ iMovvi) dubio fiet, nisi per vosmet ipsos citissime provisum sit.« 
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der Beseitigung des Schismas leisten. Womit, so wird man fragen, 
konnten die Kardinäle dem Papste behilflich sein, als eben mit 
treuem Rat imd gewissenhafter Erfüllimg der ihnen von jenem tiber- 
tragenen Aufgaben und Pflichten? Einen wirksamen Einfluls ver- 
mochten die Kardinäle auf die Regierungsangelegenheiten schon 
dann auszuüben, wenn der Papst, wie es die Kardinäle von alters 
her forderten, zu seinen Entscheidungen vorher regelmälsig die Zu- 
stimmung wenigstens der Mehrheit des Kollegs einholte. Die 
Mifsachtung dieses Grundsatzes durch Urban VI, hatte 1378 den 
Bruch veranlafst, und Clemens VII. hatte das alte Privileg der 
Kardinäle prinzipiell anerkannt. Allein imter auxilium, wovon der 
Wahl vertrag hier spricht')? dtlrfte doch wohl noch etwas anderes zu 
verstehen sein. Bezeichnete der Kanzleistil doch damit die Beihilfe, 
welche die Kirche zu gröfseren Unternehmungen gegen innere wie 
äufsere Feinde bei weltlichen Machthabem suchte, d. h. diplomatische 
Einmischung und Unterstützung mit Geld und Waffen. Dergleichen 
zu leisten waren die Kardinäle Clemens' VII. vielfach im stände. 
Zwar nicht persönlich, sondern mit Hilfe der fürstlichen Machthaber, 
als deren Vertreter sie an der Kurie zu Amt und Würden gelangt 
waren und häufig genug die wichtigsten Rollen spielten. Fortan 
sollte nicht mehr der Wille jener fürstlichen Gönner für die Stellung 
der Kardinäle in der Unionsfrage bestimmend sein, sondern umge- 
kehrt, die Kardinäle sollten sich in erster Linie als Mitglieder der 
obersten Regierungsbehörde der Kirche fühlen und ihren Einfluls 
an Fürstenhöfen zu Gunsten einer baldigen, segenbringenden 
Lösimg der kirchlichen Streitfragen geltend machen. Nicht mehr 
intriguieren imd als Werkzeuge fremder Gewalten offen oder ver- 
steckt jeder gedeihlichen Arbeit der Kurie die schwersten Hinder- 
nisse in den Weg legen ! Das waren Mahnungen, die zu beherzigen 
in der Reihe der Kardinäle mehr als einer vollen Gnmd haben 
mochte. Nur bei völliger Abschüttelung aller fremdartigen äufseren 
Einflüsse konnten die Kardinäle die Fähigkeit erlangen, Glieder 
einer fest in sich geschlossenen und daher kräftigen Genossenschaft 
zu sein und das Unionswerk mit Aussicht auf Erfolg in die Hand 
zu nehmen. 

Erst nachdem der Wahlvertrag so den Kardinälen gemeinsame 
ernste Arbeit an der Herstellung des Kirchenfriedens zur Pflicht 



*) Bezeichnenderweise ist grade dieses Wort in der von Benedikt 1408 in 
Perpignan vorgelegten Fassung hier weggeblieben und dafür swei Zeilen weiter, wo 
den Kardinälen verboten wird, Intriguen zu unterstützen, htneingeflickt worden. Vgl. 
Beüage III. 
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gemacht hat, wendet er sich zum zukünftigen Papst. Hierbei wird 
nur mit der Möglichkeit der Wahl eines der anwesenden Kardinäle 
gerechnet, was bei der grolsen Zahl derselben gewife durchaus 
natürlich war. In derselben Weise, wie man früher den neu zu 
Wählenden zu verpflichten suchte, bei seiner Regierungsweise die 
Standesrechte und -Forderungen der Kardinäle stets zu achten, so 
galt es jetzt, dafür Sorge zu tragen, dafs der neue Herr sein volles 
Interesse der Beendigung der Kirchenspaltung zuwende. Denn in 
diesem Punkte hatte es Clemens VII. gänzlich an sich fehlen lassen, 
und es mufste, ganz abgesehen von den nachgerade fast unerträg- 
lich gewordenen traurigen Folgen des Schismas für die gesamte 
Christenheit und die Kirche insbesondere, schon um des eignen 
guten Rufes willen vermieden werden, dafs sich Ahnliches unter 
seinem Nachfolger wiederhole. Die Kardinäle versprachen daher, 
nicht nur als Mitglieder des Kollegs mit Rat und Stimme eifrig 
für die Union einzutreten, sondern auch, falls die Wahl einen aus 
ihrer Mitte träfe, als Papst auf den Stuhl der Apostel erhoben, offen 
und ehrlich alle zur Herstellung des Kirchenfriedens führenden 
Wege ohne zu weichen und zu wanken mutig zu betreten und ein- 
zuhalten. Schon zu einer solchen ganz allgemein gehaltenen Be- 
stimmung hatte das Verhalten Clemens' VII. ausreichende Veran- 
lassung geboten. Männer, die in Sachen der Union an seine Kurie 
kamen, hatten bei ihm immer einen schweren Stand, und wie hatte 
er sich angestrengt, auch aus der Feme ihrer Wirksamkeit den 
Erfolg abzuschneiden! Die Pariser Universität hatte als Vor- 
kämpferin aller für die Beseitigung des Schismas gemachten Vor- 
schläge vor anderen unter der Ungnade des Papstes zu leiden 
gehabt. Wollte man nicht in den Ruf einer gradezu unionsfeind- 
lichen und häretischen Haltung kommen, so mulste das in Zukunft 
alles anders werden. Freilich war es aufserordentlich schwer, hier- 
für bestimmte Grundsätze aufzustellen. Die Mittel, die zur Her- 
stellung der Union in Vorschlag gebracht wurden, waren mannig- 
faltig und die Meinungen über dieselben zumal innerhalb des 
Kollegs durchaus nicht abgeklärt. Niemand wagte zu entscheiden, 
welcher von den jüngst durch die Universität empfohlenen drei 
Unionswegen der beste sei, oder ob vielleicht noch andere in Be- 
tracht kämen. So eifrig die Kardinäle damals diese Frage erörtert 
haben mögen, so haben sie es schliefslich doch nicht gewagt, die 
Entscheidung über dieselbe dem zukünftigen Papste vorweg zu 
nehmen. Dazu hätte sich die Mehrheit der Kardinäle, so sehr das 
Unionswerk dadurch vielleicht gefördert worden wäre, damals wohl 
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schwerlich bereit gefunden. Man begnügte sich vielmehr, dem zu 
Wählenden das Versprechen abzunehmen, gegebenenfalls jeden 
dieser Unionswege zu betreten, und wenn die Mehrheit der jetzt 
lebenden Kardinäle oder der überlebenden von ihnen sich dafür 
entschiede, sogar das Opfer der Verzichtleistung auf die päpstliche 
Würde zu bringen. Wenn der zukünftige Papst eine solches Ver- 
sprechen ablegte, so war immerhin zweierlei erreicht. Der Papst war 
in seiner Unionspolitik an den Rat des gegenwärtigen, in seiner Mehr- 
heit also zweifellos sehr unionsfreundlich gesinnten Kollegs gebunden, 
und hat jedem Versuche, durch Aufnahme vieler neuen Kardinäle 
diese Mehrheit umzustimmen, gleich die Spitze genommen '). Femer 
aber war eine gewisse Grenze bezeichnet, bis zu welcher der Papst 
den Unionsvorschlägen unbedingt entgegenzukommen hatte. Man 
könnte versucht sein, da hier nur schlechtweg von »Abdankung« die 
Rede ist, des Gegenpapstes dabei aber mit keiner Silbe gedacht 
wird, daran zu denken, die Kardinäle hätten den Papst unter Um- 
ständen zur Aufgabe des Legitimitätsprinzips der französischen 
Obedienz nötigen wollen. Dem ist wohl schwerlich so gewesen. 
Was grade den Cessionsweg neuerdings in den Vordergrund der 
allgemeinen Diskussion gebracht hatte, war, dafs er eine Vereini- 
gung der beiden feindlichen Lager unter Wahrung ihres beider- 
seitigen Rechtsstandpunktes ermöglichte. Traten beide Päpste 
gleichzeitig oder der eine beim Ableben des anderen zurück, und 
erfolgte die Neuwahl durch die vereinigten Kardinalskollegien, so 
war das von beiden Seiten gebrachte Opfer das gleiche, und der 
nachmals Gewählte konnte sich darauf berufen, unzweifelhaft von 
legitimen Kardinälen auf den Thron gehoben zu sein. Auch in 
der Folgezeit ist in Avignon unter Cessionsweg stets nur der Rück- 
tritt beider, oder des einen beim Tode oder der Absetzung des 
anderen Prätendenten verstanden worden, und wir können, zumal 
bei der so überaus unbeholfenen Ausdrucksweise unserer Wahl- 

*) Onuphrius Panvinius, de var. creat. rom. pont. Cod. lat. Monac. 149 Bl. 233 ^ 
sagt , Luna sei unter der Bedingung gewählt worden , dafs er abdanke , sobald der 
Gegenpapst es auch thue. Dies ist ein Irrtum, Benedikt hat erst 1399 ein solches 
Versprechen gegeben. Panvinius wurde zu dieser Annahme jedenfalls durch den von 
ihm angeftihrten Nieheim (de schism. III, 33) verleitet; doch sind dessen Worte »dum 
tarnen etiam papa alterius obedientiae cederet suo papatui. ut sie dicam, cum duos 
simul summos pontifices concurrere jus et ratio non permittant« nur eigner Zusatz 
Nieheinis. Gilles Deschamps führte am I./VI. 1398 auf dem Pariser Nationalkonzil 
aus (Bourgeois du Chastenet, pr. 47), es sei verkehrt zu sagen, »non cedet papa nisi 
alter simul cedat«, doch zeigt seine folgende Betrachtung, dafs auch er an einen 
Rücktritt beider Prätendenten dachte. 
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kapitulation^ mit Sicherheit darauf schlielsen^ dals auch hier thatsäch- 
lich an nichts anderes gedacht war. Daraus aber ergiebt sich, dals die 
Kardinäle damals weit davon entfernt waren, von ihrem zukünftigen 
Herrn um der Union willen die Berufung eines Generalkonzils zu ver- 
langen. Die Entscheidung des Prätendentenstreites jetzt einem General- 
konzil tibertragen, hiefs nichts anderes, als den 1378 eingenommenen 
Standpunkt verleugnen und die sechzehn Jahre mit äufserster An- 
spannung der Kräfte verfochtene Legitimität des avignonischen 
Papsttums einem unberechenbaren Urteilspruch preisgeben. Da- 
von aber wollten die Kardinäle im Konklave 1394 bei all ihrem 
Unionseifer noch nichts wissen. Das äufserste Zugeständnis, welches 
sie von dem zukünftigen Papste verlangten, war der Rücktritt in 
Gemeinschaft mit dem Gegner 0- Alle anderen Unionswege, welche 
an den Opfermut ihres zukünftigen Herrn weniger starke Zu- 
mutungen stellten, wie der von Paris her ebenfalls vorgeschlagene 
des Kompromisses oder auch einer Zusammenkunft der beiden 
Päpste und anderes, sollten sorgfältig geprüft und, wenn gut be- 
funden, mit Energie ins Werk gesetzt werden. Darüber hinaus 
wünschten die Kardinäle aber auch dem Cessionsweg, dem als 
einem der zweckdienlichsten in letzter Zeit die allgemeine Stimmung 
sich immer mehr zugewandt hatte, eine wohlwollende Prüfung 
seitens des zukünftigen Papstes zu sichern, und falls hierbei das 
Kolleg das Urteil der gelehrten Kreise bestätigt finde und seine 
Annahme empfehle, dieser durch den Papst keine weiteren 
Schwierigkeiten bereitet zu sehen. 

Indem die Kardinäle so die Abdankung des zukünftigen Papstes 
von dem Votum ihres Kollegs abhängig machten, war die Auswahl 



*) Bekanntlich ist über die Auslegung der von der Cession handelnden Stelle 
des Wahlvertrags später viel gestritten worden. Und auch Tschackert, Peter von 
Ailli (1877) p. 90 hatte wohl dies »osque ad cessionem inclusive« im Sinn, wenn er 
die Wahlkapitulation als verschieden deutbar bezeichnete. Benedikt und seine An- 
hänger machten sich dies zu nutze, indem sie die Worte so erklärten, der Papst habe 
zunächst andere Unionsmittel zu versuchen und, erst wenn alle fehlgeschlagen, zuletzt 
auch den Cessionsweg. So Joh. de Costa am 30. Mai 1398 auf der dritten Pariser Synode, 
Bourgeois du Cbastenet, 1. c, preuves p« 17; die anonyme Abhandlung wohl eines 
Pariser Gelehrten, Bulaeus IV, 793 und noch Nov. 1406 Fillastre auf dem Pariser 
Nationalkonzil, Bourgeois du Cbastenet, pr. 137. Schon der Umstand, dafs die Kar- 
dinäle den Rücktritt des Papstes von einem Mehrheitsbeschlufs des Kollegs abhängig 
machten, beweist, dafs die von ihnen gezogene Grenze nicht zeitlich gemeint war, sondern 
das Mafs des durch den Papst überhaupt zu Leistenden bezeichnen sollte. Der Abt 
Peter Le Roy hat bereits 1395 in einem nach England gerichteten Schreiben (Bulaeus 
IV, 763) dies richtig erkannt und scharf betont. 
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des einzuschlagenden Unionsweges in Wahrheit nicht mehr dem 
Papste tiberlassen. Denn dadurch, dals die Mehrheit der Kardinäle 
jederzeit den die Abdankung empfehlenden Beschlufs fassen konnte, 
war der Papst genötigt, wenn er es mit ihnen nicht verderben 
wollte, sich ihren Wünschen auch sonst ganz und gar anzupassen. 
Die Aufnahme einer solchen Bestimmung in die Wahlkapitulation 
seitens der Kardinäle war somit ein Schritt von weittragender Be- 
deutung. Die Kardinäle mafsen sich das Recht an, die Haltung 
des Papstes in Sachen des Schismas zu bestimmen, sie beanspruchen 
für sich eine Stellung neben dem Papst als Regierungsausschufs, 
dessen Rat imd Stimme in den wichtigsten Fragen der Politik ent- 
scheidet. Der zukünftige Papst soll seine Würde nur so lange be- 
halten dürfen, als seine Wähler für gut befinden, die Kardinäle 
verleihen dieselbe auf Widerruf. Ein Hervortreten solch schroff 
konstitutioneller Tendenzen unter den Kardinälen mufs aufserordent- 
lich überraschen. Das waren genau dieselben Anschauungen über 
das Verhältnis der Kardinäle zum Papst, welche freidenkende 
Kanonisten, wie Le Moine, Godin, Durand der Jüngere, vor allem 
Johann von Paris vor nunmehr hundert Jahren anläfslich der Ab- 
dankung des Papstes Coelestin' V. geltend gemacht hatten')« Ihre 
Lehren, wonach die Kardinäle das Recht hätten, als Vertreter der 
gesamten Kirche dem Papst den Verzicht auf seine Würde zu ge- 
statten oder denselben auch selbst zu fordern, hatten im stillen 
fortgewirkt, manche Lanze wurde von den Kardinälen im Kampfe 
gegen mehr oder minder absolutistisch gesinnte Päpste im Laufe 
des Jahrhunderts gebrochen; 1378 war das Standesbewufstsein in 
ihren Reihen bereits so erstarkt, dafs sie den offenen Kampf für 
ihre konstitutionellen Ideen mutig auf ihre Schultern nahmen. War 
es denn aber denkbar, dafs das Kardinalskolleg von 1394 nach den 
Wandlungen, die es unter Clemens VIL durchgemacht, das Erbe 
der Kardinäle von 1378 so zielbewufst und kühn antrat? Die 
Antwort hierauf wird lauten, dals dies vorläufig doch nur in be- 



«) Souchon, Papstwahlen (i888) a. a. O. p. 12 ff. Auf die Abdankung Coclestin' V. 
wurde in der Folgezeit sowohl von Anhängern, wie Gegnern des Cessionsweges häufig 
Bezug genommen. So in der ersten Appellation der Pariser Universität gegen Bene- 
dikt XIII. vom Frtthling 1396 (Bulaeus IV, 809), in der Denkschrift zur Verteidigung 
Benedikts vom September 1399 (Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. des Mittelalters VlI, 72), 
vom Erzbischof von Tours im Dezember 1406 auf dem Pariser Nationalkonzil (Bourgeois 
du Chastcnet, pr. 147). Dies mag mit ein Grund dafür gewesen sein, dafs sich 
Ailli noch um 1408 entschlofs, eine Lebensbeschreibung Coelestin' V. zu verfassen. 
Tschackert, Ailli (1877) p. 142 f. 
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schränkten! Mafse der Fall war. Denn vorläufig war an das Zu- 
standekommen eines solchen Mehrheitsbeschlusses für den Rück- 
tritt des Papstes im Kolleg nicht zu denken. Zunächst mufste ab- 
gewartet werden, wie sich der zukünftige Papst zur Unionsfrage 
stellen würde. Dann aber kam alles darauf an, ob der Pariser 
Hof seinen in dieser Angelegenheit neuerdings eingenommenen 
Standpunkt beibehalten und den Unionsversuchen der Kardinäle 
gegenüber dem Papste nötigenfalls den gehörigen Nachdruck ver- 
leihen werde. Aufserdem war einstweilen ein ganz erheblicher 
Teil der Kardinäle nicht im geringsten geneigt, ein derartiges 
Zwangsverfahren gegen den Papst mitzumachen oder auch nur gut- 
zuheifsen. Zwar glauben wir annehmen zu dürfen, dals die alten 
Heifsspome von 1378 das in dieser Cessionsbedingimg ausgesprochene 
Prinzip grundsätzlich anerkannten, und dals in ihnen das Interesse 
an den Rechten und Privilegien ihres Standes die Rücksicht auf das 
Gesamtwohl jetzt wie damals überwog. Die neu hinzugekommenen 
Kardinäle waren zum Teil ganz in die Fufstapfen jener älteren 
getreten, zum Teil brachten sie auch von ihren Fürstenhöfen so 
wie so nur ein geringes Mafs von Achtung und Unterwürfigkeit 
unter die päpstliche Würde mit an die Kurie. Etwas Neues jedoch 
war es, den künftigen Papst mit Hilfe einer Wahlkapitulation in 
Sachen der Union dem Rat seiner Kardinäle förmlich zu unter- 
stellen. Denn die Aufstellung einer Wahlkapitulation hatte sehr 
bedenkliche Seiten. S. Martial, den einst Innocenz VI. ins Kolleg 
berufen hatte, konnte aus eigener Erinnerung davon erzählen, wie 
dieser Papst die von ihm vor seiner Wahl beschworene Wahl- 
kapitulation auf Grund eines von gelehrter Seite eingeholten Gut- 
achtens als ungesetzlich aufgehoben hatte : die Kardinäle seien nicht 
berechtigt, auf solche Weise der plenitudo potestatis des Papstes 
Regeln und Grenzen zu setzen'). Im Kolleg salsen studierte 
Juristen genug, um die Tragweite einer solchen Entscheidung 
richtig ermessen zu können, und es ist thatsächlich damals im 
Konklave von diesen gegen die Wahlkapitulation der Einwand er- 
hoben worden, dafs dergleichen nicht statthaft und deshalb zweck- 
los sei - ). 



•) Souchon, Papst wählen (l888) p. 62 f. 

^) Benedikt XIIT. erz&hlt in dem authentischen Regierungsbericht, welcher 1399 
redigiert und n«ichroals wiederholt Überarbeitet wurde (Baluze II, 1107 ff.; Ehrle im 
Arch. f. Litt. u. Kirchg. V, 399 ff.): *et licet visa in communi ipsius cedulae forma ac 
ordinatione aliquibus ex dominis cardinalibus videretur superflua et inutilis, inter 
quos fuit dominus noster papa, tunc cardinalis de Luna vulgariter nuncupatus; quia ut 
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Mit Recht konnten dagegen diejenigen, die diese Wahlkapitula- 
tion ihren Kollegen zur Annahme unterbreiteten, auf den gegen 
früher ganz veränderten Inhalt des Wahlvertrages hinweisen. 
Im Konklave vor der Wahl Innocenz' VI. hatten die Kardinäle 
versucht, den zuktlnftigen Papst durch eine Wahlkapitulation zu 
strenger Beobachtung ihrer alten Standesprivilegien in Bezug auf 
die Kreationen, das Einkommen und das Beratungsrecht der Kar- 
dinäle zu verpflichten. Dagegen war diesmal in der Wahlkapitu- 
lation von den Standesinteressen mit keiner Silbe die Rede, der 
Vorwurf, dals die Kardinäle aus Selbstsucht sich zu unerlaubten 
Schritten hätten hinreifsen lassen, war durchaus unbegründet. An 
der Beseitigung des Schismas arbeiten war Pflicht jedes Christen- 
menschen, denn die Einheit der christlichen Kirche wurde in den 
fundamentalen Glaubenssätzen derselben gelehrt, und wer nicht den 
Verdacht der Häresie auf sich lenken wollte, hatte selbstthätig mit 
Hand ans Werk zu legen. Die Kardinäle erwarben sich demnach 
dadurch, dafs sie so nachdrücklich für die Union eintraten, ein be- 
sonderes Verdienst. Fafste doch die Wahlkapitulation auch ganz ab- 
weichend von dem Muster ihrer Vorgängerinnen an erster Stelle und 
mit ganz besonderem Nachdruck die künftige Thätigkeit der Kardinäle 
selbst ins Auge, und erst in zweiter Linie suchte sie auch beim Papste 
eine eifrige Förderung des Unionswerkes sicher zu stellen. Wohl 
konnte man daher gegen die Wahlkapitulation einwenden, dafs sie 
rein selbstverständliche Forderungen enthalte, und ihre Aufstellung 
ein ganz überflüssiges Unternehmen sei. Auf sie aber das im 
Jahre 1353 ergangene Verbot Innocenz' VI. beziehen wollen, wäre 
äulserst gefährlich gewesen, denn dergleichen konnte kein Papst 
verbieten, wenn er nicht den Verdacht mangelnder Rechtgläubig- 
keit auf sich lenken wollte^). Etwas Bedenkliches lag freilich 



dicebant futurum rom. pontificem ad aliquid aliud asfringere non poterant quam ad 
id, quod quilibet catholicus [christianus] secundum jus et conscientiam bonam et alias 
per se ipsum facere et procurare debebat, ut videlicet, tentis prius juxta ordinem in 
ipsa cedula datum yiis et modis aliis, demum, si unio ecclesiae alias nequiret haberi 
et esset expediens, cessio papae fieret; nee alias ex ipsa effectus aliquis bonus sequi 
poteratf sed solum quoad opinionem vulgi detractio justitiae istius partis et contemptus 
futuri eligendi.« 

') Vgl. die auTserordentlich interessante Randnotiz, welche wahrscheinlich der 
nachmalige Kardinal Rabat dem Entwurf des oben erwähnten Regierungsberichtes 
bei den gesperrt gedruckten Worten zuftlgte (Ehrle V, 391, 4CX> A. i). Dieser Benedikt 
sehr nahestehende Mann urteilt über die gegen die Wahlkapitalation vorgebrachten 
Bedenken folgendermafsen : «dubito de conclusione unius rationis hie positae, et 
argueretur ista opinio de fide« — »periculosam reputo opinionem, que imponeretur 
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darin, den kommenden Papst an das Votum der momentan im 
Kolleg sitzenden Kardinäle zu binden. War es schon an sich 
zweifelhaft, ob das Kolleg als solches bei einem derartigen Unter- 
fangen das Recht auf seiner Seite habe, um wieviel weniger 
erst die zufällig zur Zeit lebenden Mitglieder desselben, die doch 
über kurz oder lang nur einen Bruchteil der Kardinäle ausmachen 
würden '). Es hat den Anschein, dafs namentlich die älteren Kar- 
dinäle, obgleich grade sie im Kampfe für die Sonderrechte des 
Kardinalates ergraut waren, gegen jene Bestimmung der Wahl- 
kapitulation Einspruch erhoben und denselben trotz aller Gegen- 
vorstellungen nicht fallen lielsen. Der Umstand, dafs S. Martial, 
Corsini und Aigrefueille die Wahlkapitulation nicht unterzeichnet 
haben, würde sich hieraus am leichtesten erklären. Andere Kardinäle, 
wie Luna, teilten zwar jene Bedenken'), hielten es aber doch für 
ratsamer, den geforderten Eid auf dieselbe zu leisten, um sich 
nicht die Aussichten für die Wahl zu verderben 3). Denn die weit 
überwiegende Mehrzahl der Kollegen eignete sich die Ideen der 



sibi [sc. papae] ex istis verbis; nee credo, quod declaratio domini Innocentii includat 
hunc casum.« Ich bin geneigt, dies so za übersetzen und zu verstehen: ,ich bin in 
Zweifel über die [Richtigkeit der] Schlufsfolgerung des einen [ersten] hier aufgeführten 
Grundes [dafs nämlich die Kardinäle kein Recht haben, den Papst über die anderen 
Unionswege hinaus zur eventuellen Cession zu verpflichten]; diese Ansicht könnte den 
Vorwurf mangelnder Rechtgläubigkeit erhalten [da die unitas ecclesiae Dogma und 
ihre Wiederherstellung durch alle Mittel dogmatisch geboten ist]. Ich halte die dem 
Papst in diesen Worten untergelegte Ansicht Air gefährlich ; auch glaube ich nicht, 
dafs die Erklärung des Papstes Innocenz sich auch auf diesen Fall bezieht.* Unter 
letzterer Erklärung vermag ich nur die oben erwähnte Bulle solicitudo pastoralis 
Innocenz' VI. vom 6./VII. 1353 zu verstehen. ,Hunc casum' (oben) ist eben der Fall 
der Kirchenspaltung, der nach Ansicht des Schreibers von jenem Verbot der Wahl- 
kapitulationen eine Ausnahme macht. In dieser Bemerkung des eifrigen Papalisten 
Rabat dürfte sich die Meinung der Anhänger absolutistischer Ideen damaliger Zeit 
deutlich wiederspiegeln. 

>) Bei der Obedienzentziehung 1398 stimmten nur die Kardinäle, welche 1394 
an der Wahl teilgenommen hatten. Von dem durch Benedikt kreierten Kardinal 
Blavi wird besonders hervorgehoben, dafs auch er für Obedienzentziehung war. 
Schreiben der Kardinäle vom 25. Oktober 1398 an Aragon, Ehrle VII, 18, 

») Vgl. oben p. 220 A. 2. 

3) Im Bericht Über die französische Gesandtschaft von 1395 bei Mart^ne-Durand, 
coli. VII, 524 heifst es: »il fut ordonn^ entre eux [sc. les cardinaux] devant la con- 
fection d'icelle [sc. de la cedule], que nul ne seroit esleu en pape, s'il ne juroit.« 
Wir möchten an eine offene Abmachung nicht glauben. Wahrscheinlicher klingt die 
Nachricht des Mönches von St. Denis, t. IV p. 68, Benedikt habe 1394 die Wahl- 
kapitulation unterschrieben und beschworen, »alias nullatenus eligendus, ut mter nos 
[sc. cardinales] tunc publice dictum fuit.« 
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Wahlkapitulation vollständig an, und es war bald klar, dafs sie ihre 
Stimmen nur Kandidaten geben würde, welche sich rückhaltlos 
auf den Boden derselben stellten. Je länger man über das Unions- 
werk hin und her sprach, desto rückhaltloser wurde die Notwendig- 
keit, mit den stärksten Mitteln dasselbe zu fördern, von allen Seiten 
anerkannt, und die bedenklichen Seiten des vorgeschlagenen Ver- 
fahrens traten immer mehr in den Hintergrund. So leisteten acht- 
zehn der anwesenden Kardinäle in der angegebenen feierlichen 
Weise auf das Aktenstück, so wie es eben zu Papier gebracht 
worden war, den Eid tmd versahen es mit ihrer eigenhändigen 
Unterschrift^). Man hat gesagt, dafs jene drei oben genannten 
Kardinäle den Wahlvertrag deshalb nicht unterzeichnet hätten, weil 
sie als Skrutatoren durch die Leitung des Wahlgeschäftes ander- 
weit vollständig in Anspruch genommen worden seien'). Dem 
steht entgegen, dafs, wie wir wissen, das Wahlgeschäft selbst erst 
am Tage nach der Beschwörung der Wahlkapitulation begann''), 
wie denn die grofse Mehrheit der Kardinäle vor Abschlufs des so 
wichtigen Geschäftes schwerlich bereit gewesen wäre, die Skrutinien 
zu beginnen. Auch ist kaum anzunehmen, dafs grade die drei 
Prioren des Kollegs als Skrutatoren ausgelost worden seien. 

Nachdem die Wahlkapitulation von jenen achtzehn Kardinälen 
unterzeichnet worden war, w\u-de sie Kardinal Zalva zur Auf- 
bewahrung übergeben^). Das Wahlgeschäft konnte beginnen. Die 
Frage, wer der Nachfolger Clemens' VII. werden solle, hatte die 
Kardinäle seit dem Augenblicke, da jener die Augen schlofs, un- 
unterbrochen beschäftigt und auch, während man über die Wahl- 



*) Man könnte freilich auch annehmen , S. Martial , Corsini und Aigrefueille 
hätten den Eid ebenfalls geleistet und nur das Aktenstück aus irgend welchem, viel- 
leicht rein zußUligem Grunde nicht unterzeichnet. Der Bericht der Kardinäle von 
1397 (Mart^e-Durand, coli. VII, 549 f.) erzählt: »fuit certa ordinatio in scripds facta 
et solemniter per dominum nostrum [sc. Luna] et omnes nos [statt suos] et singulos 
jurata et manibus propriis ipsius domini nostri ac nostris subscripta« etc. Hier ist 
ganz Übersehen, dals drei nicht unterschrieben. Dies ist aber durch die Bemerkung 
am Schlufs des Konklaveeides bei Balnze 1 , 570 ausdrücklich mit Namennennung 
bezeugt. Benedikts Regierungsbericht von 1399 (Baluze II, 11 08) sagt: >instigantibus 
quibusdam ex dictis dominis cardinalibus omnes domini cardinales praedicti juraverunt 
dictam cedulam et se manibus propriis tribus eorum exceptis subscripserunt in ea.« 
Es ist an sich nicht grade wahrscheinlich, dafs jene drei, wenn sie den Eid leisteten, 
nicht auch Zeit gehabt haben sollten, kurz ihren Namen unter das Aktenstück zu setzen. 

') Baluze I, 1409 f. Dessen Vermutung, jene drei seien Kompromissare gewesen, 
ist unhaltbar, denn Luna wurde im Skrutinium gewählt. 

3) Vgl. oben p. 211 A. i. 

4) Ehrle, 1. c. V, 400 A. i. Baluze II, 1108. 
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kapitulation verhandelte, nicht geruht. Ihre Beantwortung war 
nach Lage der Dinge ziemlich schwierig, denn grölsere Parteien, 
die Kandidaten auf den Schild erheben konnten, gab es nicht, und 
da im Kolleg überhaupt jeder feste innere Zusammenhang fehlte, 
so konnte sich ein schlimmes Intriguenspiel um so freier entfalten. 
Allerdings mufste die Stellung zur Unionsfrage, deren Lösung die 
Kardinäle dem zukünftigen Papste in der Wahlkapitulation zur 
ersten Aufgabe gemacht hatten, bei der Auswahl der Persönlichkeit 
diesmal schwer ins Gewicht fallen. Wir erhalten nun eine Reihe 
von Nachrichten über Kandidaturen, die sich jedoch sämtlich bei 
näherer Prüfung als wenig glaubwürdig herausstellen. Was zu- 
nächst die NichtUnterzeichnung der Wahlkapitulation seitens jener 
drei älteren Kardinäle angeht, so liegt es gewifs nahe, hierin ein 
Wahlmanöver zu erblicken. Alle drei mochten sich, da Männer ihres 
Alters erfahrungsgemäfs jüngeren Kandidaten stets gern vorgezogen 
wurden, einige Hoffnung auf die Papstwürde machen, und es war 
wohl möglich, dafs sie grade durch die NichtUnterzeichnung des 
Wahl Vertrags einen Vorsprung vor anderen Kandidaten zu erlangen 
hofften. War doch Innocenz VI. seiner Zeit gewählt worden, ob- 
wohl er die Wahlkapitulation nur unter Vorbehalt ihrer Rechts- 
gültigkeit unterschrieben hatte, so dafs schon im Konklave klar 
sein mufste, dieser Mann werde den konstitutionellen Bestrebungen 
der Kardinäle als Papst erhebliche Schwierigkeiten bereiten. Viel- 
leicht besafs auch diesmal einer jener drei so erhebliche persön- 
liche Vorzüge, dafs darüber solche Bedenken anderer Art voll- 
ständig verstummen mufsten. Indes ist es sehr schwer, sich hierüber 
ein sicheres Urteil zu bilden. Die Rollen, welche sie bei den Ereig- 
nissen von 1378 gespielt hatten, waren ganz verschiedenartige ge- 
wesen. S. Martial hatte damals in Avignon gelebt, Aigrefueille 
dagegen in Rom die Erbitterung gegen Urban nach Kräften ge- 
schürt und die Katastrophe mit heraufbeschworen. Corsinis Haltung 
war jahrelang eine vermittelnde gewesen. Dies alles lag weit zurück, 
viel mehr mufste es darauf ankommen, wie sie jetzt über die Union 
dachten. Soviel wir wissen, mag in dieser Richtung ihr Ver- 
halten ihren Kollegen für die Lösung jener so schwierigen Aufgabe 
nur sehr geringe Gewähr geboten haben. Noch zwei andere Kar- 
dinäle sollen im Konklave von 1394 erhebliche Anstrengungen für 
ihre Wahl gemacht haben: La Grange und Thury. Wir erfahren 
dies aus einer späten und sehr trüben Quelle'), indessen entbehren 



Verteidigungsschrift Benedikts, verfafst 1411 durch den Kartauserprior Bon ifaz 
Ferrer, bei Martene-Durand, thes. II p. 1461. 
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ihre Nachrichten nicht einer gewissen inneren Wahrscheinlichkeit. 
Es heilst nämlich, beide hätten versucht, die französischen Hof- 
parteien zu ihren Gunsten in Bewegung zu setzen. La Grange 
habe sich in Paris gradezu anheischig gemacht, die ungeheure 
Summe von 100000 Goldthalem zu bezahlen, falls man seine Wahl 
durchsetze. Thury habe erreicht, dafs seine Wahl in Empfehlimgs- 
schreiben von Paris dringend angeraten wurde, und in allzu ängst- 
licher Vorsorge seine ganze Habe in Avignon bei den Karmelitern 
in Sicherheit gebracht, damit sie nicht, falls er gewählt würde, der 
Plünderung raublustiger Gesellen anheim fiele. Damit stimmt über- 
ein, dafs Thury und La Grange in der That in den Herzögen von 
Berry und Burgund mächtige Gönner in Paris hatten, und es wäre 
zu verwundem, wenn sie in diesem wichtigen Moment nicht den 
Versuch gemacht hätten, sich diese Verbindungen zu nutze zu 
machen. Thurys reitende Boten begegneten uns bereits am 6. Tage 
nach Clemens' Tode in Paris'). Falls La Grange wirklich in der 
Lage war, derartige Summen für seine Wahl zu bieten, so wäre 
es doch ein arger Mifsgriff gewesen, ein solches Angebot in Paris 
anbringen zu lassen, statt sein Glück damit in Avignon bei den 
Wählern selbst zu versuchen, die voraussichtlich in kürzester Frist 
die Wahl vollzogen. La Grange und noch mehr Thury werden 
uns beide nachmals als erbitterte Gegner Benedikt' XIII. bezeichnet ^), 
und es ist wohl möglich, dafs sich dieser Hafs aus einer Gegner- 
schaft bei der Wahl von 1394 herleitete. Besondere Verdienste 
um die Unionsangelegenheit dürfte sich bis zu jenem Konklave wohl 
keiner von beiden erworben haben, und so werden wohl auch diese 
Kandidaturen an dieser Klippe gescheitert sein. Wie sehr die Kar- 
dinäle damals bei der Wahl sich von dem Verlangen nach baldiger 
Beseitigung des Schismas leiten liefsen, lehrt die Aufstellung einer 
Kandidatur, welche im Kolleg alsbald viel Beifall fand. Es wurde 
der Vorschlag gemacht, »den Herrn von Chartreuse« zum Papst 
zu wählen^). Wir wissen nicht, wer darunter zu verstehen ist. 



Vgl. oben p. 207 f. 

*) Ehrle, 1. c. VII, 61, 74 ff., loi. Denkschrift eines Anhängen Benedikt' XIII. 
vom September 1399. 

T) Martine-Durand , coli. VII, 550. Bericht der Kardinäle von 1397: einige 
Kardinäle vergewisserten sich, bevor sie Luna ihre Stimmen gaben, über dessen 
Stellung snm Wahlvertrag, »quoniam antea aliqui ex dominis fuerant propter istud 
de domno Carthusiae coUocuti«. Jean Petit erzählt 1406 (Bourgeois du Chastenet, 
pr. 107) : «apr^ fut parl6 entre les cardinaux de elire le procureur de la Grant 
Chartreuse et lors commencha ii dire [sc. Luna] : ces gens solitaires sont aucunes fois 
SouchoB, Papttwahlen. 15 
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Unzweifelhaft war eine aulserhalb des Kollegs stehende Persönlich- 
keit gemeint. In dem benachbarten Villeneuve besalsen die Kar- 
täuser seit Innocenz VI. ein Kloster^ auch war die grolse Kartause, 
der Hauptsitz des Ordens , nur wenige Tagereisen von Avignon 
entfernt. Ordensgeneral war damals Guillelmus Rajnialdi')* Kar- 
täusermönche hatten seit drei Jahren die Botendienste zwischen Rom 
und Paris besorgt, imd femer wird berichtet, Papst Clemens VII. 
habe sich in den letzten Jahren wegen der Unionsfrage durch seinen 
Almosenpfleger mit der grofsen Kartause in Verbindimg gesetzt"). 
Durch die Wahl eines Mönchs grade dieses Ordens, der damals 
fast allein noch an der alten Sittenstrenge festhielt, wäre das Unions- 
werk vielleicht aulserordentlich gefördert worden. Indessen durch- 
kreuzte die Kandidatur Lunas alsbald alle anderweitigen Pläne 
seiner Kollegen. 

Pedro de Luna, 1394 ein etwa fünfzigjähriger Mann 3), tiberragte 
alle übrigen Mitglieder des Kollegs durch Vornehmheit der Abstam- 
mimg. Das aragonische Adelsgeschlecht der Luna, welches seinen 
Namen wohl von der nördlich von Saragossa an den Abhängen der 
Pyrenäen gelegenen Stadt herleitete, hatte eine Reihe der glänzendsten 
Rittergestalten, Kirchenfürsten und Staatsmänner aufzuweisen. Mit 
dem regierenden Königshause war seine Familie mehrfach durch 



aheurt^ et trop affichies en leur opinions et trop scrupuleux, et vous ne sav^s com- 
ment il appreuve cette yoie de cession; par aventure qu'il ne se descendroit ja k 
ceder.« 

') Annales ord. Cartusiensis (1084 — 1429)1 ed. Le Couteulx VI (1890) p. 65. 
Er wurde 1367 dazu gewählt, »Airernus patria, professus Cartusiae, scientia, moribus 
multtsque virtutibus peromatus«. Er starb 1402. Eine ib. VI, 513 citierte Kartäuser- 
chronik ertShlt, er habe im Konklaye 1394 elf Stimmen erhalten. Le Vasseur, 
ephemerides ord. Cartus. II, 335. 

*) Oben p. 202 A. i Ende. 

3) Ich stelle hier folgende Daten zusammen: Sein Vater Juan Martinez de Luna 
starb am 25JXI« 1351. Zurita, 1. c. VIII c 50. Pedro, der nachmalige Papst, ge- 
leitete im Frühling 1367 den in der Schlacht bei Najara besiegten König Enrique 
von Kastilien heimlich Yon Ulueca durch Aragon nach Sttdfrankreich, ib. IX c. 68. 
1369 stritt er mit Jakob von Aragon um das Bistum Valencia, Baluze I, 1367. 1378 
wird er als *satis juvenis« bezeichnet, ib. 11 82. Merkwürdig ist, wie die Nachrichten 
über die Zeit seines Todes auseinandergehen. Nach Mart^ne-Durand , thes. anecd. 
II, 1731 starb er am 30./XI. 1424. Nach Panvinius, cod. lat. Monac 150 Bl. 128 
im September I424 über 80 Jahre alt Nach Bofarull, Felipe de Malla p. 112 am 
30./ V. 1423. Dafs er in einem Alter von 90 und mehr Jahren gestorben sei, wie 
Gregorovius VI, 618 und Tschackert, Ailli p. 221 meinen, dürfte stark übertrieben 
sein. Über die Wahl von 1394 und Lunas Vorgeschichte geben Zurita 1. X c 53 
u. a. a. O., sowie Baluze eine Menge gute Nachrichten. 
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Bande des Blutes verbunden; Lope de Luna^ der 1348 von Pedro IV. 
für seine Verdienste um das Königshaus mit dem Grafentitel be- 
lohnt wurde, erhob seine Familie zur unstreitig ersten unter den 
Adelsgeschlechtem des Landes. Ihre verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen reichten bis nach Foix und der Provence. Auf die Laufbahn 
des jungen Klerikers Pedro werden die Kardinäle Albomoz, dessen 
Mutter eine Luna war, und Boulogne, der wohl durch die Herren 
von Agout in Venaissin mit den Lunas verwandt war, anregend 
und fördernd eingewirkt haben. Zugleich lernte sich Pedro in den 
politischen Wirren seines Vaterlandes bewegen und brachte es auch 
auf wissenschaftlichem Gebiete als Lehrer der Dekretalen in Mont- 
pellier zu Ruf und Ansehen. Ob seine Leistungen auf diesem Ge- 
biet ein Mittelmafs irgendwie überschritten, bleibt zweifelhaft. 
Schriftstellerisch scheint er nicht thätig gewesen zu sein ; was später 
bei den juristischen Kontroversen bei ihm am meisten auffällt, ist 
pedantische Schwerfälligkeit und Verschlagenheit, ein starrer Buch- 
stabenglaube. 1375 wurde er von Gregor XL zum Kardinal er- 
hoben. Welche- Einflüsse diese Beförderung erwirkten, ist unsicher. 
Er selbst nannte sich später eine Kreatur Pedro' IV.; vielleicht 
verdankte er der Fürsprache dieses Königs seinen Sitz im h. Kolleg. 
Zwei Jahre später begleitete er die Kurie Gregor' XI. nach Italien. 
In Rom fiel es auf, dafs er zur Wiederherstellung der Kirche 
S. ApoUinare und eines Palastes bedeutende Mittel aufwandte. 
Nach dem stürmischen Konklave vom 8. April 1378 war Luna 
einer der ersten Kardinäle, welche, dem allgemeinen Drängen nach- 
gebend, sich zur Inthronisation Urban' VI. im apostolischen Palaste 
wieder einfanden. Nur zögernd und unter sorgfältiger Prüfung der 
juristischen Seite der Sache entschlofs er sich, die Secession der 
Kardinäle mitzumachen, trat dann aber mit Leib und Seele zur 
Kardinalspartei über imd wurde einer der thatkräftigsten Vorkämpfer 
derselben. Ende 1378 ging er als Legat Clemens' VII. in seine 
Heimat und entfaltete daselbst eine rührige Agitation zu Gunsten 
seines Herrn. Das Glück war ihm hierbei hold. Er errang sich 
während der zehn- oder zwölfjährigen Dauer seines spanischen Aufent- 
haltes den Ruf eines selten glücklichen diplomatischen Talents; der 
übertritt fast sämtlicher spanischen Königreiche zur französischen 
Obedienz lieferte dafür den glänzendsten Beweis. Als er an die 
Kurie zurückkehrte, war er dem Kreise seiner Kollegen ziemlich 
fremd geworden. Mit Neid und Eifersucht sahen die Kardinäle auf 
den selbstbewulst und stolz auftretenden Mann, der über glänzende 
Mittel verfügte. Es war die Zeit, in der sich von Paris her die 

15* 
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Agitation für die Beseitigung der Kirchenspaltung wieder un- 
angenehm fühlbar .machte. Clemens VII. glaubte wohl keinen zu- 
verlUssigeren und gewandteren Verteidiger seiner Position nach 
Paris entsenden zu können als Luna. Dies gab aufs neue Grund 
zur Unzufriedenheit im Kolleg. Thury soll, da er als ehemaliges 
Mitglied des Pariser Parlaments mit den dortigen Verhältnissen 
genauer vertraut war als Lima, diese wichtige Mission für sich 
beansprucht haben. Auch gönnte man jenem wohl nicht die reichen 
Einnahmen y welche eine solche Legation abwerfen mufste'). Im 
Februar 1393 reiste Luna nach Paris ab. Welchen Erfolg seine 
Thätigkeit dort und auf dem englisch-französischen Friedenskongrefs 
hatte, ist bekannt. Alle seine Versuche, die Engländer für Cle- 
mens VII. zu gewinnen, schlugen fehl, er begegnete schroffer Zurück- 
weisung, der Zutritt in jenes Land wurde ihm rundweg verwehrt. 
In Paris hatte die für das Unionswerk von der Universität in- 
scenierte Bewegung bereits eine solche Kraft gewonnen und so 
weite Kreise ergriffen, dafs selbst die Energie eines Luna dagegen 
nichts auszurichten vermochte. Er gab den Kampf gegen solch 
elementare Gewalten um so schneller auf, als er sich der Erkenntnis 
ihrer inneren Berechtigung je länger desto weniger zu verschliefsen 
vermochte. Bald war es ein öffentliches Geheinmis, dafs der Legat 
überzeugter Anhänger des Cessionsweges geworden sei. Der 
Empfang, der ihm bei seiner Rückkehr vom Papste und dessen Ge- 
treuen in Avignon bereitet wurde, wird unter diesen Umständen 
nicht sonderlich freundlich gewesen sein. Indes liefs sich Luna da- 
durch nicht einschüchtern. Schroff und barsch gab er seiner neu 
gewonnenen Überzeugung sogar dem Papste gegenüber Ausdruck 
und erklärte, als er sich auf allen Gesichtern Unwillen und Be- 
stürzung abmalen sah, dafs seines Bleibens in einem solchen Kreise 
nicht sein könne. Da trat mit dem plötzlichen Tode des Papstes 
ein vollständiger Wandel der Situation ein. Luna erkannte scharfen 
Blickes, dafs die neuen Unionsideen auch in den Reihen seiner 
Kollegen schon manchen Anhänger gefunden hatten; es liefs sich 
annehmen, dafs, nachdem der Hauptvertreter des starren Legitimitäts- 
prinzips, Clemens VII., ins Grab gesunken war, auch andere, die 
aus Rücksichtnahme gegen den Papst bis dahin eine gewisse Zurück- 
haltung beobachtet hatten, jetzt offen Farbe bekennen würden. 
Hierauf baute Luna seinen Plan auf. Er begann seiner Über- 



') Cartulan'um univ. Paris, (cd Denifle) III. 599. Valois, la France et le grand 
schisme II, 422. 
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Zeugung, dals der zukünftige Papst sowohl, als auch die Kardinäle 
im eignen Interesse fördernd auf die Herstellung des Kirchen- 
friedens hinzuwirken hätten, lebhaft Ausdruck zu geben und sprach 
sich in den Sitzungen des Kollegs in der nachdrücklichsten Weise 
über die Vorzüge des Cessionsweges aus. Als der Vorschlag zur 
Aufstellung einer Wahlkapitulation laut wurde , . ging er hierauf 
sofort ein, indem er freilich den Gegnern einer solchen das Zu- 
geständnis machte, dafs er ein derartiges Vorgehen der Kardinäle 
als nicht unbedenklich bezeichnete. Er verfehlte nicht hinzuzufügen, 
dafs es für einen, der es mit der Union ehrlich meine, solch künst- 
licher Zwangsmittel nicht bedürfen würde, und liefs durchblicken, 
dafs er selbst, wenn er Papst würde, sich keinen Augenblick besinnen 
würde, den Cessionsweg zu beschreiten: besser als Bettelmönch in 
Zufriedenheit sein Brot essen, als ein schismatischer Papst den 
Fluch der Welt auf sich lenken^). 

Es ist aufserordentlich schwer, sich ein Bild von der wahren 
inneren Gesinnung Lunas in jenen Tagen der Wahl zu machen. 
Man könnte versucht sein, im Hinblick auf seine Verstocktheit als 
Papst in der Unionsfrage sein Auftreten während der Sedisvakanz 
von 1394 als eitel Heuchelei und Verstellung zu bezeichnen. Einem 
Manne, der es fünf Jahre später fertig brachte, seine öffentlich 
feierlich abgelegten Cessionsgelübde in geheimen Protesten für un- 
gültig zu erklären, waren zur Erreichung seiner Ziele alle Mittel 
heilig. Allein es wird mehrfach überliefert, dafs Luna bereits in 



*) Die Avisamenta der zwei Kardinäle vom Mai 1398 fahren nach der oben 
p. 201 A. 2 citierten Stelle fort: »praedictam viam [sc. cessionis utriusque] vivente 
domino demente dixit et asseruit constanter sequendam et nullam aliam cuidam car- 
dinali, per quem posset veritas »ciri, asserens et attestans cum juramento, quod, si 
esset papa, non teneret papatum per duos dies, quin offerret dictam viam cessionis, 
et quod non esset bonus homo, qui existens papa refutaret dictam viam acceptare« 
etc. Jean Petit auf dem Pariser Nationalkonzil Nov. 1406 (Bourgeois du Chastenet, 
pr. 107): »laudabat eam [sc viam cessionis] tunc Benedictus, qui erat in Francia 
legatus et dit k plusieurs pour lors, qu*il n'estoit autre voie et que singularior erat 
melior et qu*il ameroit mieux, si le cas estoit en lui, se faire povre cordelier, que 

tenir l'^glise en tel scisme« >se le cas estoit k venir en moy, je y renoncheroie 

aussitost, comme je me despouilleroie de ma chappe.« Dort findet sich auch die an 
sich sehr wenig glaubwürdige Nachricht, man habe erst einen anderen Kardinal 
wählen wollen, dieser jedoch die Kandidatur mit der Begründung abgelehnt, er 
werde zu schwach sein, um als Papst das Opfer des Rücktritts bringen zu können. 
Der Erzbischof Jakob von Tours machte Nov. 141 5 gegen Benedikt geltend (Bzovius, 
ad a. 1415, no. 31): die Kardinäle hätten bei seiner Wahl geglaubt, »quod haberet 
magnam affectionem ad viam praedictam cessionis, cum quasi ejus inventor, approbator 
et publicator fuisset contra praedictum dominum dementem*. 
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Paris') und auch in Avignon vor dem Tode des Papstes lebhaft 
für den Cessionsweg eingetreten sei. Und man bedenke, wie wenig 
damals dazu gehörte, um sich unter den übrigen Kardinälen durch 
Eifer für das Unionswerk einigermafsen auszuzeichnen. Kein 
anderer besafs die genaue Kenntnis der Stimmung der mafsgebenden 
Kreise in Paris, in England und Spanien wie grade Luna. Die 
Anhänger der Unionsidee im Kolleg wird er ohne weiteres auf 
seiner Seite gehabt haben. Aber auch den anderen empfahl er 
sich in mehrfacher Weise : es war zu erwarten, dafs er als Spanier 
bei dem allzu kühnen Drängen des französischen Hofes sich die Ruhe 
des Diplomaten bewahren werde'); obwohl selbst Anhänger eines 
Regierungssystems, das den Kardinälen weitgehende Teilnahme an 
den Geschäften gewährte, war doch von ihm keine gefährliche 
Preisgabe der päpstlichen Autorität zu befürchten. Und auch die 
letzten Widersacher verstummten, als Luna seinen Kollegen für 
seine Wahl kolossale Summen bot 3). 

In der Frühe des 28. September schritt man zur Wahl. Gleich 
im ersten Skrutinium*) erhielt Luna die erforderliche Stinunenzahl, 
nur eine einzige Stimme soll nicht auf ihn gefallen sein 5). Unter 
dem üblichen Widerstreben^) nahm er die Wahl an und wählte 
den Namen Benedikt XIIL Darauf leistete er in Gegenwart der 
Kardinäle Rossi, Girard, Brancacci, Tarlati, Chanac und Saluzzo 
und eines Magister Henry de Chalons nochmals einen Eid auf die 
Wahlkapitulation 7). Man verkündete die Wahl dem Volke; gegen 



Vgl. oben p. 197 A. 2. Ferner Nieheim, de schism. II, 33. Hienu citiert 
Erler, ib. p. 180, noch ein Schreiben der Univ. Paris bei Rel. de St. Denis II, 208; 
Mlnerbetti, chron., 1394 c. 10; Mart^ne-Dnrand, thes. II, 1177. 

>) Diesen Gesichtspunkt scheint Brancacci gehend gemacht zu haben. Martine- 
Durand, thes. II, 1461. 

3) Testament Murols von 1397 (Baluze II, 1104): >papa statim post suam 
assumptionem promisit et dedit verbo cuilibet domino cardinali ibidem praesenti 
quatuor millia florenorum pro uno semel, de quo non habui denarium, licet fecenm 
dillgentias.« Macht für 20 Kardinäle 80000 Gulden. Das würde nach der von 
Kirsch, Päpstl. Kollektorien, Quell, u. Forsch, a. d. Geb. d. Gesch. (Görres) Bd. III 
(1894) p. LXX angegebenen Berechnungsweise nach heutigem Gelde über drei Mil- 
Honen Mark sein. Vgl. auch Baluze I, 1408. 

4) »Per viam scrutinii concordantes« erzählt Benedikt selbst, Martfene-Durand» 
collectio VII, 483 f., Bulaeus IV, 723. 

5) Zurita, anales, 1. X c. 53. 

<•) Ehrle 1. c. VI, 155. Zurita 1. c Vgl. von der Hardt IV, 1124 ff. 
7) Dies bezeugten die Genannten »par leurs consciences«, wie wohl statt Con- 
ferences zu lesen ist, den französischen Gesandten 1395, Mart^ne-Durand, coli. VII, 
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Mittag fand der feierliche Auszug aus dem Konklave statt'). Am 
Sonntag dem 11. Oktober wurde der Papst durch die Hand S. Mar- 
tials gekrönt. 



516 u. 549: »electo domino nostro in papaxn, ipse incontinenti jnramentnm, quod 
fecerat per prins, — multis dominis et aliis praesentibus solemniter renovavit« Die 
Konstanser Anklageartikel (Ton der Hardt IV, 971) sagen, es sei aufserhalb des Kon- 
klave geschehen. Nach der Aussage Rabats (Bourgeois du Chastenet, pr. 6 — 7) vom 
Mai 1398 hat Benedikt nachher sogar durch Bulle den Konklaveeid nochmals an- 
erkannt. 

>) «Hora prandii« Baluze I, 566. 



DRITTES KAPITEL. 

Benedikt XIII. und seine Kardinäle, 



Das Konklave von 1394 bedeutet einen wichtigen Markstein in 
der Entwicklung des Kardinalates französischer Obedienz. Die Er- 
ledigung des päpstlichen Stuhles und die für die Wiederbesetzung 
desselben notwendigen Mafsnahmen brachten in die Reihen der 
Kardinäle, welche bis dahin bunt zusammengewürfelt den kirch- 
lichen Dingen ziemlich teilnahmlos gegenüber gestanden hatten, 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit und der Bedeutung, die sie 
als Stand bei der Hebung der gegenwärtigen Notlage des Papst- 
tums und der Kirche zu gewinnen vermöchten. Es hing ganz und 
gar von der Persönlichkeit des neuen Papstes ab, ob diese Regungen 
erstarkten und das Kolleg als fest in sich geschlossene Körperschaft 
die 1394 noch undeutlich empfundenen Ideen zu einem klaren Pro- 
gramm ausgestalten und zur Durchführung desselben, gegebenen 
Falls sogar zum Kampfe gegen das Papsttum schreiten würde. Die 
Aufgabe, dies zu vermeiden, war für Benedikt XIII. an sich eine 
sehr schwere. Denn das Kardinalat neigte seiner ganzen Entwick- 
lung nach zu einer Erweiterung seiner Machtbefugnisse auf Kosten 
des Oberhauptes, und auf die Angelegenheit der Beseitigung des 
Schismas, nach welcher die Kardinäle eben die Hand ausstreckten, 
hatten bereits Faktoren einzuwirken begonnen, die sich dem Ein- 
flufs des Papstes gänzlich entzogen. Die Gefahr, dafs sich das 
Kardinalat mit diesen heterogenen Elementen auf der Basis eines 
Unionsprogrammes unabhängig vom Papste zusammenschlofs und 
dadurch eine Entfremdung, wenn nicht ein Rifs zwischen den 
beiden obersten Kirchenbehörden eintrat, w^ar in hohem Grade vor- 
handen. 

Benedikt XIII. hat diese Gefahr nicht zu vermeiden gewufst. 
Seine schroffe und eigenwillige Natur unterlag schnell dem Reize, 
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welchen der Besitz einer so hohen Würde zu allen Zeiten auf das 
menschliche Gemüt ausgeübt hat. Je fester er sich aber ver- 
schlagenen Geistes an den päpstlichen Thron anklammerte und da- 
durch die Herstellung des Kirehenfriedens vereitelte, um so mehr 
entzweite er sich mit allen, die diesem Ziele mit Eifer zustrebten. 
Bereits im ersten Jahre seines Pontifikats trat die Entfremdung 
zwischen Benedikt und seinen Kardinälen ein, welche sich in den 
folgenden Jahren zur tiefen Kluft erweiterte und 1398 zum offenen 
Krieg führte. Obwohl sich fünf Jahre später Papst und Kardinäle 
versöhnten, ist es doch zu keinem wirklichen Einvernehmen zwischen 
ihnen mehr gekommen. 1408 schritten auch hier wie in Rom 
die Kardinäle zur Secession, die Spaltung wurde damit zu einer 
dauernden. 

Bei dieser Lage der Dinge wird es nicht möglich sein, unsere 
Untersuchung in der bisher meist angewandten Weise zu führen. 
Das Verhältnis Benedikts zu seinen Kardinälen war nach der Wahl- 
kapitulation hauptsächlich durch seine Haltung in der Unionsfrage 
bedingt. Die Stellung, welche er zu den altüberlieferten Standes- 
forderungen der Kardinäle einnahm, kam dabei erst in zweiter 
Linie zur Bedeutung. Wir werden daher wie bei Gregor XIL mit 
unserer Betrachtung im allgemeinen den Gang der Ereignisse ver- 
folgen müssen, um alle wirksamen Momente stets gleichzeitig vor 
Augen zu haben. 

In der Wahlkapitulation hatte sich Benedikt XIII. verpflichtet, 
ohne Aufschub mit ganzer Kraft alle dem Wohle und der Wieder- 
vereinigung der Kirche dienlichen Mittel offen und ehrlich anzu- 
wenden. Die Kardinäle wollten ihrerseits den Papst hierbei nach 
Möglichkeit mit Rat und That bestärken und unterstützen. Der 
Papst hatte geschworen, um der Union willen sogar seine Würde 
niederzulegen, falls die Mehrheit der Kardinäle von 1394 sich hier- 
für entscheide. Demgemäfs sehen wir die Unionsarbeiten an der 
Kurie alsbald in Flufs kommen. Benedikt ordnete an, was sonst 
zweifellos auch ohne sein Zuthun geschehen wäre, dafs die Kar- 
dinäle zu Beratungen über die für die Beseitigung des Schismas in 
Betracht konunenden Mittel zusammentraten ' ). Gleichzeitig lief s er 
durch Gesandte am Pariser Hofe Erklärungen abgeben, in welchen 



') »De ipsius mandato di versa tenuimus consilia fueruntque per nos de hujus- 
modi mandato pro dicto scisniate tollendo diversae viae discussae« erzählen die Kar- 
dinäle in der unausgefertigt gebliebenen Urkunde, in welcher sie im Juni 1395 dem 
Papst die Annahme des Cessionsweges anrieten. Chron. du rel. de St. Denis II, 
30S f.; Ach6ry, spicilegium I, 791. 
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er seine Bereitwilligkeit zur Herstellung des Kirchenfriedens be- 
teuerte und die Bitte aussprach, der König und die Herzöge möchten 
ihm bei der Erfüllung dieser schwierigen Aufgabe ihren Beistand 
gewähren und zur Vereinbarung feines gemeinsamen Programms 
Gesandte nach Avignon senden'). Mittlerweile hielt das Kolleg 
eine Reihe von Beratungen ab. Es hat den Anschein, als ob die 
einem energischen Vorgehen abhold gesinnte Partei der Kardinäle 
zunächst wieder die Oberhand gewann. Denn es wird berichtet, 
man habe zimächst erwogen, ob es sich verlohnen würde, mit dem 
Gegenpapste in eine erneute Diskussion des Rechtspunktes ein- 
zutreten'). Gegen derartige Vorschläge hatte Benedikt noch als 
Kardinal heftig seine Stimme erhoben, imd es wird auch diesmal 
den Vorkämpfern der Unionsidee nicht schwer gefallen sein, die 
Aussichtslosigkeit solcher Mittel zu erweisen. Man mag eifrig hin 
und her gestritten haben, ohne jedoch zu einem gemeinsamen Be- 
schlufs kommen zu können, so dafs der Papst -sich veranlafst fand^ 
eine Anzahl von Kardinälen auszuwählen, welche er mit der kom- 
missarischen Behandlung der Angelegenheit betraute. Diese Kom- 
mission soll anfänglich zehn Mitglieder gehabt haben, also etwa 
die Hälfte der sämtlichen Kardinäle. Corsini, Malesec, La Grange^ 
Brancacci, Thury, Tarlati, Zalva, später auch Saluzzo safsen darin, 
eifrige Unionisten, sowie Männer, die von Nachgiebigkeit gegen 
Rom nichts hören wollten 3). Im Februar 1395 trafen Schreiben 
von Paris an der Kurie ein mit der Bitte um Übersendung der 
Wahlkapitulation, von deren Aufstellung man bereits Kunde er- 
halten hatte. Dieser Bitte wurde von Seiten der Kardinäle sofort 
gewillfahrt, und mag man auch nicht im stände gewesen sein, den 
Wortlaut genau wiederzugeben, da der Papst das Original nicht 
herausgeben liefs, so mufste doch schon eine ungefähre Wiedergabe 
ihres Inhalts genügen, die Kreise der Pariser Unionsfreunde auf 
das lebhafteste anzuregen. Benedikt wurde stutzig. Er legte 
einigen vertrauten Kardinälen die Frage vor, wie man sich ver- 



») Vgl. die Instruktion vom Januar 1395 bei Ehrle, Archiv, f. Litt. u. Kirchen- 
gesch. des Mittelalters Bd. VI, 153 u. ebenda V, 406 f. Chron. du rel. de St. Denis 
II, 202. Einen sehr guten Bericht geben auch die »Acta praevia ad subtractionem 
obedientiae factae a cardinalibus Benedicti XIII.«, welche Baluze-Mansi, Miscellanea 
II (1761) 590 ff. aus einer Luccheser Handschrift herausgaben. 

») Ehrle V, 407. 

3) Dies hielten die Kardinäle dem Papste am 8. Juli 1395 selbst vor. Martfene- 
Durand, coli. VII, 524 f. Über die Zusammensetzung der Kommission vgl. Ehrle 
V, 407 Anm. 3. 
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halten solle, falls die bald zu erwartende französische Gesandtschaft 
die Vorlegung des Originals der Wahlkapitulation verlangen sollte. 
Denn es war zu befürchten, dals man die den Kardinälen in der 
Wahlkapitulation bei der Auswahl des Unionsweges beigelegten 
Befugnisse sich in Paris alsbald zu nutze machen und das Kolleg 
im Sinne des Cessionsweges bearbeiten würde. Ein Votum der 
Kardinäle zu Gunsten dieses Unionsmittels wünschte Benedikt, da 
es ihm den sofortigen Rücktritt auferlegte, vermieden zu sehen; 
mag er doch den immerhin natürlichen Wunsch gehegt haben, in 
seiner bevorzugten Stellung die Beseitigung des Schismas wenigstens 
zu Versuchen. Vielleicht gelang es, eine persönliche Zusammen- 
kunft mit dem Gegenpapst zu stände zu bringen und dort dem 
gewünschten Ziele einige Schritte näher zu kommen. Benedikt 
scheint mit diesem Vorschlage bei den Kardinälen zunächst Zu- 
stimmung gefunden zu haben. Freilich erklärten sie auch, dafs 
einer französischen Gesandtschaft die Wahlkapitulation nicht vor- 
enthalten werden dürfe'). In Paris erklärte sich am 4. Februar 
1395 die Universität energisch für den Cessionsweg, indem sie die 
anderen vor Jahresfrist von ihr in Vorschlag gebrachten Unionswege 
ganz fallen liefs'). Ein gleichzeitig in Paris tagendes Nationalkonzil 
entschied sich mit grofser Mehrheit ebenfalls für den Cessionsweg, 
und der König entschlols sich, durch eine mit dem gröfsten Pomp 
inscenierte Gesandtschaft den Papst in seinem und der gallicanischen 
Kirche Namen um die Annahme dieses Unionsweges bitten zu 
lassen 3). Die Herzöge von Berry und Burgund, des Königs Oheime, 
sowie dessen jugendlicher Bruder, der Herzog von Orleans, er- 
schienen Ende Mai mit einem grofsen Gefolge von Gelehrten und 
Staatsmännern in Avignon und trugen im Konsistorium feierlich 
ihr Anliegen vor; gleichzeitig baten sie, dafs man ihnen das 
Original der Wahlkapitulation vorlege. Nach heftigem Wider- 
streben verstand sich Benedikt hierzu*), schlug seinerseits, wie er 



<) Schfitsens werte Nachrichten Über diese Vorgänge liefern die Anmerkungen 
des ersten Glossators des aus dem Mai 1399 stammenden authentischen Regienings- 
berichts Benedikts bei Ehrle V, 405 Anm. 

*) ,Acta praevia* bei Baluze-Mansi 1. c. Vgl. für das Folgende auch die recht 
brauchbare Dissertation von Kehrmann, Frankreichs innere Kirchenpolitik 1378 — 1409 
(Jena 1890) p. 60 flf. 

3) Die Akten dieser Gesandtschaft finden sich in Chron. du rel. de St. Denis 
II, 248 ff., Ach^ry I (1723) 789 ff., Baluze-Mansi 1. c, Martöne-Durand, collectlo 
VlI, 466 ff., Ehrle a. a. O. VI. 199. 

«) Bulaeus IV, 729; Martene-Durand I. c. 490 f. 
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mit den Kardinälen verabredet hatte, eine Zusammenkunft der 
beiden Päpste und Kardinalskollegien vor und bat die Herzöge 
um schriftliche Darlegung der Motive und der Ausführbarkeit 
des Cessionsweges. Diese, hierauf nicht vorbereitet, fafsten die 
an sich durchaus berechtigte Antwort des Papstes als eine 
Kränkung auf und lielsen sich in der Erbitterung hierüber zu 
einem Schritte hinreilsen, der für die weitere Entwicklung der 
Dinge in Avignon von folgenschwerer Bedeutung war. Am Nach- 
mittag des 1. Juni 1395 luden sie die Kardinäle zu einer Sonder- 
beratung in die Wohnung des Herzogs von Berry nach Villeneuve ')- 
Von den 21 damals an der Kurie anwesenden Kardinälen leisteten 
alle mit Ausnahme des schwer kranken S. Martial dieser Einladung 
Folge. Die Herzöge baten die Versammelten, sich sämtlich der 
Reihe nach eidlich darüber zu äufsem, wie sie über die in \'or- 
schlag gebrachten Unionswege, insbesondere den der Cession 
dächten. Mufs man ein solches Ansinnen als durchaus ungebühr- 
lich bezeichnen, so ist das Verhalten, welches die Kardinäle dem- 
selben gegenüber beobachteten, noch viel weniger zu entschuldigen. 
Nur Zalva protestierte energisch gegen eine derartige Ausfragerei, 
sämtliche andere aber erklärten sich ohne weiteres zur Beantwortung 
der ihnen gestellten Fragen bereit. Neun Kardinäle, nämlich Neu- 
chatel, Rossi, Chanac, Amanati, Piacentini, Murol, Girard, Tarlati 
und wohl Vergy, sprachen sich unumwunden für den Cessionsweg 
aus und motivierten dies ausdrücklich damit, dafs der französische 
Hof sich für diesen entschieden habe'). Fünf weitere, Corsini, La 
Grange, Thury, Brogny und Vergne, gaben ebenfalls rückhaltlos 
dem Cessionsweg vor allen anderen den Vorzug. Brancacci machte 
juristische Bedenken geltend, Saluzzo bat, sorgfäftig das Legitimitäts- 
prinzip der französischen Obedienz zu wahren, doch glaubten beide, 
ebenso wie der etwas schwankende Malesec sich für den Cessions- 
weg entscheiden zu sollen. Flandrin verkannte die Vorzüge des- 
selben nicht, neigte aber mehr zu der von Benedikt vorgeschlagenen 



*) In den oben erwähnten Acta praevia heifst es : die Herzöge bätlen unzufrieden 
den Papst verlassen, «statimque mandavit omnibus cardinalibus, quod cum eis in 
Villanova in hospitio D. Bituricensis quarta hora post meridiem convenirent«. Dafs 
Benedikt selbst hierzu Veranlassung gab, während er später darüber so entrtlstet war, 
erscheint wenigstens zweifelhaft. Vielleicht ist statt mandavit »mandaverunt« zw lesen. 

*) In Chron. du rel. de St. Denis II, 274 ist, M^e die genaue Vergleichung der 
Kardinalstal)elle ergiebt, unter ,Ascensis* Flandrin zu verstehen, der den Beinamen 
»Auxitanu«« trug. Nach den Bezeichnungen »Vergiaco« und »Vergii« eine sichere 
Entscheidung für Vergne oder Vergy zu treffen, ist unmöglich. 
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Zusammenkunft mit dem Gegenpapste. Mit aller Energie trat hier- 
für Zalva ein, indem er den Cessionsweg auf das schärfste ver- 
urteilte. Die Herzöge lielsen alle Aussagen durch königliche 
Sekretäre protokollarisch aufzeichnen. Ehirch diesen Vorgang war 
eine Situation entstanden, die zu den schwersten Verwicklungen 
führen mufste. Die Kardinäle verleugneten mit einem Male den 
Standpunkt, welchen sie in den Beratungen mit Benedikt kurz zu- 
vor noch eingenommen hatten; des Papstes Vorschlag, eine Zu- 
sammenkunft der beiden Kurien ins Werk zu setzen, wurde von 
seinen obersten Beratern vollständig verworfen. Die entschiedene 
Stellungnahme des französischen Hofes brachte mit einem Schlage 
im Kardinalskolleg einen derartigen Umschwung der Stimmung zu 
Gunsten der nachdrücklichsten Unionsmittel zu stände. Und doch 
waren dies dieselben Kardinäle, welche vor dreiviertel Jahren durch 
die Vornahme einer Neuwahl der Beseitigung des Schismas selbst 
ein neues schweres Hindernis bereitet hatten. Der Neugewählte 
sollte bereits jetzt sich bereit erklären, seine Würde wieder ab- 
zulegen, und man konnte hoffen, dafs der französische Hof mit 
seinem Einflufs und seinen Machtmitteln es vielleicht zu stände 
bringen würde, auch die übrigen Mächte und vor allem den Gegen- 
papst zur schnellen Durchführung dieses Unionsmittels zu bestimmen. 
Mit Recht konnte Benedikt dagegen fragen: Wozu habt ihr mich 
überhaupt gewählt? Nur damit ich ein imthätiges und willenloses 
Spielzeug in euren Händen sei, um in die Ecke geworfen zu werden, 
sobald es euch beliebt? War denn dieser Cessionsweg in der That 
ein so sicher zum Ziele führendes Unionsmittel, dafs man ihm ver- 
wehren konnte, wie er im Konklaveeid geschworen, seinerseits 
wirksame Einigungsversuche mit Energie ins Werk zu setzen?') 
Benedikt war durch das Auftreten der Herzöge und noch mehr 
durch das seiner Kardinäle tief verletzt*), und damit war jeder 
gedeihliche Abschlufs der Verhandlungen unmöglich gemacht. 
Während die Herzöge mit allem Eifer der Cession das Wort redeten, 
blieb der Papst bei seinem Vorschlage einer Zusammenkunft mit 



') Im authentischen Regieningsbericht von 1399 brachte dies der Papst scharf 
zum Ausdruck. Der Konklaveeid habe nur wollen können : «ut videlicet tentis prius 
juxta ordinem in ipsa cedula datum viis et modis aliis, demum, li unio ecclesiae alias 
nequiret haberi et esset expediens, cessio papae fieret; nee alias ex ipsa effectus ali- 
quis bonus sequi poterat, sed solum quoad opinionem vulgi detractio justitiae istius 
partis et contemptus futuri eligendi.« Ehrle V, 402 f. Baluze II, 1108. 

*) Vgl. insbesondere Benedikts Äufserungen vom 9. Juni in den oben citierten 
Akten. 



/ 
/ 
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dem Gegenpapste und wollte sich für den Fall, dals eine solche 
ergebnislos verlaufe, einem Schiedsgericht unterwerfen. Anstatt 
nun durch vorsichtiges Nachgeben eine Einigung mit dem Papste 
zu versuchen, begingen die Herzöge die weitere Unbesonnenheit, die 
zwischen Papst und Kardinälen entstandene Meinungsverschiedenheit 
weiter zu verschärfen. Sie drangen in die Kardinäle mit der Mah- 
nung, auch ihrerseits dem Papste die Annahme des Cessionsweges 
in aller Form anzuempfehlen, damit die von Benedikt am Schlüsse 
der Wahlkapitulation beschworene Klausel genau erfüllt werde. 
Die Kardinäle gingen auch hierauf sofort ein. Als am 22. Juni 
die französischen Gesandten vom Papste im Konsistorium in feier- 
licher Audienz empfangen wurden, erhoben sich sämtliche anwesen- 
den achtzehn Kardinäle, um dem Papste einer nach dem andern 
formell den Rat zur Beschreitung des Cessionsweges zu erteilen. 
Tags darauf richtete das gesamte Kolleg fufsfäUig an Benedikt die 
Bitte, der Wahlkapitulation gemäfs nunmehr sich zur Cession bereit 
zu erklären. Benedikt erwiderte unter ausdrücklicher Berufung auf 
den Wortlaut des von ihm geleisteten Eides, er erstrebe die Her- 
stellung des Kirchenfriedens auf jede Weise. Vergebens wiesen 
die Kardinäle darauf hin, dafs alle Unionsversuche nur dann Aus- 
sicht auf Erfolg hätten, wenn der König sie wirksam unterstütze, 
und bestürmten den Papst mit Bitten um eine zusagende Antwort. 
Allein dieser blieb unerbittlich. Aufs neue schürten die Herzöge 
den einmal entstandenen Brand. Sie veranlafsten die Kardinäle, 
ihre Erklärung zu Gunsten des Cessionsweges schriftlich aufzu- 
setzen^). Als sie am 1. Juli ihr Anliegen dem Papste nochmals 
fufsfäUig vortrugen, kam es zu heftigen Auseinandersetzimgen. 
Benedikt suchte die Kardinäle durch den energischen Hinweis auf 
seine. Pienipotenz zum Gehorsam gegen ihn zu ermahnen vmd verbot 
ihnen nachdrücklichst, die von ihnen aufgesetzte Erklärung mit 
ihren Unterschriften zu versehen. Dies gab den Kardinälen, die 
schon anfingen, den Papst des Bruches der Wahlkapitulation anzu- 
klagen, neuen Grund zum Ärgernis '). In einer Audienz am 8. Juli 
verlangten sie stürmisch die Zurücknahme dieses Verbots. Diese 
verweigerte Benedikt, gestattete aber den Kardinälen, da ihm selbst 
an einer vollständigen Klarlegvmg des Sachverhaltes viel gelegen 



») Chron. du rel. de St. Denis II, 308 — 312; Ach6ry I, 791. 

*) Äufserst bezeichnend für die Stimmung im Kolleg ist der bei Martene-Durand, 
coli. VII, 504 berichtete Streit zweier Kardinäle vom 20./VI. 1395. Brancacci verhöhnt 
Zalva als Helfershelfer und Leiter Benedikts. 
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sein mufste, ihre Ansichten über die zur Beseitigung des Schismas 
notwendigen Mafsregeln nochmals ausführlich vorzutragen. Dies 
geschah. Corsini, als Sprecher des gesamten Kollegs mit alleiniger 
Ausnahme Zalvas, erörterte genau die Erwägungen, welche zur 
Aufstellung der Wahlkapitulation geführt hatten, und gab einen 
Überblick über die Verhandlungen, welche das Kolleg seither mit 
dem Papste in Sachen der Union gepflogen. Nachdem sie sich jetzt 
für den Cessionsweg entschieden, stünde es ihnen jederzeit zu, die An- 
nahme desselben dem Papste anzuraten. Denn das freie Beratungs- 
recht sei, wie der Kardinal durch Verlesung einer Dekretale zu er- 
weisen suchte, eines der Grundrechte ihres Standes'). Durch 
Benedikts Verbot der Unterzeichnung ihres Elaborates sei dieses 
Recht verletzt worden. Er solle dasselbe widerrufen, ihren Rat an- 
nehmen und den vor und nach seiner Wahl geleisteten Eid halten. 
Benedikt antwortete, er stehe nach wie vor völlig auf dem Boden 
der Wahlkapitulation, lehnte jedoch ab, mit den Kardinälen in eine 
Diskussion ihrer Standesrechte einzutreten. Wenn sie sich beschwert 
fühlten, sollten sie ihm ihre Gründe schriftlich darlegen. Aus 
alledem geht deutlich hervor, dafs das Verhältnis Benedikts zu 
seinen Kardinälen damals bereits ernstlich gestört war. Das Ein- 
greifen des Pariser Hofes hatte in den kurialen Kreisen einen 
schweren Rifs hervorgebracht, und wenn man sich zunächst auch 
noch scheute, den Gegner mit Gewalt zur Anerkennung der eignen 
Forderungen zu zwingen, so konnte, wofern beide Teile auf ihrem 
Standpunkte beharrten, der Ausbruch offner Feindseligkeiten nur 
eine Frage der Zeit sein. Das Kardinalskolleg war bereits bis 
zur äulsersten Grenze der ihm von alters her zustehenden Macht- 
befugnisse geschritten, es hatte, wie es in der Wahlkapitulation 
geschworen, beim Papste allen Einflufs geltend gemacht, den dieser 
zuliefs. Weiterzugehen und dem Papste das Verlangte abzutrotzen, 
verbot sich für die Kardinäle, solange sie nicht gegen Gewalt- 
mafsregeln des Papstes durch einen festen Rückhalt geschützt waren. 
Einen solchen konnten sie nach Lage der Dinge nur in Paris 
suchen; es kam daher zunächst alles darauf an, wie sich der fran- 
zösische Hof zu der ablehnenden Haltung Benedikts stellen würde. 
Der Papst war durch das Auftreten der französischen Gesandt- 
schaft in Avignon in eine sehr mifsliche Lage hineingedrängt worden. 



') Es ist schwer zu sagen , was dies für eine Dekretale gewesen sein könne. 
Am ehesten durfte wohl an die Dekretale de renunciatione Bonifaz' VIII. , über 
sextus I, 7, zu denken sein. 
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Sein Wunsch, selbstthätig von seinem bevorzugten Standpunkte aus 
die Beseitigung des Schismas zu versuchen, hatte ihn mit seinen 
Kardinälen vollständig entzweit und sogar in den V^erdacht der 
Eidbrüchigkeit und Häresie gebracht'). Die überaus schroffe Form, 
in welcher die Kardinäle den Papst zur Anerkennung eines ihrer 
alten Standesprivilegien, des freien Beratungsrechtes, aufforderten, 
und Benedikts Weigerung, hierauf eine offene Antwort zu erteilen, 
lassen das Verhältnis des Papstes zu seinen Kardinälen, von dem 
nach Mafsgabe der Wahlkapitulation das kräftige Gedeihen der 
Unionsidee in Avignon wesentlich bedingt war, in zweifelhaftem 
Lichte erscheinen. Wir haben daher auf die Frage, wie sich Bene- 
dikt XIII. zu den alten Standesforderungen der Kardinäle im all- 
gemeinen stellte, hier zunächst näher einzugehen. 

Es ist gezeigt worden, dafs der Papst vor seiner Wahl eine 
eigentümliche Sonderstellung im Kolleg innegehabt hatte. Von den 
neunzehn Jahren seines Kardinalates hatte er den weitaus gröfseren 
Teil fern von der Kurie auf Legationen zugebracht, und es wäre 
immerhin denkbar, dafs ihm dabei der Sinn und das Interesse an 
den X'^orrechten der Kardinäle innerhalb des kurialen Regierungs- 
systems einigermafsen abhanden kam. Seine Natur war an sich 
wenig geneigt, neben der eignen Ansicht auch andere gelten zu 
lassen, wie sein Auftreten gegenüber Clemens VII. deutlich zeigte. 
Trotzdem begann Benedikt mit einem Regierungssystem, das den 
Wünschen seiner Wähler im grofsen und ganzen Rechnung trug. 
Von Kardinalskreationen, wie sie von neuen Päpsten aus leicht er- 
klärlichen Gründen sonst so gern vorgenommen wurden, war zu- 
nächst keine Rede; solche verboten sich, da noch 23 Kardinäle im 
Kolleg salsen, nach der zuletzt 1352 aufgestellten Norm ganz von 
selbst. Auch bezüglich der Einkommensverhältnisse der Mitglieder 
des Kollegs scheint sich der Papst den Wünschen derselben zu- 
nächst nach Möglichkeit angepafst zu haben. Er bewilligte ihnen, 
wie wir sahen, sofort nach seiner Wahl ansehnliche Geldgeschenke, 
unterzeichnete anstandslos die Rotuli, welche sie ihm vorlegten, 
und erkannte ihr Recht auf Anteil an den Servitien prinzipiell an *). 



•) Benedikt protestierte hiergegen in einer Bulle vom 28. Juni. Bulaeus IV, 

749^— 750 ■• 

') Vgl. oben p. 230 A. 3. Kanzleiregeln (ed. von Ottenthai, Innsbruck 18S8} 

no. 57, 58, 62—67, 71» 99i *'3- Ehrle VI, 262, wo die offiwellen Verzeichnisse 
erwähnt werden, welche über die an die Kardinäle verteilten Servitien geführt werden. 
Vielleicht ist auch eine Stelle aus dem Memoire ttber das Benefiiienwesen in Frank- 
reich zur Zeit der Subtraktion von 1408 noch auf die Regierungsgebräuche Benedikts 
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Freilich fand Benedikt bei seinem Regierungsantritt die päpstlichen 
Finanzen in einem derartigen Zustande vor, dals man froh sein 
mufste, wenn sich nur für die allerdringendsten Ausgaben Deckung 
finden liefs. Von allen Seiten wurden Schuldforderungen, die der 
verstorbene Papst kontrahiert hatte, bei der Kanmierverwaltung 
geltend gemacht; der Kronschatz und umfangreicher Länderbesitz 
waren verpfändet, und die Aufgabe, hier Ordnung zu schaffen, war 
eine überaus schwierige'). Unter diesen Umständen wird von den 
Kircheneinkünften für die Kardinäle vorläufig nichts abgefallen 
sein, wie uns denn Murol mehrere Jahre später berichtet, er habe 
von Benedikts Wahlgeschenk niemals einen Pfennig zu sehen be- 
kommen. Benedikt verurteilte die imter seinem Vorgänger an der 
Kurie eingerissene Sittenlosigkeit und Verschwendungssucht auf 
das strengste. Er drang alsbald auf eine gewissenhafte Hand- 
habung der Gerichtsbarkeit, verlangte von den Kurialbeamten und 
insbesondere auch von den Kardinälen Sittenstrenge und reinen 
Wandel, und hütete sich demgemäfs, wie es Clemens VII. stets 
bereitwillig gethan, den Hang zur Üppigkeit durch Verleihung von 
Würden und ertragreichen Pfründen zu unterstützen "). In späteren 
Jahren hat Benedikt, soviel wir wissen, trotz seiner kostspieligen 
Unternehmungen, wie des Burgbaus in Avignon, seiner ausgedehnten 
Reisen an der Riviera und unausgesetzter Rüstungen, stets über 
reiche Geldmittel verfügt, und obwohl ihm von Haus aus reiche 
Hilfsquellen zu Gebote gestanden haben mögen, so ist doch zweifellos 
dies günstige Ergebnis auf seine sorgfältige Finanzwirtschaft zurück« 
zuführen 3). 

zu beziehen; Mart^ne-Durand, thes. II, 1421 : »en la vacquant des prelatures les 
cardinaulx prennent la inoyti6, c'est assavoir ceulx qui sont cardinaulx en temps de la 
promotion ; et quand ils sont morti le deibt vient a leur beritiers« etc. 

») Vgl. oben p. 178 f. Der Prozefs Raymunds von Turenne gegen die Kaiumer- 
verwaltung giebt ein anschauliches Bild von der damaligen Finanzlage der Kardinäle. 
Ann. bull, de la soc. de l'hist. de France (1889) 215 fT. 

») Ehrle VII, 76. 

3) Er reservierte sich z. B. reiche Bistümer, wie Valence, welches jährlich 
30000 fl. einbrachte. Ehrle VII, 94 f. Nach einjähriger Belagerung in Avignon 
war er September 1399 noch sehr reich mit Geldmitteln versehen. Ottenthai (regulae 
cancellariae 1. c), Einleitung p. XVII bezeichnet die Kanzleiregeln Benedikts als den 
Ausdruck der stets sich steigernden finanziellen Aussangung. Damit stimmt Nieheim, 
de schism. II, 33: »forte suorum cardinalium et curialium importunitate multas valde 
anormales [statt las] et exorbitantes beneficiales et alias gratias necnon exemptiones 
et uniones ecclesiasticomm beneficiorum ac dispensationes ad [statt ab] obtinendum 
plura incompatibilia indulgentias , quorum et pcccatorum remissiones et similes con- 
cessiones anormales fecit« etc. 

Soucbon, Papttwahlen. 16 
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Auch ein freies Beratungsrecht, um das wir im Juni 1395 
Streit entbrennen sahen , hat Benedikt XIII. seinen Kardinälen an- 
fänglich gewährt. Die Verhandlungen tiber die Unionswege in 
den ersten Monaten des Jahres 1395 liefern den besten Beweis 
dafür. Was hier vereinbart worden war, hat der Papst nachher 
auch thatsächlich den französischen Gesandten in Vorschlag ge- 
bracht. Allerdings fällt bei jenen Vorverhandlungen bereits der Um- 
stand auf, dafs der Kreis von Kardinälen, die Benedikt dazu heran- 
zog, sich allmählich immer mehr verengte. Dafs der Papst es 
vorzog, die Unionsfrage statt im Konsistorium in einer Kommission 
bearbeiten zu lassen, dazu mögen rein praktische Gründe Ver- 
anlassung geboten haben. Diese Kommission bestand zuerst aus 
zehn Kardinälen. Nach einer Weile schieden mehrere von diesen 
aus, andere mögen eingetreten sein, die Zahl der Mitglieder sank 
auf acht, dann auf sieben herab. Schliefslich aber safsen nur noch 
zwei Kardinäle, Rossi imd Zalva, darin. Unwillkürlich hat man 
den Eindruck, als habe der Papst ihm unbequeme Kardinäle einen 
nach dem andern beiseite geschoben. 

Wir wissen nicht, ob die Kardinäle Benedikts Aufforderung, 
ihren Beschwerden über Verletzung ihres freien Beratungsrechtes 
auch schriftlich Ausdruck zu geben, Folge leisteten. Viel Erfolg 
konnten sie sich nicht davon versprechen. Denn falls der Papst 
ihren Wünschen nicht von selbst entgegenkam, besafsen sie zur 
Zeit kein Mittel, ihn zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Benedikt 
seinerseits begann nach den üblen Erfahrungen, welche er gleich 
in diesem ersten Jahre seines Pontifikates mit den Kardinälen ge- 
macht hatte, alsbald andere Seiten aufzuziehen. Am 24. Dezember 
1395, acht Tage nach Quatember, schritt er zur Kreation eines 
Kardinals')« Es ist sehr wahrscheinlich, dafs er hierüber vorher 
mit dem Kolleg in Beratimg trat, denn er hat dies bei den Krea- 
tionen zwei Jahre später jedesmal gethan. Zweifellos aber lag 
eine Vermehrung der Mitglieder des Kollegs, deren es bereits 23 
gab, nicht im Sinne der Kardinäle, denn sie befürchteten, wie die 
Schlulsbestimmung der Wahlkapitulation deutlich zeigt, dadurch 
eine Schwächimg der Unionspartei innerhalb des Kollegs. Der 
neue Kardinal, Peter Blavi aus Gevaudan, war, wie der Papst selbst, 
Lehrer des Dekretalenrechts an der Universität Montpellier gewesen 
und hatte auf zwei Gesandtschaftsreisen nach Paris Benedikt seine 



■) Vgl. die Kardinalstabelle im Anhang des II. Bandes no. 280. 



Die Kardinalskreationen von 1395 und 1397. 243 

Dienste geleistet '). Dieser scheint ihn dann auch zu den Beratungen 
über die Unionswege zugezogen zu haben, doch trafen die Befürch- 
tungen der Kardinäle, durch ihn den Papst in seiner Haltung in 
der Unionsfrage noch bestärkt zu sehen, nicht zu; vielmehr schlofs 
sich Blavi sehr bald der Oppositionspartei der Kardinäle an. Ganz 
anders verhielt es sich. mit den sechs Kardinälen, welche Benedikt 
in zwei weiteren Kreationen im September und Dezember 1397 ins 
Kolleg berief. König Martin von Aragon, welcher Ende März 
1397 als Gast an der Kurie in Avignon erschien, bemühte sich 
eifrig um die Aufnahme einiger Aragonier ins Kolleg^). Der 
Papst verwies ihn an die Kardinäle, und so unternahm es der König, 
dieselben in einer Plenarsitzung persönlich um ihre Einwilligung 
zur Vornahme der Kreation zu bitten. Das Kolleg lehnte zunächst 
jede Unterhandlung darüber aus dem Grunde ab, weil Kreationen 
nur zur Quatemberzeit vorgenommen werden dürften. Ein heftiges 
Intriguenspiel begann. Schliefslich gelang es den Bemühungen des 
Königs und des Papstes, der darüber in Sonderberatungen mit dem 
Kolleg trat, nachdem viel Ärger und Staub aufgewirbelt worden 
war, von den Kardinälen die Einwilligung zu einer Kreation zu 
erlangen, welche indes erst im September 1397 stattfinden sollte. 
So geschah es, durch die drei Neuernennungen stieg die Zahl der 
Kardinäle auf ca. 25 ^); die Ernannten waren Landsleute des Papstes, 
alterfahrene Diplomaten und nachmals sämtlich Papalisten vom 
reinsten Wasser. Wie erstaunten aber die Kardinäle, als Benedikt 
wenige Wochen nach dieser Kreation im Konsistorium aufs neue 
mit Kreationsgelüsten hervortrat. Er brachte den damals etwa 
27jährigen Herzog von Bar, einen Verwandten des französischen 
und aragonischen Königshauses, femer den Bruder des vor Jahres- 
frist verstorbenen Kardinals Amanati und einen aragonischen Bischof 
als Kandidaten in Vorschlag. Das Kolleg sträubte sich gegen diese 
neue Kreation mit aller Energie. Man machte dagegen eine von 
Clemens VII. auf den Rat seiner Kardinäle erlassene Bestimmung 
geltend, welche also wohl der Zahl der Kreationen gewisse Schranken 
setzte*); der Ritus und die Geschäftsordnung ständen einer solchen 



*) Vgl. Anm. ru Cardinal 280. Ehrle V, 407 A, 3. 

*) Processas teutus in curia Romana per regem Aragonum, bei Mart^ne-Durand , 
collectio VII, 630 ff. 

3) Da wir ttber die Zeit des Todes einiger Kardinäle nicht genau unterrichtet 
sind, lassen sich bestimmte Angaben hierüber nicht machen. Vgl. die Kardinals- 
tabelle. 

♦) Vgl. oben p. 173 A. i. 

i6* 
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Kreation entgegen, die obendrein durch keine vernünftigen Gründe 
zu motivieren sei; ein solcher Schritt dürfe ohne ihre ausdrückliche Zu- 
stimmung traditionsgemäls nicht untemonmien werden, diese aber ver- 
weigerten sie ohne Ausnahme; obendrein aber bereite er durch solch 
fortgesetzte Kreationen dem Unionswerk die schwersten Hindfemisse 
imd verstofse somit gegen das bei seiner Wahl abgegebene Ver- 
sprechen. Benedikt liefs sich dadurch nicht abhalten, die Genannten 
im Dezember 1397 zu Kardinälen zu ernennen. Diese Vorgänge 
werfen ein deutliches Licht auf das Verhältnis der zwei obersten 
Kirchenbehörden zu damaliger Zeit. Benedikt hielt formell den 
Geschäftsgang, wie ihn das alte Ceremoniell für Kardinalskreationen 
vorschrieb und die Kardinäle zur Wahrung ihrer Standesinteressen 
verlangten, genau inne, setzte sich aber über das Votum des be- 
ratenden Kollegs kraft eigner Machtvollkommenheit hinweg. Das 
hiefs, mit im Dunkeln schlummernden Gewalten ein frevles Spiel 
treiben. 

Auch Benedikts sonstige Regierungsweise bot den Kardinälen 
je länger, desto mehr Veranlassung zu Klagen. Er begann näm- 
lich im Benefizienwesen eine Günstlingswirtschaft sondergleichen. 
Nicht aus Nepotismus, davon lassen sich unter diesem Papste nur 
sehr geringe Spuren nachweisen. Sobald Prälaturen oder ansehn- 
liche Benefizien vakant wurden, übertrug er dieselben Leuten, 
welche bei der Beurteilung der Unionswege durchaus seine An- 
sichten teilten, während die Anhänger des Cessionsweges, mochten 
sie noch so gelehrte und hochachtbare Männer sein, regelmäfsig 
leer ausgingen')- Benedikt bildete dieses Verfahren, über welches 
sich die Kardinäle bereits im Juni 1398 lebhaft beschwerten, in 
späteren Jahren förmlich zum System aus. Nicht besser stand es 
mit dem Beratungsrecht der Kardinäle. Sobald irgend welche 
Angelegenheiten zur Diskussion kamen, machte Benedikt seine 
Ansichten mit solch drohender Schroffheit geltend, dafs alle ein- 
geschüchtert wurden, imd wer anderer Meinung war, nicht wagte^ 
damit offen hervorzutreten. Erhob sich aber doch einmal Wider- 
spruch, so suchte der Papst seine Gegner durch Versprechungen 
imd Geschenke, und wo das nicht half, durch Verdriefslichkeiten 



') »Omnes praelaturas et notabilia beneficia , cum vacaverunt in obedientia sua» 
[non hier offenbar zu streichen] contulit et de ipsis providit sustinentibus enm in 
fautoriam scismatis et sequetites viam cessionis quantumcunque litteratos, nobiles et 
solennes homines a quibuscunque promotionibus exclusit« etc. Ehrle VI, 262 aus 
Juni 1398. Vgl. hiermit Nieheim, de schismate II, 33, der die Schuld hieran den 
Kardinälen selbst mit zuschiebt. 
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und Plackereien, ja durch offene I>rohungen auf seine Seite herüber- 
zuziehen'). Von der Ausübung eines freien Beratungsrechtes war 
für die Kardinäle unter diesen Umständen keine Rede. Die Ur- 
kunden aus jener Zeit, welchen der Papst die üblichen Formeln 
über die stattgehabte Beratung mit dem Kolleg und die Zustimmung 
der Kardinäle zufügen liefs, sind daher mit aller Vorsicht auf- 
zunehmen. So die gegen die Universität Paris gerichtete Bulle vom 
30. Mai 1396, in welcher Benedikt die um der Union willen gegen 
ihn erlassene Appellation in schroffer Weise zurückwies '). Als im 
Juni 1397 Frankreich, England und Kastilien in Avignon durch 
Gesandte nochmals feierlich um die Annahme des Cessionsweges 
bitten liefsen, fiel es dem Papste gar nicht ein, die Antwort mit dem 
Kolleg zu beraten. Er zog lediglich Kardinal Zalva ins Ver- 
trauen, liefs die ihm vorgetragenen Ansichten der Gesandten 
öffentlich widerlegen und berief erst dann das Kolleg ins Kon- 
sistorium. Aber auch dort liefs er keine Debatte zu, sondern liefs 
sich von jedem gesondert, so dafs die anderen nichts davon hören 
konnten, seine Meinung vortragen ^). Kein Wunder, wenn von den 
Kardinälen einer nach dem andern die Lust verlor, in dieser Weise 
mit sich Komödie spielen zu lassen. Wer irgend konnte, kehrte 
der Kurie den Rücken; im Februar 1398 rief Benedikt nicht weniger 
als zehn Kardinäle, welche sich auf ihre Landgüter, in der Nähe 
zurückgezogen hatten, an die Kurie zurück^). 

Es war selbstverständlich, dafs auch die Arbeiten an der Be- 
seitigimg des Schismas, welche die Kardinäle dem Papste bei seiner 
Wahl so warm ans Herz gelegt hatten, keine Fortschritte mehr 
machten, je mehr beide Teile einander entfremdet wurden. Im 
März und nochmals im Juni 1396 sandte der Papst angeblich ohne 
Wissen der Kardinäle Gesandte zu Unionsverhandlungen nach 



*) Ehrle VI, 257, 262 flf. ; VII, 76. Bourgeois du Chastenet, preaves 69. 
>) Ehrle V, 4S9 ; Bulaeus IV, 820 ff. 

3) «Et primo fraudulenter et ad malum finem contra morem secrete cum singulis 
per modum scrutinii et demum in communi, et finaliter ab omnibus cardinalibus 
tribus vel quatuor exceptis fuit deliberatum et expresse papae consultum, quod votis 
dominorum regum annueret, ut viam cessionis vellet amplecti.« Mart^ne-Durand, 
coli. VII, 557. Die Kardinäle erteilten darauf den französischen Gesandten Ratschläge 
tlber die zu ergreifenden Mafsregeln am 9./VII. 1397, ib. p. 558. Auch sonst dort 
viel Beratungen, aber nie mit Kardinälen. Dagegen scheint der Protefs Raymunds 
von Turenne im Konsistorium vor dem Kolleg geftthrt worden zu sein. Hier hatte 
der Papst die Kardinäle wohl auf seiner Seite. Valois in Ann. bull, de la soc. de 
l'hiat. de France 1889, 240, 247, 253, 261. 

4) Zurita II, 425. Ehrle VI, 245. 
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Rom'). Erst der zweiten dieser Gesandtschaften, welche Bischof 
Perez de Calvillo von Tarazona führte, gelang es, eine Audienz bei 
Bonifaz IX. zu erlangen. Sein Auftrag lautete dahin, Bonifaz eine 
Zusammenkunft der beiden Päpste an der Riviera vorzuschlagen'). 
Da gerade in jener Zeit französische Söldnerscharen jene Gegenden 
ihrer Herrschaft unterwarfen und auch Genua kurz darauf, November 
1396, die französische Oberhoheit anerkannte 3), so war jener Vor- 
schlag für Bonifaz unannehmbar und erfuhr auch sofort eine kurze 
Abweisung. Die Auswahl des Gesandten, der seit vielen Jahren 
zu den nächsten Vertrauten Benedikts gehörte, und die weiteren 
Zettelimgen, die dieser Mann damals in Italien zu einem Hand- 
streich auf Civitavecchia anknüpfte*), zeigen deutlich, wie wenig 
ernst die Unionsvorschläge des Papstes in Avignon in Wirklichkeit 
gemeint waren. Gelehrte Juristen in der Umgebung Benedikts be- 
gannen ihre Federn zur Verteidigung des von jenem in der Unions- 
frage eingenommenen Standpimktes in Bewegung zu setzen; 
Amanati, Rabat u. a. legten den Konklaveeid ganz im Sinne des 
Papstes aus und eiferten heftig gegen jede Befürwortung des 
Cessionsweges 5). König Martin von Aragon unterliels es nicht, 
bei seinem Besuch an der Kurie im Frühling 1397 sich bei den 
Kardinälen eifrig zu Gunsten der Unionspolitik des Papstes zu ver- 
wenden^). Benedikt, selbst begann, die Befestigung der Burg in 
Avignon erheblich verstärken und daselbst Vorräte in grolsen 
Mengen aufspeichern zu lassen. Ferner hatte der Papst bereits im 
Sommer 1396 bewaffnete Galeeren zu seiner Verfügung, welche, 
wie es scheint, in Spanien ausgerüstet waren und unter dem Kom- 



*) Vgl. oben p. 57. Dafs die Kardinäle dabei nicht zugezogen wurden, be- 
hauptet die Urkunde über die Obedienzentziehung der Provence bei Mart^ne-Durand, 
coli. VII, 607 und ebenso Frankreichs, Bulaeus IV, 859. Nach Ehrle VI, 171 war 
dies unmöglich, doch sind seine dafür vorgebrachten Gründe meines Erachtens nicht 
recht überzeugend. 

>) Ehrle 1. c. VI, 162 fT., der Gesandtschaftsbericht daselbst 173 — 185. 

3) Durrieu, les Gascons en Italic p. 191. Muratori XVII, 1187. 

*) Ehrle VII, 9. Dieser Plan soll lediglich an dem unentschlossenen Zögern 
Benedikts gescheitert sein. 

5) Bulaeus IV, 754 b. Amanati: Martine-Dur and, collectio VII, 557, Rabat: 
Ehrle VI, 268. Vgl. auch Bourgeois du Chastenet, preuves 45, sowie die Sammlung 
des Kardinals Zalva, Ehrle VII, 224. 

^) Ehrle VII, 3. 1398 warfen die Kardinäle dem Papst vor, er habe Martin 
nur deshalb nach Avignon kommen lassen , um neue Kardinäle zu kriegen und ftLr 
seine Unionspolitik Stimmung zu machen. Benedikts Verhalten bot dazu wohl reich- 
lich Anlafs. Vgl. Ehrle VI, 253—271. 
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mando seines Nepoten Anton standen. Derselbe wurde 1397 Rektor 
der Grafschaft Venaissin und stand mit Soldtruppen jederzeit zum 
Schutze Benedikts bereit'). Anstatt alle Hände an der Herstellung 
des Kirchenfriedens arbeiten zu sehen, finden wir hier Anzeichen 
für den baldigen Ausbruch neuer kriegerischer Verwicklungen. 

In Paris scheint nach der Rückkehr der erfolglosen Gesandt- 
schaft aus Avignon im Sonuner 1395 der Unionseifer an den mafs- 
gebenden Stellen, besonders bei Hofe, eine Weile erlahmt zu sein. 
In der That war es nicht leicht, nachdem die mit so viel Aufwand 
an Mühe, Kosten und Machtentfaltung erfolgte Mission der Herzöge 
mit einem diplomatischen Mifserfolge geendet hatte, der Politik neue 
Wege zu weisen. Benedikt hatte deutlich zu erkennen gegeben, 
dafs er einem blofsen Druck des Pariser Königshofes nachzugeben 
nicht gewillt war; somit entstand die Frage, ob und welche weiteren 
Mafsregeln angewandt werden könnten, um die Kurie zu energischer 
Arbeit am Unionswerk nötigenfalls zu zwingen. Benedikts An- 
hänger behaupteten später, nach Abreise der Herzöge hätten die 
Kardinäle fortwährend anstachelnde Briefe nach Paris geschrieben '). 
Nachdem sich während der Anwesenheit der französischen Herzöge 
in Avignon bei sämtlichen Mitgliedern der Gesandtschaft und den 
Kardinälen das Bewufstsein einer starken Interessengemeinschaft 
Bahn gebrochen hatte, war es selbstverständlich, dafs man auch 
fernerhin bedacht war, gemeinsame Sache zu machen. So dringend 
aber die Kardinäle in Paris ihre Wünsche nach baldiger Beendigung 
der Kirchenspaltung immer aufs neue vorgetragen haben mögen, 
die neuen Mittel, welche alsbald genannt wurden und nach und 
nach immer mehr Anhänger fanden, werden schwerlich in den 
Kreisen des Kardinalates erdacht worden sein. Denn diese Mittel 
liefen auf die Anwendimg von Zwangsmafsregeln hinaus, welche 
die freilich an sich schon wenig beneidenswerte Stellung der Kar- 
dinäle noch erheblich verschlechtern mufste. 

Als die Herzöge in Avignon den Papst um die Annahme 
des Cessionsweges gebeten hatten, hatte Benedikt verlangt, man 
solle ihm diesen Weg schriftlich darlegen und ausführlich begründen. 
Hierzu waren die Herzöge nicht im stände gewesen, da es an gelehrten 
Arbeiten hierüber noch gebrach. Das Versäumte wurde in Paris 
alsbald nachgeholt. Simon Cramaud, Patriarch von Alexandrien, 
unternahm es, einer an ihn gerichteten Aufforderung des könig- 



») Ehrle VII, 2, 23, 31, 67 A. 5. 
') Ehrle VII, 79, 86. 
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liehen Kanzlers in Paris folgend, Fürsten und Völkern in mehreren 
Schriften die Notwendigkeit der Herstellung des Kirchenfriedens 
grade auf dem Wege der Cession beider Päpste genau darzulegen ' ). 
Hierbei kam ihm das reiche Mals von Personen- und Sachkenntnis 
vortrefflich zu statten, das er sich als Mitglied des Staatsrates 
König Karr VI. und Vorsitzender der Pariser Nationalkonzilien, 
vor allem aber als Teilnehmer an der grolsen Gesandtschaft von 
1395 in Avignon, ferner 1396 auf Gesandtschaftsreisen in Spanien 
und 1397 in Deutschland erworben hatte. Nachdem er die Stellung 
der Mächte in der Kirchenfrage kurz ins Auge gefalst, wendet er 
sich zunächst nochmals einer Prüfung des Konzilsweges zu, der sich 
wohl in weiten Kreisen noch inmier eines ziemlichen Wohlwollens 
erfreute. Er zeigt, wie schwierig sich bei der gegenwärtigen 
politischen Lage Berufung und Geschäftsgang einer solchen all- 
gemeinen Kirchenversammlung gestalten würden. Aus ähnlichen 
Gründen verwirft Cramaud die sonst in Vorschlag gebrachten 
Unionsmittel, wie erneute Diskussion der Rechtsfrage, Kompromils 
und Entscheidung mit Waffengewalt, und konmit so schlielslich 
auf das einzig ausführbare Mittel des Rücktritts oder der gewalt- 
samen Entfernung beider Prätendenten. Er falst hierbei gleich von 
Anfang an die Möglichkeit mit ins Auge, dafs man versuchen 
müsse, die beiden Päpste durch Obedienzentziehimg zum Rücktritt zu 
nötigen. Er sucht zu erweisen, dafs die Beseitigimg des Schismas 
auf diesem Wege nach gemeinem wie kirchlichem Recht, nach den 
Aussprüchen der Kirchenväter und den Normen der Tradition er- 
laubt^ ja geboten sei, und dafs die Regeln der Vernunft ein Vor- 
gehen auf diesem Wege zur Zeit gebieterisch forderten. Die Fort- 
dauer des Schismas führe zu Ketzerei; Päpste, die nicht mit allem 
Eifer an der Wiederherstellung der Kircheneinheit arbeiteten, seien 
Häretiker und als solche dem grofsen Fluche verfallen. Benedikt 
habe auf diese Weise seine Strafgewalt verwirkt, deshalb brauche 
die Universität Paris nicht die Censuren zu beachten, welche der 
Papst im Zorn über ihre Unionsthätigkeit etwa gegen sie schleudere. 
Es sei das Recht imd die Pflicht eines jeden, jenen Prätendenten, 
die die Christenheit nicht vor sicherem Verderben retten wollen, 
den Gehorsam zu verweigern, um womöglich mit Gewalt zu er- 
zwingen, was die Pflicht von jedem Christenmenschen erheischt. 
In diesen Sätzen spiegelt sich die Stimmimg, die damals die 



*) Vgl. Anm. zu Cardinal no. 307. Ich gebe im folgenden den Inhalt des in 
den Handschriften der Amplomana erhaltenen Traktats. 
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Pariser gelehrten Kreise beherrschte, deutlich wieder. Der Wunsch 
nach Verdrängung der päpstlichen Autorität wurde um so lebhafter, 
je widerspenstiger sich Benedikt XIII. in der Unionsfrage zeigte, 
und fand in dem Selbstbewulstsein der französischen Geistlichkeit 
und dem Souveränitätsgefühl der Krone starke Stützen. So wurde 
diese Subtraktionslehre in Paris von der Universität zum Gegen- 
stande von Disputationen gemacht, die Landessynoden begannen 
über die Zurückhaltung der Kircheneinkünfte und die Entziehung 
des Kollationsrechtes zu beraten und in Erwägung zu ziehen, wie 
die Regierung der Kirche ohne den Papst zu gestalten sei. Auch 
fehlte es nicht an Versuchen, den Papst noch zur Nachgiebigkeit 
in der Unionsfrage zu bestimmen. Die Mächte begannen über ein 
gemeinsames*" Vorgehen zu unterhandeln, und es zeigte sich alsbald, 
dafs man in England und Kastilien die Ansichten des Pariser 
Königshofes über den Cessionsweg vollkommen teilte. Im Juni 

1397 wurden Gesandte dieser drei Höfe gemeinsam in Avignon 
bei Benedikt vorstellig und baten, während gleichzeitig das Kar- 
dinalskolleg einen neuen Sturm auf den Starrsinn des Papstes unter- 
nahm, nochmals inständigst um die Annahme des Cessionsweges'). 
Alles war vergeblich. Nach mehrwöchentlichen Verhandlungen 
verlangte Benedikt für die Erteilung seiner endgültigen Antwort 
weiteren Aufschub. Die Gesandten aber waren des zwecklosen Hin- 
und Herredens müde und reisten ab, indem sie dem Papste den 
2. Februar 1898 als Termin für die Herstellung des Kirchenfriedens 
bezeichneten. Im Juli 1397 unternahm König Karl VI. den Ver- 
such, auf einem Fürsten- und Städtetag zu Frankfurt die deutschen 
Machthaber für eine gemeinsame Unionspolitik zu gewinnen'). 
Wenn es gelang, auch die Mächte der römischen Obedienz zu einer 
Aufsagung des Gehorsams gegen Bonifaz IX. zu bestimmen und 
somit gleichzeitig auf der ganzen Linie den Kampf gegen die hart- 
näckig im Schisma verharrenden Päpste zu eröffnen, so liefs sich 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf einen Erfolg rechnen. Im März 

1398 wurde auf der Zusammenkunft KarV VI. und Wenzels in 
Reims auch wirklich ein Uebereinkommen erzielt 3), indes war auf 
eine kräftige Aktion der deutschen Krone bei der traurigen Zer- 
fahrenheit der dortigen Verhältnisse nicht zu hoffen. Bischof AUe- 
mand von Condom, auf dessen Rat Karl VI., wie wir bereits 1392 



') Ehrle VII, 556 f. 

») D. R. T. A. II, 466 ff. a. a. O. 

1) Chron. du rel. de St. Denis II, 568. Kahrmann 1. c. p. 68. 
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beobachteten, besonderen Wert gelegt zu haben scheint, redete der 
Selbsthilfe der Laienwelt gegen die verstockten Päpste leidenschaft- 
lich das Wort '). Eine von Benedikt beabsichtigte Sendung Zalvas 
nach Paris wurde vom König ohne weiteres abgelehnt, da man 
sich von der Thätigkeit eines solchen Gesandten keinen Erfolg 
versprechen konnte^). Nachdem noch ein letzter Versuch des 
Königs, von Benedikt durch Ailli eine Erklänmg zu Gunsten des 
Cessionsweges zu erlangen 3), fehlgeschlagen war, erklärte sich 
am 10. Juni 1398 ein Nationalkonzil in Paris mit fünf Sechsteilen 
seiner Stimmen für die Entziehung der Obedienz, und am 27. Juli 
unterfertigte König Karl VI. die Ordonnanz, durch welche Bene- 
dikt XIII. der Gehorsam Frankreichs aufgesagt wurde*). 

Die Kardinäle, die seit drei Jahren in der Unionsfrage auf 
Seiten der französischen Krone gestanden hatten, waren in dem 
Moment, in welchem diese mit dem Papste in offenen Streit geriet, 
vor die folgenschwere Entscheidung gestellt, wem der beiden Gegner 
sie sich fürderhin anschliefsen sollten. Ihr Herr war das Oberhaupt 
der Kirche, der Papst; mit diesem brechen hiefs also, die kirch- 
liche Ordnung umstofsen und somit eine neue schwere Krisis über 
die Christenheit bringen. Die Kirchenspaltung, deren Beendigung 
die Kardinäle in der Wahlkapitulation von 1394 sich selbst und 
dem zu wählenden Papste zur ersten Aufgabe gemacht hatten, war 
der Anlafs zu schweren Zerwürfnissen zwischen Benedikt und dem 
Lande geworden, unter dessen Schutze seit der Lostrennung von 
Rom das Papsttum avignonischer Obedienz emporgeblüht war, und 
aus dessen Boden es fast ausschliefslich seine Lebenskraft sog. 
Mit dem Augenblicke, in welchem Frankreich Benedikt fallen liefs, 
war das Fortbestehen des avignonischen Papsttums überhaupt in 
Frage gestellt. Kam es zu Feindseligkeiten, was leicht möglich 
war, so war der Sitz dieses Papsttums, Avignon, selbst aufser- 
ordentlich gefährdet. Gelang es dem Papste nicht, die Kosten für 
den päpstlichen Hofhalt und den Unterhalt so zahlreicher Beamten 
aufzubringen, so mufste sich die Kurie ganz von selbst auflösen. 
Ob die spanischen Königreiche in der Obedienz Benedikts ausharren 
würden, war sehr zweifelhaft, Kastilien wenigstens hielt es in der 



^) Vgl. oben p. 195. Sein zweiter, vom 15. Februar 1398 aus Paris datierter 
Traktat steht in derselben dort erwähnten Handschrift» cod. lat. Monac. 15725 
BI. 42—98. 

*) Achery I, 794 f. Ehrle VI, 248, 251 f. 

3) Vgl. Anm. zu Cardinal no. 300. 

♦) Kehrmann p. 75 f. 
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Unionsfrage ganz mit Frankreich*). Dann aber hätten die Bann- 
flüche Benedikts fast nur noch in Aragon gläubige Herzen ge- 
funden. 

Erwägungen dieser Art müssen 1398 den Kardinälen die Los- 
trennung von Benedikt XIII. aufserordentlich erleichtert haben. 
Denn diesmal fiel nicht wie einst 1378 die ganze Schwere der 
Verantwortung auf ihre Schultern. Ein Papst, der ihnen keinen 
Unterhalt gewähren konnte, und gegen den sich das Volk in be- 
waffnetem Aufruhr erhob, bei dem konnte ihres Bleibens so wie sa 
nicht lange mehr sein. Immerhin waren die Kardinäle nicht frei 
von Schuld an dem Eintritt dieser Katastrophe, denn sie hatten 1394 
in ihrer Wahlkapitulation jenes Unionsprinzip aufgestellt, dessen 
sich die französische Krone alsbald als Waffe gegen den Papst be- 
dient hatte; sie selbst waren es gewesen, die mit ihrem Beschlufs 
zu Gunsten des Cessionsweges den übereilten Versuch unternommen 
hatten, die Entscheidung des Papstes nachhaltig zu beeinflussen 
und somit den bisher eng umgrenzten Kreis ihrer eignen Befug- 
nisse auf Kosten der päpstlichen Machtvollkommenheit zu erweitem. 
War Benedikt nicht ganz in seinem Rechte, wenn er sich einem 
solchen Ansinnen mit aller Energie widersetzte? An und für sich 
zweifellos. Da aber die Kardinäle mit jenem Beschlufs für die 
Wiederherstellung der kirchlichen Einheit eintraten, die Glaubens- 
lehre war, und Benedikt vor und nach seiner Wahl geschworen 
hatte, sich einem solchen Spruch der Kardinäle zu Gunsten des 
Cessionsweges fügen zu wollen, so konnten auch die Kardinäle ihre 
Handlungsweise mit dem Hinweis auf ihre Pflicht und ihren guten 
Glauben rechtfertigen und den Papst, der ihren Unionsvorschlag 
zurückwies, des Wortbruches anklagen '). Wesentlich verschlimmert 
wurde die Lage, als sich Benedikt im Frühling 1398, von Paris 
her fortwährend um Abgabe einer endgültigen Antwort gedrängt, 
dazu hinreifsen liefs, den Cessionsweg in den schärfsten Ausdrücken 
zu verurteilen. Als die Kardinäle mit ihm im Konsistorium über 
die Ailli zu erteilende Antwort berieten, soll der Papst seinen Rück- 
tritt unter den damaligen Umständen als Todsünde bezeichnet haben, 
worauf sämtliche Kardinäle sofort in höchster Aufregung den Saal 
verliefsen 3). Ja, Benedikt scheute nicht vor dem Versuch zurück^ 



*) Am 12. Oktober 1398 entzog auch Kastilien Benedikt die Obedienz. Martene* 
Durand, collectio VII, 613 ff. 
») Bulaeus IV, 754 b. 
3) Tschackert, Ailli (1877) 102. Baiute I, 1169. Ehrle VlI, 264; VI, 288 ff.; 

V, 470 f. 
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die Kardinäle durch direkte Befehle zur Aufgabe des Cessions- 
ansinnens zu zwingen, verbot ihnen ein für allemal, davon zu reden, 
und nötigte sie, in einem Schreiben dem König von einer Obedienz- 
entziehung abzuraten. Das hiels denn allerdings, das freie Be- 
ratungsrecht der Kardinäle mit Fülsen treten. 

Das Hervortreten der verfassungsrechtlichen Frage über das 
Verhältnis von Papst und Kardinälen, wie wir es in diesen ersten 
Regierungsjahren Benedikt' XIII. beobachteten , kennzeichnet den 
Entwicklungsgang der allgemeinen Verhältnisse, insbesondere aber 
des Kardinalates französischer Obedienz in sehr charakteristischer 
Weise. Es ist kein Zufall, dafs auch diesmal wieder wie 1 378 beim 
Eintritt einer Spaltvmg zwischen Papst und Kardinälen Fragen der 
inneren Kurialverfassung neben solchen von allgemeinerer Bedeutung, 
wie 1378 des Streites um die Freiheit der Papstwahl, 1398 der 
Beseitigung der Kirchenspaltung, eine erhebliche Rolle spielen. 
Man sieht, die alten Ideen, welche auf Erringimg eines verfassimgs- 
mäfsigen Anteils an der Kirchenregierung für die Kardinäle hin- 
zielten, lebten im Kolleg fort und übten bei jeder Gelegenheit ihren 
alten Zauber auf die Mitglieder desselben aus. Das Kolleg Bene- 
dikt' XIII. zählte noch Mitglieder in seinen Reihen, welche an den 
Verfassungskämpfen der Kardinäle lange vor Ausbruch des Schis- 
mas Anteil genommen hatten imd die Erinnerung an jene Zeiten 
mit stolzem Selbstbewufstsein bewahrten. Ihrer waren freilich nur 
noch sechs ; der grofsen Menge neuer Elemente, welche in das Kolleg 
eindrangen, waren jene Ideen fremd gewesen; erst seit dem 
Ausgange des Pontifikats Clemens' VII. hatten diese auch unter 
jenen Anhänger und Verteidiger gefunden. In der Wahlkapitulation 
von 1394 fand dieses neu erwachende Selbstbewufstsein der Kar- 
dinäle seinen ersten unbeholfenen Ausdruck. Etwa im Jimi 1398 
legten die Kardinäle ihre Beschwerden gegen den Papst in einer 
ausführlichen Denkschrift dem französischen Hofe genau dar^. 
Hier begegnen wir den lebhaftesten Klagen über die Vernach- 
lässigung, welche die alten Standesrechte ihres Kollegs durch 
Benedikt erfahren hatten. Grade die Punkte, auf welche ihre Vor- 
gänger im Kardinalat in der Wahlkapitulation von 1352 das Haupt- 
gewicht gelegt hatten, werden in überraschender Übereinstinunung 
auch 1398 wieder in den Vordergrund gestellt. Die Kardinals- 



') Ehrle VI, 253 — 271. Dieselbe war nach Zaivas wiederholter Notiz von zwei 
Kardinälen verfafst, und Ehrle meint hierfür auf Thury und Malesec oder La Orange 
schliefsen zu sollen. 
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kreationen von 1397 und insbesondere die Art ihrer Durchführung, 
die nach rein willkürlichen Grundsätzen geleitete Finanzwirtschaft des 
Papstes, vor allem aber die rücksichtslose, häufig in verletzender 
Weise ins Werk gesetzte Unterdrückung des freien Beratungs- 
rechtes der Kardinäle werden dem Papste als grobe Verstöfse gegen 
Tradition und Ritus hart vorgeworfen. Man sieht, die Kardinäle 
hatten den Kampf gegen den selbstherrlichen Papst für die alten 
Rechte und Privilegien ihres Standes bewufst und kühn wieder 
aufgenommen. 

Wenn wir so die Gründe erkennen, welche die Kardinäle 1398 
bewogen, sich von Benedikt zu trennen, so bleibt noch die andere 
Frage zu beantworten, ob sie mit dieser Lostrennung irgend welche 
besonderen Absichten verbanden. Da die Vernachlässigung der 
Union der Hauptgrund ihres Zwistes mit Benedikt war, so müssen 
wir annehmen, dals sie durch ihre Secession der Union einen Dienst 
zu leisten glaubten. An eine Neuwahl wie 1378 haben sie wohl 
nicht gedacht, denn das hätte nur die Zerrissenheit verschlimmern 
heilsen. Auch der Gedanke von 1394, den Gegner in Rom auch 
in Avignon auf den päpstlichen Thron zu erheben, scheint den 
Kardinälen damals ganz fem gelegen zu haben. Sie haben in all 
den folgenden Jahren nicht einnfal den Versuch einer direkten 
Anknüpfung mit Rom gemacht, was sich doch zwecks baldiger 
Beseitigung des Schismas am ehesten empfohlen hätte. Vielmehr 
begaben sie sich ganz und gar in das Fahrwasser der Politik des 
französischen Hofes und haben nicht in Rom, sondern in Paris 
für die Wiedervereinigung der Kirche zu wirken gesucht. Daraus 
geht hervor, dafs sie in voller Abhängigkeit vom Pariser Königs- 
hof handelten und demgemäfs wohl auch von diesem bestimmt 
wurden, den Papst zu verlassen. Da die Mehrzahl der älteren 
Kardinäle von Geburt Franzosen waren, ergab es sich ganz von 
selbst, dafs sie bei ihren angestammten Landesherren Rückhalt 
suchten-, bereits 1395 haben sie, als sie sich in der Unionsfrage mit 
dem Papste entzweiten, von den französischen Herzögen ihre 
persönliche Sicherheit gegen Übergriffe Benedikts garantieren lassen 
und von Karl VI. eine Bestätigimg hierüber erhalten'). In Paris 
holten sich die Kardinäle Rat, wie sie sich zu den vom Papste 
gegen ihren Willen vorgenommenen Kardinalskreationen stellen 
sollten, imd machten ihre Anerkennung der neu Kreierten von der 



») Ehrle VI, 244. 
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Entscheidung des Königs abhängig^). Als im Jahre 1398 die Dinge 
immer mehr auf einen baldigen Bruch hinzudeuten schienen, begannen 
sie in Paris energisch auf eine Sicherstellung ihrer Rechte und 
Privilegien zu dringen. Man hatte ihnen versprochen, dafür zu 
sorgen, dafs sie im Falle eines Bruches mit Benedikt das ihnen zu- 
stehende feste Einkommen und die Erträge ihrer Pfründen regel- 
mäfsig weiter beziehen und in Avignon oder, wenn dort ihres 
Bleibens nicht sei, auf französischem Boden gegen Angriffe auf 
Leib und Leben geschützt werden sollten. Alles dies wurde jetzt 
notwendig. 

Bald nach dem Bekanntwerden der Obedienzentziehung König 
Karr VI. begannen in Avignon Feindseligkeiten. Die Bürger- 
schaft beschlofs, der Aufforderung des Königs, sich ebenfalls vom 
Papst loszusagen, Folge zu leisten, und der Papst verschanzte sich 
mit einer Schar von Getreuen auf der Burg'). Da zu befürchten 
stand, Benedikt werde versuchen, seine bewaffneten Galeeren den 
Strom heraufkommen zu lassen, um die Stadt gleichzeitig vom Wasser 
und der Burg her anzugreifen, siedelten 18 damals in Avignon 
lebende Kardinäle mit der Mehrzahl der Kurialbeamten am 2. Sep- 
tember nach Villeneuve über 3) und riefen durch Vermittlung der 
Kardinäle La Grange und Thur}' den Ritter Geoffroy le Meingre, 
genannt Boucicault, mit Truppen zu ihrem Schutze herbei*). 
Benedikts Versuche, die Kardinäle umzustinunen, prallten an den 
erbitterten Gemütern derselben wirkungslos ab; am 17. September 
entschlossen sie sich, der auch an sie ergangenen Aufforderung 
König Karr VI. ebenfalls Gehör zu schenken, und entzogen in 
einer Erklärung dem Papste die Obedienz^). 

Damit trat in der avignonischen Obedienz einNLnterregnum ein^ 
welches vier und ein halbes Jahr währen sollte. Der Papst war 



>) «De cardinalibus de novo creatis, de quibus cardinales expectant continue 
scire finalem conclusionem regis, quibus confert papa omni die beneücia in regno suo, 
et maxime de domino Ludovico de Baro, cujus fnctum longe plus ponderatur, quia 
•consanguineus regis exstitit, placeat etiam, quod significetur plane super hoc mens et 
intentio regis.« Denkschrift an den König von ca. Anfang Juni 1398 bei Ehrle VI, 269. 

*) Ehrle VII, 179. 

3) Chron. du relig. de St. Denis II, 652 f. Zurita. 

4) Ehrle V, 465 ff.; VII, 90. 

5) Es ist anzunehmen, dafs darüber ein Aktenstück aufgenommen und von den 
Kardinälen unterschrieben wurde. Doch ist ein solches bis jetzt nicht bekannt ge- 
worden und nicht einmal bestimmte Nachricht davon auf uns überkommen. Das 
Schreiben, In welchem die Kardinäle den König von ihrem Schritt unterrichteten, 
trägt bei Ach^ry I, 799 das Datum des 17. September. 
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schon infolge der Belagerung, welche alsbald vollständig den 
Charakter einer blolsen Einschliefsung annahm, an der Ausübung 
fast jeglicher pontifikalen Thätigkeit verhindert. Das Kärdinalskolleg, 
welches damals 27 Mitglieder zählte, spaltete sich, indem achtzehn 
Kardinäle gegen den Papst Partei nahmen, fünf ihm treu blieben, 
vier andere es zunächst vorzogen, fem von dem Schauplatz der Er- 
eignisse die Entwicklung der Dinge abzuwarten. Diese letzteren 
waren Flandrin und der Herzog von Bar, sowie die beiden Spanier 
Femandez und Serra. Serra bekannte sich später ebenfalls als 
Anhänger des Papstes und begegnet uns im Jahre 1402 in einer 
päpstlichen Mission in Aragon'). Beim Ausbruch der Feindselig-, 
keiten in Avignon zogen sich die Kardinäle Zalva, Calvillo, Boil, 
Anglesola und Amanati, mit Ausnahme des letzteren sämtlich Spanier 
und der Mehrzahl nach erst 1397 von Benedikt ins Kolleg berufen, 
mit dem Papste auf die Burg zurück. Zalva, Boil und Amanati 
gerieten am 24. Oktober 1398 durch einen Treubruch in die Ge- 
fangenschaft der Belagerer und mufsten ihre Befreiung aus dem 
Kerker mit schwerem Lösegeld erkaufen. Jedoch starben darüber 
Boil und Amanati, und Zalva wurde nur ein beschränkter Verkehr 
mit dem Papst gestattet. 

Die übrigen 18') Kardinäle nahmen, da sie die Zweidrittel- 
mehrheit sämtlicher Mitglieder ihrer Körperschaft bildeten, den 
Namen und die Rechte des Kardinalskollegs für sich in Anspruch. 
Unter ihnen befanden sich die sechs Männer, welche bereits vor 
Ausbruch des Schismas Kardinäle gewesen waren. St. Martial 
scheint während dieser ganzen Zeit sehr durch Altersschwäche 
und Krankheit behindert worden zu sein und ebenso wie Aigre- 
fueille imd La Grange die Aussöhnung mit Benedikt im Jahre 1403 
nicht mehr erlebt zu haben. Elf weitere Kardinäle verdankten den 
roten Hut Clemens VII., die Italiener Brancacci, Rossi und Piacentini, 
femer die Anverwandten der Grafen von Genf: Saluzzo, Neuchatel 
und Vergy, sowie Brogny und Murol, die Jugendfreunde Clemens' VII. 
endlich Chanac, Thury und Girard. Sogar der 1395 von Benedikt 
kreierte Blavi hatte sich der Kardinalspartei angeschlossen. Von 



^S^- Anm. zu Cardinal 2S3. 

*) Diese Zahl bezeugt das Schreiben der KardinSle bei Baluse II, 1132. Jarry, 
Louis de France, 439 — 443. Die Chronik des Mönchs von St. Denis II, 652 f. weifs 
nur von 17 Kardinälen zu berichten. Nach Zurita hat St. Martial, ob%vohl er mit 
nach Villeneuve ging, sich der Subtraktion nicht angeschlossen. Vgl. Baluze I, 966, 
wo auch von der Krankheit dieses Kardinals die Rede ist. Im übrigen vgl. die 
Kardinalftabelle im Anhang des II. Bandes und die Anmerkungen zu derselben. 
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diesen Kardinälen erlag Neuchatel alsbald einer im Kampfe um die 
Burg erhaltenen Verwundung*) und 1399 starb Murol, so dafs die 
Kardinalspartei bei Wiederherstellung der Obedienz 1403 auf drei- 
zehn Köpfe zusammengeschmolzen war. Neuchatel, der Bischof von 
Ostia, übernahm auf Wunsch seiner Kollegen den Oberbefehl über 
die Belagerungstruppen und liefs es sich nicht nehmen, hoch zu Rofs 
die Kämpfenden selbst anzufeuern. Die Wohnungen der in die Burg 
geflohenen Kardinäle wurden geplündert, und das Kolleg Hefs die 
päpstlichen Siegel mit Beschlag belegen. Täglich wurde mit grofser 
Energie gegen die Burg angestürmt, Minengänge gegen die Türme 
geführt und mit Hilfe grofser Schleudermaschinen die Burg mit 
einem Steinhagel überschüttet. Auf beiden Seiten gab es viel Tote 
und Verwundete. Nepoten Benedikts fielen Ende Dezember mit 
500 Mann in die Grafschaft Venaissin ein; ebenfalls Verwandte 
sammelten an der spanischen Küste bei Rosas Galeeren und Trans- 
portschiffe, kamen damit im Januar 1399 an die Rhonemündung und 
brachten sie unter grofsen Schwierigkeiten, die der niedrige Wasser- 
stand des Flusses verursachte, bis Arles. Aulser stände, von dort aus 
den Gegnern des Papstes sonderlichen Schaden zuzufügen, kehrten 
sie bereits im Februar nach Spanien zurück 0. Man sieht aus alle- 
dem, welchen Grad die Erbitterung zwischen Papst und Kardinälen 
allmählich erreicht hatte. 

Nur zu bald zeigte sich indessen, dafs die Burg allen Angriffen 
auf die Dauer zu widerstehen vermochte. Die Kardinäle verloren 
bald die Lust, immer neue Mittel an das Unternehmen zu wenden, 
denn sie hatten die Kosten desselben ganz allein zu tragen, und 
ihre Einkünfte waren ohnehin durch die eingetretenen Verhältnisse 
schwer geschädigt. Zudem mag allmählich eine ruhigere Über- 
legung Platz gegriffen haben, und man begann sich zu fragen, wo- 
hin dieser Kampf gegen Benedikt eigentlich führen solle. Eroberte 
man die Burg, und wurde der Papst ihr Gefangener, so mufste 
damit neue Verlegenheit entstehen. Auf Nachgiebigkeit war bei 
Benedikt nicht zu rechnen ; ihn abzusetzen war das Kardinalskolleg 
nicht befugt, und auch eine dauernde Einkerkerung hätte nur zu 
bald der Stellung und dem Ansehen des Kardinalates schaden 
müssen. Das Schlimme war vor allem, dafs es im Kolleg an 
genialen Köpfen fehlte, die ihren Kollegen gewandt und sicher den 
Weg zu weisen verstanden hätten. Nach den dürftigen Nachrichten^ 



») Baluze II, 1123. Ehrle V, 428. Raynald 1398, 24. 
») Ehrle VII, 23, 31 ff.. 46, 179. 355. 
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die wir hierüber besitzen, glauben wir annehmen zu können, dafs 
es unter den Kardinälen einen radikal gesinnten Flügel gab, als 
dessen Führer Benedikt 1399 hauptsächlich Thur>' und La Grange 
bezeichnete ; diesen stand eine gemäfsigtere Richtung unter Malesec 
und Blavi gegenüber'). Über ein bestimmtes Programm konnte 
man sich nicht einigen, und so griff man wieder zu dem seit Jahren 
beliebten Mittel: man wandte sich um Rat nach Paris. Im Januar 
1399 trafen Malesec, Thury und Saluzzo als Gesandte des Kollegs 
in Paris ein und traten alsbald mit dem königlichen Conseil in 
Verhandlimg. Ihre Aufgabe war eine zwiefache. Einmal sollten 
sie womöglich einen bestinunten Plan verabreden, nach welchem 
nun gemeinsam zur Beendigung des Schismas vorgegangen werden 
sollte. Die V^orschläge der Kardinäle liefen im wesentlichen auf 
Berufung eines Generalkonzils durch das Kolleg selbst, Absetzung 
beider Päpste und Neuwahl durch die vereinigten Kardinalskollegien 
hinaus. Die Kardinäle hatten also das 1394 in ihrer Wahlkapitula- 
tion aufgestellte Unionsprogramm über den Haufen geworfen'). 
Der Cessionsweg, der noch eine Wahrung des Legitimitätsprinzips 
ermöglicht hätte, hatte sich als undurchführbar erwiesen, und so 
verstanden sie sich dazu, das radikalste der seiner Zeit von Paris her 
vorgeschlagenen Unionsmittel zu accepticren. Wie unklar und ver- 
worren aber die Ansichten im Kolleg waren, geht daraus hervor^ 
dafs sie in Paris die Frage vorlegen lielsen, ob Benedikt jetzt schon 
an und für sich nicht mehr Papst sei, oder ob es noch einer be- 
sonderen Absetzung durch Spruch oder Verordnung bedürfe 3). Die 
viel schwierigeren Fragen nach der Berufung, dem Vorsitz und 
dem Geschäftsgang eines Generalkonzils werden bei einer solchen 
Unkenntnis der Bestimmungen des kanonischen Rechts ganz un- 
berührt geblieben sein. Wenn die Kardinäle an ein Generalkonzil 
dachten, dann bedurfte es in erster Reihe der Vermittlung des 
Pariser Hofes, auch die andere Obedienz zur Annahme eines solchen 
Programms zu veranlassen und die Durchführung desselben mit 
seinem ganzen Einfluls zu unterstützen. — Die andere Aufgabe der 
Gesandten war, bei Hofe die persönlichen Interessen sämtlicher 
Kardinäle energisch geltend zu machen. Durch die Ordonnanz des 
Königs vom 27. Juli 1398 war in ganz Frankreich über die Kirchen- 



Ehrle VII, 6i, 74 «• 
*) Vgl. oben p. 218. 

^) Ehrle VI, 295 f. Instruktion der drei Kardinäle. Der von Kehrmann 86 f. 
benutzte Bericht des Mönchs von St. Denis weicht hiervon in wesentlichen Punkten ab. 
SüuchoD, Papstwahlen. I7 
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einkünfte Sperre verhängt worden und dadurch auch die Kardinäle 
in ihrem Einkommen schwer geschädigt. Sie verlangten dafür mit 
Recht Entschädigung; aufserdem sollte man ihnen ihre Exspektanzen 
garantieren, Schutzbriefe für ihre persönliche Sicherheit ausstellen 
und Sorge tragen, dafs die Kircheneinkünfte, die vordem in die 
päpstlichen Kassen geflossen waren, jetzt zur Förderung des Unions* 
Werkes, d. h. zunächst also wohl zur Deckung der Belagerungs- 
kosten in Avignon verwendet würden. 

Die Aufnahme, welche die drei Kardinäle in Paris fanden, soll 
keine sehr freundliche gewesen sein'). Die Geistlichkeit, froh das 
päpstliche Steuerjoch abgeschüttelt zu haben, wollte allgemein von 
den Ansprüchen des Kardinalskollegs nichts hören. Indes verstand 
sich der König dazu, da er auch den Kardinälen die Eintreibung 
von Einkünften nicht gestatten wollte, jedem Mitgliede des Kollegs 
für die Zeit der Subtraktion aus seiner Schatulle ein Jahrgehalt 
von 2000 Goldthalem auszusetzen »). Weniger Glück hatten die 
Kardinäle mit ihren Unionsvorschlägen. Obwohl die Kardinäle im 
Grunde nur gethan hatten, wozu sie von Paris her seit Jahren 
angestachelt worden waren, suchte man jetzt in Paris die Ver- 
antwortung für alles CJeschehene, insbesondere das Ärgernis, das 
die bei den Kämpfen in und um Avignon verübten Greuelthaten 
überall hervorriefen, nach Möglichkeit von sich abzuwälzen. So 
hiefs es denn, Einkerkerung des Papstes wegen Häresie komme 
nicht dem Könige, sondern den Kardinälen zu 3). Im übrigen scheint 
man die weitschweifenden Unionspläne der Kardinäle auf das Mals 
des allenfalls Ausführbaren und Gesetzmäfsigen zurückgeführt zu 
haben. Die in den letzten Jahren mit Deutschland gepflogenen 
Verhandlungen hatten deutlich gezeigt, dals man dort auf eine 
wirksame Beihilfe für das Zustandebringen eines allgemeinen Konzils 
nicht rechnen könne. Mit dem Konzil fielen auch die Ideen der 
Kardinäle über eine Absetzung des Papstes in sich zusammen. Oder 
hätten etwa die Kardinäle selbst zu einer solchen schreiten sollen? 
Dergleichen hätten auch die leidenschaftlichsten Vorkämpfer der 



') Rel. de St. Denis II, 676 ff. 

*) Diese Summe, die wir wohl aooo Goldgulden gleichsetzen dürfen, blieb 
hinter den Ansprüchen der Kardinäle erheblich surttck. In den capita agendorum 
(von der Hardt I, 515 f.) verlangten sie 24000 Gulden, die deutsche Kollationsbill 
▼on 141 5 schlug 3 — 4000 Gulden vor, und die Reformakte Martin' V. bestimmte 
6000 Gulden als Maximaleinnahme aus kirchlichen Einkünften. Hübler, Konstanzer 
Reformation (1867) p. 153. 

3) Chron. du rel. de St. Denis 1. c. 
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Rechte des Kardinalates nicht verteidigen können, denn es handelte 
sich um einen Papst, dessen Wahl nicht, wie die Urbans 1378, an- 
gefochten werden konnte. 

Viel näher lag es, die jetzt geschaffene Situation nach Möglich- 
keit zum Vorteil der Union auszunutzen, und dies versuchte man 
denn auch alsbald, indem man einer hierzu von Aragon gegebenen 
Anregung folgte. Anfang April 1399 erschienen gleichzeitig 
Gesandte Karl' VI. und Martins von Aragon in Avignon und 
traten mit Benedikt in Verhandlungen'). Der Papst verstand sich 
angesichts des Milslingens des von seinen Verwandten zu Wasser 
unternommenen Entsatzversuches und der anwachsenden Not der 
zahlreichen in der Burg zusammengedrängten Verteidigungstruppen 
zur Nachgiebigkeit. Er versprach abdanken zu wollen, falls der 
Gegenpapst das Gleiche that oder starb oder abgesetzt werde. Er 
versprach femer, fortan einer schnelleren Förderung des Union^ 
Werkes nicht hinderlich sein und auch an einem Konzil mit seiner 
Obedienz teilnehmen zu wollen. Dafür sollten die Feindseligkeiten 
«ingestellt werden, wozu Karl VI. die Kardinäle veranlassen wollte. 
Der Papst hatte sein Gefolge auf hundert Personen zu vermindern. 
Mit diesen sollte er in der Burg eingeschlossen bleiben, für sich 
und seine Leute vom König Sicherheitsbriefe und Verpflegung er- 
halten; doch lehnte der König es vorläufig ab, dem Papste die 
Obedienz wieder herzustellen. Darüber wurde vor Zeugen ein 
Notariatsinstrument aufgenommen. — So wurde denn abgerüstet. 
Benedikts Mannschaften zogen aus der Burg ab, nur hundert Per- 
sonen blieben beim Papste. Die Burg wurde mit einem hohen 
Pallisadenzaun umgeben, und der Zugang, durch welchen die Ver- 
sorgung mit Lebensmitteln erfolgte, im übrigen verschlossen ge- 
halten und bewacht. Man hätte meinen sollen, dals nach jenem 
Vertrage Benedikt Gefangener des Königs geworden wäre. Dem 
war aber in Wirklichkeit nicht so. Die Schlüssel des Pallisaden- 
thores nahm das Kardinalskolleg in Verwahrung, und dies verstand 
sich ebenfalls dazu, dem Papste auch seinerseits Sicherheitsbriefe 
auszustellen ^). 



Fttr das Folgende Tgl. das Notariatsinstrument bei Martine-Durand , coli. 
VII, 636 — 641, Ehrle V, 434 u. 435 f. und Bourgeois du Chastenet, preuves 
p. 494—496. 

*) Martine-Durand, coUectio VII, 644 flf., 671 ff. Einer der in Avignon weilenden 
Kardinäle soll seine Unterschrift verweigert haben. Ehrle V, 433. Am 3./XI. 1401 
verweigerte das Kolleg den Gesandten des Herzogs von Orleans die Auslieferung der 
Thorschltlssel des Pallisadenzaunes. Ib. VII, 172. 

17' 
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Trotz dieses Cessionsgelübdes Benedikt' XIII. machte das 
Unionswerk nicht die geringsten Fortschritte. Der Papst war ja 
allerdings in seiner Abgeschlossenheit so gut wie verhindert, irgend 
etwas in dieser Richtung zu unternehmen. Aber der Gedanke^ 
zurücktreten zu müssen, war ihm von Grund des Herzens verbalst^ 
und er widerrief verschlagenen Sinnes in geheimen Protesten alles, 
was er versprochen hatte, weil es ihm nur abgezwungen worden 
sei*). Die Welt freilich erfuhr davon nichts. Die Unionsfreunde 
im Kolleg und bei Hofe waren aufs neue vor die Entscheidung 
gestellt, was weiter zu beginnen sei. Die Wahl war nicht schwer» 
Einfach abwarten, bis der Stuhl in Rom durch irgend eine Fügung 
des Schicksals erledigt wurde und so auch an Benedikt die Not- 
wendigkeit zur Abdankung herantrat, darüber konnten viele Jahre 
vergehen; davon durfte also nicht die Rede sein. Ein unverzeih- 
licher Fehler aber war es, dafs die Kardinäle es unterliefsen , die 
für diesen Fall unbedingt notwendigen Vorkehrungen zu treffen» 
Wäre es nicht ihre erste Aufgabe gewesen, die Kardinäle in Rom 
von dem Cessionsgelübde Benedikts genau zu unterrichten, damit 
dort im Fall eines plötzlichen Ablebens Bonifaz' IX. eine Neuwahl 
unterbliebe? Wie die Dinge einmal lagen, konnte man Benedikt 
nötigenfalls zur Erfüllimg dieses Cessionsgelübdes zwingen imd 
durch strenge Haft zeitlebens unschädlich machen. Es ist nicht 
auszudenken, von welch glücklichen Folgen die Herstellung eines 
genauen Einvernehmens zwischen den beiden Kardinalskollegien 
grade in diesem Zeitpunkte hätte sein können. Das beim Tode 
Bonifaz' IX. im Oktober 1404 unter den römischen Kardinälen mit 
elementarer Kraft hervorbrechende Unionsverlangen hätte durch 
eine genaue Kenntnis der Lage in Avignon reiche Nahrung ge- 
funden, und im lebendigen Bewufstsein der zwischen Rom und 
Avignon bestehenden Interessengemeinschaft für die Beendigung 
des Schismas eine Form finden gelehrt, die allen anderen weitaus 
vorzuziehen war. 

Das Kardinalskolleg in Avignon versäumte in seiner Kurz- 
sichtigkeit diese notwendigen Vorkehrungen. Der Gesichtskreis 
dieser Männer, die zum grofsen Teil an den französischen Fürsten- 
höfen emporgekommen waren, reichte über den Rahmen der Politik 



') Ehrle VI, 303 — 308. Der erste dieser Proteste, die vom 9. und 21. Mai und 
II. Juni 1399 datiert sind, bezieht sich auf die Worte voluntarie et spontanee jenes^ 
Cessionsversprechens , der zweite auf die ftlr Ermordung eines Anhängers gewährte 
Verzeihung, der dritte auf die Leistung eigenhändiger Unterschrift unter den Vertrags 
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ihres Heimatlandes eben nicht hinaus; selbständig weitere Ziele in 
den Kreis ihrer Berechnung zu ziehen, dazu gebrach es ihnen an 
Selbstvertrauen und an Einigkeit. Es fehlte im Kolleg selbst nicht 
an Stimmen, welche das Verfahren gegen Benedikt bei dem Mangel 
an einem Richtspruch von berufener Seite als ungesetzlich be- 
zeichneten'), und je länger eine Entscheidung ausblieb, um so un- 
haltbarer wurden die Zustände, da die Wirksamkeit der avignonischen 
Kurie ganz unterbunden war und der innere Zwist die eignen Kräfte 
verzehrte. Allerdings rasteten die Kardinäle in ihrer Thätigkeit 
am Unionswerke nicht. Malesec, Thury und Saluzzo haben mit 
Unterbrechungen die folgenden Jahre gröfstenteils als Gesandte in 
Paris zugebracht^), begleiteten den Hof auf seinen' Reisen und 
suchten durch Wort und Schrift nach Kräften für die Union zu 
wirken. Als hitzigster unter ihnen wird Thury bezeichnet, welcher 
sich wohl hauptsächlich durch einen tiefen Hals gegen die Person 
des Papstes bestimmen liefs. Er legte in einem förmlichen Absage- 
brief die Gründe dar, welche ihn bewogen hatten, Benedikt den 
Gehorsam zu kündigen 3), und es hat den Anschein, als ob er auch 
nach dem Vertrage von Chateaurenard sich nicht zu einer voll- 
kommenen Aussöhnimg mit Benedikt habe entschliefsen können. 
Nach wie vor arbeiteten die drei Kardinäle in Paris an der Berufung 
eines Generalkonzils. Der dabei zu erkennen gegebene Wunsch, 
eine solche Berufung durch das Kolleg selbst erfolgen zu lassen, 
lehrt, dafs sich die Stimmung der Kardinäle in dieser Hinsicht gegen 
früher ganz verändert hatte. Die Lehren eines Flandrin, der 1378 
gegen ein Berufungsrecht der Kardinäle warnend die Hand erhoben 
hatte, waren vergessen; man sträubte sich nicht mehr, dem seit 
den achtziger Jahren mit stets wachsender Kraft hervorgetretenen 
Konzilsverlangen, nachdem der seit vier Jahren von Paris aus- 
schliefslich geforderte Cessionsweg sich als ungangbar erwiesen, 
durch ängstliches Anklanunern an die beim Ausbruche des Schismas 
aufgestellten Gnmdsätze und die überlieferte Stellung des Kollegs 
neue Hindernisse in den Weg zu legen: die Not der Zeit drängte 



') Kardinal Thury blieb Ende 1401 in Paris und agitierte weiter, obwohl er wufste, 
dafs alle seine Kollegen jetzt gegen Fortsetzung der Subtraktion und fUr Versöhnung 
mit Benedikt seien. Mon. S. Den. III p. 60. Vgl. auch Malesecs Rede vom 30./XI. 
1400 bei Martine-Durand, thes. 11, 1226— 1230, auch ib. 1193 — 1200. 

*) Ehrte VII, 247 unterscheidet vier Gesandtschaftsretsen Malesecs nach Paris in den 
Jahren 1399^1402. Ober die Thätigkeit der Gesandten ib. 190, 204, 252 ff., 257 f. 

3) Raynald ad a. 1398 no. 17. Thurys Name fehlt unter den bei Ehrle V, 
449 ff. aufgezählten Kardinälen, die sich 1463 mit Benedikt aussöhnten. 
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gebieterisch dazu, kein Mittel zur Beseitigung der Kirchenspaltung 
unversucht zu lassen. Wie unsicher und zaghaft die Kardinäle aber 
auch hierbei vorgingen, ergiebt sich daraus, dals sie, soviel wir 
wissen, irgend welche Versuche, für ihren Anspruch auf eine Konzils- 
berufung durch das Kardinalskolleg eine sorgfältige Begründung- 
mit Hilfe des kanonischen Rechts zu schaffen, nicht unternommen 
haben. Was Malesec bei seinen wiederholten Ausführungen im 
königlichen Conseil hierüber vorbrachte, kam über die bescheidensten 
Ansätze nicht hinaus'). 

Den Grund davon haben wir wohl mit darin zu suchen, dafs 
die politischen Verhältnisse sich für den Zusammentritt eines General- 
konzils mit der Zeit immer ungünstiger gestalteten. In England 
hatte man bereits 1397 gegen ein solches Konzil wegen der Um- 
ständlichkeit aller dazu nötigen Vorbereitungen, wegen der unversöhn- 
lichen Stinunung der Parteien und der Unmöglichkeit, die Absetzbarkeit 
eines Papstes rechtlich zu begründen, schwere Bedenken erhoben'). 
Die im deutschen Thronstreit allmählich immer mehr an Boden 
gewinnende Partei der rheinischen Kurfürsten suchte möglichst 
engen Anschlufs an die päpstliche Politik in Rom, und König- 
Ruprecht gab sich alle erdenkliche Mühe, von Bonifaz IX. die 
Approbation zu erhalten 3). Louis II. Anjou verlor 1399 Neapel 
an Ladislaus*) und mulste nun bei seinen Kriegsplänen die Bei- 
hilfe der Päpste in Avignon, die seit seines Vaters Zeiten durch 
ihre Geldunterstützungen die Feldzüge gegen Neapel überhaupt 
erst ermöglicht hatten, auf das schmerzlichste vermissen. Ein viel 
gefährlicherer Gegner aber erstand dem Kardinalskolleg in der 
Person des jüngeren Bruders Karl' VI., des Herzogs Ludwig von 
Orleans. Auch dieser Fürst war eifrig mit Kriegsplänen gegen 
Italien beschäftigt. Hatte doch Clemens VII., in der Absicht, da- 
durch womöglich Frankreich zu einer Waffenerhebung gegen den 
Kirchenstaat anzureizen, dem Herzog Ludwig grolse Hoffnungen 
auf Belehnung mit einem aus den östlichen Provinzen des Kirchen- 
staates zu bildenden Königreiche gemacht 5). Derartige Hoffnungen, 
in denen der Herzog durch seinen Schwiegervater Giangaleazzo 



*) Vgl. die p. 261 A. I und 2 citierten Stellen. 
*) D. R. T. A. II, 460 f. 

3) Ib. III, 148 f.; IV, I — 123. Erst nach dem Scheitern der Verhandlungen 
mit der Kurie zeigt sich Ruprecht geneigt, den französischen Unionsvorschlägen 
Gehör zu schenken, ib« V, 285. 

4) Ehrle VII, 356. 

5) Vgl. oben p. 193. 
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Visconti von Mailand eifrig bestärkt wurde, hatten selbstverständlich 
nur bei einer Fortdauer der Kirchenspaltung Aussicht auf Ver- 
wirklichung, und demgemäfs mufste jede kräftigere Unionspolitik 
hier auf Widerstand stolsen. Die Rivalität zwischen dem Herzog 
von Orleans und seinen Oheimen, den Herzögen von Burgund und 
Berry, die sich mit der Fortdauer der Geisteskrankheit des Königs 
fortwährend steigerte, wirkte auf die Haltung Orleans' in der Unions- 
frage ebenfalls bestinunend mit ein. Je mehr jene den Mahnungen 
der Pariser Universität Gehör schenkten und in der im Juni 1395 
in Avignon eingeschlagenen Weise gegen Benedikt agitierten, desto- 
mehr fühlte sich Herzog Ludwig auf die Seite des Papstes ge- 
drängt. Seit 1399 arbeitete er mit aller Entschiedenheit auf eine 
Aussöhnung des Pariser Hofes mit Benedikt hin. Er begann sehr 
geschickt grade damit, dafs er die Kardinalsgesandten durch Fragen 
nach der Art der Konzilsberufung, dem Vorsitz und dem Ver- 
handlungsprogranmi arg in Verlegenheit setzte*). Es gab zu 
denken, wenn er inuner aufs neue darauf hinwies, dafs, nachdem 
Benedikt das Cessionsgeltibde abgelegt, ein triftiger Grund für die 
Fortsetzung seiner Einschliefsung in die Burg und der Obedienz- 
entziehung nicht mehr vorhanden sei. 

Seit dem Jahre 1401 läfst sich ein allgemeiner Umschwung 
der Stinmiung in der Unionsfrage bemerken. Die Kardinäle trugen 
dem dadurch Rechnung, dafs sie ihren auf Einberufung eines General- 
konzils zielenden Plan bald wieder fallen liefsen und statt dessen 
für ein Konzil blofs der französischen Obedienz zu wirken begannen'). 
Ein solches Projekt hatte vor dem früheren den Vorzug, dafs es 
leichter ausführbar war, weil die Anzahl der dafür zu gewinnenden 
Mächte eine viel geringere war. Dagegen blieben die Schwierig- 
keiten wegen seiner Einberufung bestehen, und der Erfolg, den 
man sich von einer solchen Versammlung für die Herstellung der 
Union versprechen konnte, war ein aufserordentUch geringer. Im 
August 1401 setzte der Herzog von Orl(?ans es durch, dafs der König 
ihn auf Benedikts Wunsch zu dessen Schutzherm ernannte, woraus 
sich zimächst allerdings keine weiteren Vorteile für den Papst er- 
gaben 3). So eifrig nun Ende 1401 Berry und Burgund in Paris 
für die Aufrechterhaltung der Subtraktion arbeiteten*) und jene drei 



') Ehrle VII, 204 f. 
») Ib. VII, 163. 

3) Ib. V, 474. 

4) Ib. VII, 190. 
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Kardinäle sich um die Verwirklichung ihres neuen Konzilsplanes 
bemühten, so wurden doch alle ihre Anstrengungen durch das Ein- 
treffen eines eignen Gesandten des Papstes, des damals eben zum 
Erzbischof von Toulouse erwählten Petrus Rabat, aufs neue durch- 
kreuzt. Dieser Mann trat besonders den Kardinälen in Paris schlag- 
fertig entgegen und machte die Forderung des Papstes auf Wieder- 
herstellung der Obedienz auf das nachdrücklichste geltend'). Eine 
im März 1402 in Paris eintreffende Bittschrift der Universität Tou- 
louse, die das Gleiche bezweckte, kam ihm hierbei vortrefflich zu 
statten, denn sofort entbrannte zwischen dieser gelehrten Körper- 
schaft und ihrer Pariser Schwester ein wütender Streit, bei welchem 
die Sache des Papstes nur gewinnen konnte'). Am 30. August 
1402 stellte Louis IL Anjou dem Papste die Obedienz wieder her^). 
Selbst die Stimmung der in Avignon . lebenden Kardinäle begann 
bereits schwankend zu werden. Seit Frühling 1402 wiederholten 
sich die Versuche, eine Verständigung zwischen Benedikt und dem 
Kolleg herbeizuführen, ohne dafs man vorläufig zu einem Ergebnis 
konmien konnte^). Malesec sah sich genötigt, um die Gemüter in 
Paris für den Zusammentritt eines Obedienzkonzils zu gewinnen, das 
Berufungsrecht dem Papste zuzugestehen, soweit ein solches von 
den Gläubigen zugelassen würde; auch den Vorsitz gedachte man 
demgemäfs Benedikt zu überlassen. Als Eröffnungstermin wurde 
zuerst der Mai, dann der Spätsommer 1403 festgesetzt s ). 

Es blieb dem Kardinalskolleg erspart, den nach alledem un- 
vermeidlichen Zusammenbruch ihrer seit 1394 mit so viel Opfern 
und Mühen befolgten Unionspolitik auf einem solchen Konzil fran- 
zösischer Obedienz erleben zu müssen. Am 12. März 1403 gelang 
es Benedikt, verkleidet aus der Burg in Avignon zu entweichen, 
und da er sofort in Chateaurenard Schutz für seine persönliche 
Sicherheit fand und zahlreiche Anhänger sich um ihn zu scharen 
begannen, so waren alle Unionspläne der Kardinäle, der Universität 
Paris und ihrer Gönner am Hofe Karl' VI. mit einem Schlage 
vernichtet. Bereits am 29. März schlössen elf von den noch leben- 
den dreizehn Kardinälen, welche Benedikt die Obedienz entzogen 
hatten, mit diesem zu Chateaurenard einen Vertrag, der die end- 



') Ehrle VII, 205, 210, 213, 243. 

*) Ib. 218. Kehrmann p. 93 f. 

3) Ehrle VII, 246. Mart^ne-Durand, thes. II, 1263. 

♦) Ehrle V, 438; VII, 214 ff. 

5) [b. VII, 257 f. 



Der Papst entkommt 1403 aus der Burg in Avignon. 265 

gültige Aussöhnung anbahnte'). Als charakteristisches Moment 
tritt uns auch hier wieder die Thatsache entgegen, dafs die Kar- 
dinäle ihr Verhalten durchweg von dem des französischen Hofes 
abhängig machten. Dre Kardinäle erklärten sich bereit, dem Papste 
die Obedienz wieder zu leisten, sobald der König sich gleichfalls 
zu diesem Schritte entschlösse^). Es genügte ihnen femer, von 
Benedikt eine blolse Bestätigung seines dem Könige 1399 geleisteten 
Cessionsversprechens zu erhalten. Seinen Kardinälen selbst noch- 
mals ein solches zu geben, wie es diese in erster Linie innerkirch- 
liche Angelegenheit doch wohl erheischt hätte, dazu war der Papst 
wohl nicht zu bewegen. Dagegen versprach Benedikt, mit dem 
Beirat der Kardinäle zur Beseitigimg des Schismas ein General- 
konzil, nicht ein solches blofs französischer Obedienz, berufen zu 
wollen. Es ist kaum anzunehmen, dafs der Papst die Absicht hatte, 
hiermit den Wünschen der Kardinäle, die ja seit 1399 grade für 
ein Generalkonzil eifrig gearbeitet hatten, besonders entgegenzu- 
kommen. Ein Konzil seiner Obedienz hatte für Benedikt, seit er 
sich mit dem Hauptlande derselben überworfen hatte und die gallika- 
nische Kirche ihre eignen Wege ging, wenig Verlockendes mehr, 
auf eine wirksame Unterstützung seiner Herrschaft war dort nicht 
mehr zu rechnen. Dagegen konnte er sich auf den Plan eines 
Generalkonzils ohne Gefahr einlassen, denn die politische Weltlage 
liefs den Zusammentritt eines solchen zur Zeit als ziemlich aus- 
geschlossen erscheinen. Im übrigen gewährte Benedikt den Kar- 
dinälen vollkommene Amnestie, erkannte ihren gesamten Besitzstand 
an Ämtern und Pfründen, sowie die durch sie in der Zwischenzeit 
stattgehabte Geschäftsführung grundsätzlich an und versprach, 
fortan bei seiner Regierungsweise die altüberlieferten Rechte des 
Kollegs, insbesondere in betreff ihrer Einkommensverhältnisse und 
ihres freien Beratungsrechtes wohlwollend zu berücksichtigen. Von 
Kardinalskreationen war nicht die Rede. Bezeichnend ist, dafs der 
Papst es ablehnte, diesen mit den Kardinälen vereinbarten Vertrag 
seinerseits zu unterzeichnen oder gar zu beschwören^). Er war 
offenbar sich dessen wohl eingedenk, in welche Verlegenheiten ihn 
seiner Zeit der Eid auf die Wahlkapitulation gebracht. Die Kar- 
dinäle aber leisteten den Eid auf den Vertrag und gelobten, sich bei 



•) Ehrle V, 449 ff. Nur Chanac und Thury fehlten. 
Vgl. ib. 445. 

^) Den Eid leistete in seinem Auftrage der stellvertretende Kämmerer, Bischof 
Johann von Hitesca. ib. 455. 
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Karl VI. für vollständige Aussöhnung mit dem Papste verwenden 
und eifrig an der Bekehrung aller zur Obedienz Benedikt' XIII. 
arbeiten zu wollen. Am 28. Mai stellte Karl VI., von Malesec imd 
Saluzzo hierzu im Namen der Kardinäle besonders angegangen, dem 
Papste in seinen Landen den Gehorsam wieder her, und darauf 
leisteten am 19. Juli auch die Kardinäle durch ihre Bevollmächtigten, 
Brancacci, Rossi, Brogny und Vergy, Benedikt aufs neue die 
Obedienz'). 

Es war nicht anzunehmen, dals nach einem solchen Friedens- 
schluls das Unionswerk irgend welche erheblichen Fortschritte machen 
werde. Von der Wahlkapitulation war mit keiner Silbe mehr die 
Rede, der heilige Eifer für das Unionswerk, der damals die Kar- 
dinäle beseelte, war verraucht, eine dumpfe Resignation trat an 
seine Stelle. Niemand dachte daran, für das in Aussicht genommene 
Generalkonzil ernstliche Anstalten zu treffen, und immer weitere 
Kreise gewannen die Überzeugung, Benedikt werde sich nie und 
nimmer zu einer Abdankung verstehen. Ein feierlicher Protest, 
mit dem dieser am 8. Januar 1404 die Verleumder zum Schweigen 
zu bringen suchte*), liefert dafür den besten Beweis. Er stellte 
sich hier wieder ganz auf den Standpunkt, den er im Juni 1395 
den französischen Herzögen und den Kardinälen gegenüber ein- 
genommen hatte : er habe immer die Absicht gehabt zurückzutreten, 
wofern er sich dadurch eine schnellere Herstellung des Kirchen- 
friedens versprechen könne; solange dies nicht der Fall sei, dürfe 
man auch den Versuch, durch gesetzliche Entscheidung des Präten- 
dentenstreites zum Ziele zu kommen, nicht unterlassen. Die Sendung 
Rabats nach Rom 3) im Sommer 1404 hatte wohl den Zweck, durch 
Verabredung einer Zusammenkunft mit dem Gegenpapste etwas 
derartiges vorzubereiten; Benedikts Einwilligung für einen Rück- 
tritt beider Päpste zu erlangen, erklärte der langjährige Vertraute 
desselben in Rom gradezu für immöglich. Die Nachricht vom 
Tode Bonifaz' IX. mufs Benedikt in Marseille erhalten haben. 
Nach dem 1399 abgelegten, 1403 nochmals bestätigten Cessions- 
gelübde wäre Benedikt nunmehr zur sofortigen Abdankung ver- 
pflichtet gewesen. Wir wissen nicht, ob er auf die Nachricht hin 
überhaupt irgend welche Schritte in dieser Richtung gethan hat 



') Ehrle V, 463 f. 

*) Bulle Scrutator mentium bei Raynald 1404, 4 — 6. Jarry, Louis de France 
4)45 — 447* ^c° Anhang auch bei Ehrle VII, 288 f. 
^) Vgl. oben p. 58, 64 f. 
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Der Bericht, den er Ende Juni 1403 von Genua aus dem Könige 
Karl VI. über die Thätigkeit seiner Gesandten in Rom abstattete '), 
deutet nicht im geringsten darauf hin. Er glaubte wohl, mit Ab- 
sendung dieser Gesandtschaft jenem Gelübde genügt zu haben* 
über den Hauptpunkt desselben, auf den allein es auch den Kar- 
dinälen in Rom damals ankommen mufste, ob er nämlich bereit 
gewesen sei, durch seine sofortige Abdankung eine gemeinsame 
Neuwahl zu ermöglichen, darüber enthielt jener Bericht kein Wort* 
Was seine Gesandten in Rom vorschlugen, Aufschiebung der Neu- 
wahl und persönliche Zusammenkunft mit Benedikt, war für die 
Kardinäle unter den gegebenen Verhältnissen unannehmbar. Aller- 
dings war jede weitere Verständigung bei der weiten Entfernung 
der beiden Kurien voneinander aufserordentlich erschwert. Immer- 
hin wird man Benedikt nicht davon freisprechen können, auch dies- 
mal wieder sein gegebenes Versprechen nicht gehalten zu haben. — 
Als der in Rom neu gewählte Papst Innocenz VII. bereits am 
6. November 1406 ins Grab sank, bot sich Benedikt noch einmal 
die Gelegenheit, die Aufrichtigkeit seiner Gesinnung durch eine 
schnelle Verzichtleistung zu erweisen. Allein er liefs, nachdem er 
die Kimde vom Tode seines Gegners in Fr^jus oder Toulon er- 
halten^), kostbare Tage verstreichen, ehe er sich zu einem Ent- 
schlüsse aufraffte. Erst am achtzehnten Tage nach Innocenz' Tode, 
als also alle Wahrscheinlichkeit dafür sprach, dafs eine Neuwahl 
in Rom bereits vollzogen sei 3), richtete er dorthin an Paul Orsini die 
Aufforderung, die römischen Kardinäle zu einer Zusammenkunft zu 
veranlassen^). Warum wandte er sich nicht an die Kardinäle 
selbst? Und was konnte diesen an solch persönlicher Zusammen- 
kunft gelegen sein ? Abdanken sollte Benedikt. Statt dessen machte 
er Vorschläge, die deutlich erkennen liefsen, dafs er sich durch 
sein Cessionsversprechen nicht im mindesten gebunden fühlte. 

Bereits im Mai 1404 hatte Benedikt durch Vornahme einer 
Kardinalskreation den Beweis dafür geliefert, dafs er ganz in der 
alten Weise weiterzuregieren gedachte. Die Zahl der Kardinäle 
war bis zum Tage der Kreation, an welchem allerdings noch einer 
starb, auf achtzehn heruntergegangen. Benedikt ernannte nur zwei 



') Mart^ne-Durand, coUectio VII, 686 ff. 

*) Muratori III, 2, 793 f. Zurita X, 83, Vgl oben p, 90 Anm. 3, 

3) Gregor XII. wurde erst am 30. Kovember spät abends gewählt. Vgl. oben 
p. 113. Benedikts Schreiben vom 24. wird ungefähr um dieselbe Zeit in Orsinis 
Hände gelangt sein. 

4) von der Hardt I, 137 f. 
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neue^), hielt sich also innerhalb der von alters her aufgestellten 
Norm. Er hatte für die Kreation den Himmelfahrtstag gewählt, 
nicht die sonst übliche Zeit des Quatember. Dafs die älteren Kar- 
dinäle die Kreation guthiefsen, ist kaum anzunehmen. Der eine 
der beiden neuen Kardinäle war der Neffe des vor wenigen Monaten 
verstorbenen treuen Anhängers des Papstes, Kardinal Zalvas, und 
soll erst 22 Jahre alt gewesen sein. Challant entstanunte einem 
piemontesischen Adelsgeschlecht, das zu den Parteigängern der 
Anjouinen in Italien gehörte. Er war Staatskanzler der Grafen 
von Savoyen, seine Ernennung vielleicht ein Entgelt für die Thätig- 
keit seiner Gönner bei der Wiederherstellung der Obedienz. Im 
Oktober 1404 trat Kardinal Fieschi von der römischen zur franzö- 
sischen Obedienz über, indem er dadurch dem in seiner Vaterstadt 
eingetretenen Umschwung Rechnung trug. 

Das Verhältnis Benedikts zu seinen älteren Kardinälen hat 
nach der im Jahre 1403 stattgehabten Aussöhnimg einen vertrauteren 
Charakter niemals wieder gewonnen. Das unstete Umherreisen 
Benedikts trug mit die Schuld daran. Als er im Dezember 1404 
von Marseille nach Nizza aufbrach, blieben sieben von den zehn 
noch lebenden seiner Wähler ruhig zurück, nur Brogny, Flandrin 
und Girard folgten der Kurie und wurden dafür in Genua in der 
Pfingstzeit 1405 zum Teil mit Übergehung ihrer in der Feme 
weilenden Kollegen zu Kardinalbischöfen befördert'). Ebenso gab 
Benedikt durch Kanzleiregel vom 1. Mai 1405 den an der Kurie 
weilenden Kardinälen bezüglich ihrer Exspektanzen ein Vorrecht 
vor ihren abwesenden Kollegen, um jene, wie er sich ausdrückte, 
für die Mühen, Gefahren und Kosten der Reisen zu entschädigen 3). 
Da mag sich denn für manchen gute Gelegenheit geboten haben, 
sich aufserordentlich zu bereichem; Girard dürfte von den 32 Pfründen, 
die er bei seinem Tode 1415 besafs, den gröfsten Teil in dieser 
Zeit erworben haben, und auch Brogny legte wohl damals den 



>) Vgl. die Kardinalstabelle no. 287 f. und die zugehörigen Anmerkungen. 

) In Genua wurden auf diese Weise am 12./ VI. 1405 Rossi, Thury und Vergy 
übergangen: «quibus in honore propter eorum absentiam a curia fuit derogatum, sicut 
et factum fuit anno proximo in Janua, quando feriis sexta et septima post pentecosten 
[= 1405 VI. 12, 13] Vivariensis vicecancellarius, Auxitanus et Aniciensis poeniten- 
tiarius major, presbyteri cardinales, promoti fuerunt ad ecclesias episcopales Ostiensem, 
Sabinensem et Tusculanam.or Muratori III, 2, 784. 

3) Kanzleiregel (ed. von Ottenthai) no. 147. Der Papst hatte die ausgebliebenen 
Kardinäle über vier Monate in Nizza erwartet. Sogar seine Freunde unter den Kar- 
dinälen stiefs Benedikt rücksichtslos vor den Kopf, wie das von Ancarano in seinem 
Gutachten no. 398 (Lugd. 1532) wohl Flandrin betreffende Beispiel zeigt. 
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Grund zu seinem späteren grofsen Vermögen'). In den folgenden 
Jahren raffte der Tod eine grofse Anzahl von Kardinälen hinweg, 
1405 starben Calvillo, Corsini und Serra, 1406 der erst vor zwei 
Jahren kreierte Zalva, 1407 Rossi und Vergy. Benedikt scheint 
sich im ganzen befleifsigt zu haben, die Kardinäle ihren Wünschen 
entsprechend regelmäfsig zu den Regierungsgeschäften heranzuziehen. 
An jedem Mittwoch wurden Konsistorien gehalten ; vereinzelte seiner 
Erlasse, die uns aus dem Jahre 1408 erhalten sind, zeigen, dafs er 
die vorhergegangene Beratung mit den Kardinälen und deren erfolgte 
Zustimmung mit einer gewissen Vorliebe betonte. So wurden die 
Kardinäle bei Vergebung grölserer Benefizien gehört; der Prozefs 
gegen die Universität Paris, Herbst 1408, wurde auf den Rat der 
Kardinäle angestrengt; bei allen Unterhandlungen und Empfängen 
waren Kardinäle anwesend^). 

Als Benedikt am 7. Dezember 1406 nach zweijähriger Ab- 
wesenheit an der Riviera in Marseille wieder seinen Einzug hielt, 
zählte das Kardinalskolleg noch fünfzehn Mitglieder. Auch die- 
jenigen von ihnen, welche seit Jahren fem von der Kurie in 
Avignon oder auf ihren Gütern gelebt hatten, fanden sich gröfstenteils 
wieder ein ^ ). Die Kunde von der Neubesetzimg des eben erledigten 
päpstlichen Stuhles in Rom war noch nicht eingetroffen, und in manchen 
Gemütern mag wohl die Hoffnimg auf eine Beendigung der Kirchen- 
spaltung wieder aufgelebt sein. Allerdings liefs jene Kunde nicht lange 
auf sich warten; gleichzeitig aber erfuhr man, dafs die Kardinäle 
in Rom vor der Wahl ein ausführliches Unionsprogramm aufgestellt 
hatten und der neue Papst Gregor XII. sofort ganz auf den Boden 



') Vgl. Anm. zu Cardinal 271 und 277. Benedikt schein t es verstanden zu 
haben, auch seine eignen Kassen stets leidlich gefüllt zu halten. Kardinal Fuix fand 
noch 1429 in Penniscola Preziosen, welche aus dem vor 51 Jahren aus Rom mit- 
genommenen Schatze herstammten. Bzovius, ad a. 1429 Anfang, Legationsbericht 
zum 19. August. 

*) Ober die Konsistorien Muratori III, 2, 777 ff. Der Beirat der Kardinäle 
wird ausführlich erwähnt bei der Verlegung der Kurie von Porto Venere nach Penni- 
scola, Nieheim, de schismate III, 35, bei der Besetzung des Bistums Genf, m^m. et 
doc. p. p. la soc. d^hist. de Geneve II, 190, bei der Citation der Universität Paris, 
Mart^e-Durand, coUectio VII, 867 — 869, ebenso bei der Citation der abgefallenen 
Kardinäle, Mansi XXVI, 1 180 ff. Als im Januar 141 7 Abgesandte des Konstanzer 
Konzils ihn nach Konstanz citierten, erklärte er, die Antwort mit seinen (3I) Kar- 
dinälen sorgfältig beraten zu müssen, von der Hardt IV, 1 124 ff. 

3) Am 1 1. Dezember kamen Brancacd, am 13. Malesec, am 20. Thury und Vergy 
nach Marseille. Muratori III, 2, 796 f. Im April 1407 war auch Saluzco an der 
Kurie. Rel. de St. Denis III, 352 f. Wo Blavi damals war, ist mir unbekannt. 
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dieses Programms getreten war. Die genaue Bestätigung dieser 
Nachrichten traf bald in Marseille ein '). Sowohl Gregor, als auch 
seine JCardinäle richteten ausführliche Schreiben nicht nur an 
Benedikt, sondern auch an dessen Kardinäle und forderten sie auf, 
das in Rom beschworene Unionsprogramm auch ihrerseits zu accep- 
tieren. Gregor hatte geschworen, abzudanken, wenn und sobald 
der Gegenpapst dies ebenfalls thue oder sterbe, wofern sich dessen Kar- 
dinäle mit ihren römischen Kollegen zu gemeinsamer Neuwahl ver- 
einigen wollten. Die Ausführung einer solchen gemeinschaftlichen 
Abdankung, deren Plan sofort durch Rundschreiben aller Christen- 
heit bekannt gegeben wurde, sollte auf einer Zusanmienkunft 
der beiden Kurien stattfinden und hiefür alsbald durch Ge- 
sandte Ort und Zeit vereinbart werden. Kardinalskreationen sollten 
höchstens zwecks Ausgleichs der Mitgliederzahl der beiden Kollegien 
stattfinden dürfen. Überdies hatte sich das römische Kardinals- 
kolleg, wie bereits 1394 das in Avignon, durch heilige Eidschwüre 
und Gelübde verpflichtet, rastlos und energisch an der Herstellung 
des Kirchenfriedens zu arbeiten und sich der frohen Hoffnung hin- 
gegeben, dieses Ziel binnen fünfzehn Monaten erreichen zu können. 
Die Nachricht von diesem Unionsplan mufste die alten Anhänger 
des Einungswerkes im Kolleg Benedikts sofort in freudigste Er- 
regimg versetzen und zur Anspannung aller Kräfte begeistern. 
Ihre eigenen alten Unionspläne waren durch die hier von Rom 
kommenden Vorschläge vollständig in den Schatten gestellt; diese 
gingen ohne alle Umwege auf das Ziel los, Benedikt wurde durch 
das Anerbieten seines Gegners in eine Zwangslage versetzt, der er 
sich nur unter dem Verluste seines Ansehens bei aller Christenheit 
hätte entziehen können. Er mochte wollen oder nicht, die Zu- 
sammenkunft konnte er nicht ablehnen. Am 31. Januar 1407 gingen 
seine imd seiner Kardinäle Antworten nach Rom ab. Benedikt 
erklärte sich zu allem bereit und liefs dies sofort allem Volk von 
den Kanzeln herab verkünden^). Und indem seine Kardinäle ihre 
Bereitwilligkeit zur Vornahme einer gemeinsamen Papstwahl aus- 
sprachen, wurde die erste Vorbedingung für die Beschreitung des 
Cessionsweges erfüllt 3). Die Ungeschicklichkeit der Gesandten 



Gregors Schreiben vom ii. Dezember (oben p. 115) scheint erst am 
15. Januar in Marseille eingetroffen zu sein. Vgl. Benedikts Antwort bei Nieheim, 
de schismate III, 5. 

») Nieheim, de schismate III, 5; von der Hardt IV, 1243; I, 142. Muratori 
III, 2, 802. 

3) Martine-Durand, coUectio VII, 736 f. 
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Gregors, welche am 31. März in Marseille eintrafen*), bot ihm bald 
Gelegenheit, auch diesen Unionsplan durch die Art der getroffenen 
Verabredungen zu hintertreiben. Wir wissen nicht, ob die Kardinäle 
vielleicht mit die Schuld an diesen unglücklichen Bestimmungen 
traf. Thury war selbst Mitglied der von Benedikt mit diesen Ver- 
handlungen betrauten Kommission. Warum gerade er, ist nicht 
ersichtlich. Konnte doch Benedikt von diesem alten Gegner keine 
sonderliche Förderung seiner Interessen erwarten. Indessen wird 
der Papst wohl verstanden haben, durch vorsichtige Auswahl der 
übrigen Deputierten dem Feuereifer Thurys das richtige Gegengewicht 
zu geben ^). Auch war sich Thury wohl bewufst, welch unbeugsame 
Natur Benedikt war, und warnte die im Mai 1407 in Marseille ein- 
treffenden Gesandten des Pariser Hofes, mit jenem möglichst behut- 
sam umzugehen , damit sein Widerspruch nicht herausgefordert und 
dadurch das Unionswerk aufs neue gefährdet würde. Wichtiger als 
die Vereinbarung jener Zusammenkimft, deren Zustandekommen 
schliefslich doch nur von dem guten Willen der beiden Päpste ab- 
hing, war für die Kardinäle, dals sie auf diese Weise zum ersten- 
mal in unmittelbare Verbindung mit ihren römischen Kollegen 
gelangten. Ein Mann wie Butrio, der dem seit Jahren mit der 
Unionsfrage beschäftigten italienischen Gelehrtenkreise als thätiges 
Mitglied angehörte, konnte ihnen über den Stand der Dinge im 
römischen Lager genaue Auskunft geben. Weit vorteilhafter in 
dieser Hinsicht aber war, dafs auch ein Mitglied des römischen 
Kollegs selbst, Kardinal Cossa, damals auf eigene Hand von 
Bologna aus Boten nach Marseille gesandt hattet). Cossa war als 
die Seele der Unionsfreimde im römischen Kolleg zu betrachten, er 
hatte die Kanonisten zur Bearbeitung aller einschlägigen Rechts- 
fragen aufgefordert, und es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
dafs er durch diese Gesandtschaft die Kardinäle Benedikts für ein 
Zusammengehen in der Unionsfrage zu gewinnen versuchte. War 
nicht schon viel damit gewonnen, wenn man sich in beiden Kollegien 
der beiderseitigen Interessengemeinschaft genau bewufst und über 
die Absichten, Pläne und Mittel der anderen sorgfältig unterrichtet 
wurde? Dies aber wurde damals in Marseille glücklich angebahnt 
und erreicht und sollte nach dem Fehlschlagen des von den Päpsten 



*) Munitori III, 2, 803. Vgl. oben p. 117 f., 122. 

^) Die beiden anderen Depatierten waren Bischof Zagarriga von Lerida und 
Franz von Aranda. Rel. de St Denis III, 538, 578 fT. 
3) Vgl. oben p. 117. 
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mit SO viel Lärm begonnenen Einungsunternehmens seine Früchte 
tragen. 

Am 21. April 1407 wurde der Vertrag über die Zusammen- 
kunft in Marseille durch Benedikt und zwölf seiner Kardinäle — 
nur Blavi und Bar fehlten — feierlich bestätigt und seine Einhaltung 
versprochen ^). Die Übereinstimmung Benedikts und seines Kollegs, 
welche sich hierin bekundet, scheint nicht von langer Dauer ge- 
wesen zu sein. Anfang Mai 1407 traf unter Fühnmg Simon 
Cramauds wieder einmal eine grofse französische Gesandtschaft an der 
Kurie ein, um nach besten Kräften mit für die Herstellung des 
Kirchenfriedens zu wirken. Die Gesandten erkannten sofort, an 
welchen erheblichen Mängeln der Vertrag vom 21. April litt, und 
boten alles auf, dem, soweit dies noch möglich, abzuhelfen'). In 
Konferenzen mit einzelnen Kardinälen, sowie in einer Audienz vor 
dem gesamten Kolleg am 17. Mai wiesen sie darauf hin, wie mifs- 
lich für Gregor und die Seinen die Auswahl Savonas für die Zu- 
sammenkimft sei, und ob es sich nicht empfehlen würde, gleich im 
voraus, falls aus Savona nichts würde, andere Orte zu verabreden. 
In der Wahlkapitulation von 1406 stehe keine Silbe davon, dafs die 
Päpste auf jener Zusammenkunft abzudanken hätten, es sei überhaupt 
verkehrt gewesen, ihr persönliches Erscheinen auf jener Zusammen- 
kunft zu verlangen, denn die umfangreichen Zurüstungen, wie sie 
eine Reise des Papstes mit sich bringe, müfsten das ganze Unter- 
nehmen sehr erschweren, wenn nicht überhaupt in Frage stellen. 
Daher sei es dringend notwendig, noch nachträglich eine Bestim- 
mimg in den Vertrag aufzunehmen, wonach es beiden Päpsten 
gestattet sein solle, ihre Abdankung auch durch bevollmächtigte Ver- 
treter vollziehen zu lassen. Auch sei es Pflicht der Kardinäle, den 
Fall des vollständigen Fehlschiagens des begonnenen Unionsverfahrens 
zu bedenken. Sie sollten für den Fall des Todes Benedikts die 
Aussetzung einer Neuwahl feierlich durch Eidschwur geloben, damit 
eine Verständigung mit der anderen Obedienz möglich werdet). 



') Die Namen sind in der Urkunde aufgezählt, Chron. du rel. de St. Denis 
III, 532 fr. Es ist nicht genau zu ermitteln, welche Kardinäle in der Folgezeit an 
der Kurie weilten, und welche abwesend waren. Zu den letzteren gehörte zweifellos 
Bar. Blavi befand sich im Mai 1408 in Porto Venere. Am 25. März 1408 soU 
aufser Bar das Kolleg vollzählig dort versammelt gewesen sein. Muratori III, 2, 
805; auf der Reise dorthin sollen ihn nur elf (von dreizehn) begleitet haben, ib. 
XVII, 1216. 

*) Eine ausführliche Darstellung dieser Vorgänge giebt der Mönch von St. Denis 
III, 570 ff. Vgl. auch Martfene-Durand, thes. II, 1320 ff. 

3) Die Wahlkapitulation von 1406 enthielt nur für den zu wählenden Papst das 
Versprechen, beim Tode des Gegners sofort abdanken zu wollen. Die Kardinäle 
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Die Kardinäle konnten sich der Folgerichtigkeit all dieser 
Sätze nicht verschliefsen und mögen, obwohl sie von der Aussichts- 
losigkeit jeder weiteren Verhandlung mit dem Papste überzeugt 
sein mufsten, schüchterne Versuche gemacht haben, von Benedikt 
noch irgend welche Zugeständnisse zu erlangen. Der Papst lehnte 
alles ab und begann, mit Eifer die Reise nach Savona vorzubereiten. 
Bald kamen Nachrichten, dafs Gregor Schwierigkeiten wegen 
Savona mache, wie man vorausgesehen, und da Benedikt eigensinnig 
auf den Vertrag pochte, so wuchs die Sorge und Mifsstimmung im 
Kardinalskolleg von Tag zu Tag. Als Benedikt im August 1407 
von Marseille nach der Riviera aufbrach, blieben Malesec, Bran- 
cacci, Saluzzo, Thury und Blavi zunächst in Avignon zurück, er- 
klärten sich aber alsbald zur Reise nach Savona bereit^) und 
werden wahrscheinlich kurz darauf dahin abgereist sein. Angesichts 
der Weigerung Gregors, nach Savona zu kommen, bestürmten sie 
Benedikt, nachzugeben und dem Gegner weiter entgegen zu reisen; 
sie schlugen ihm Pisa als Ort der Zusammenkunft mit Gregor vor. 
Benedikt war am 24. September in Savona eingetroffen und er- 
wartete dort die Ankunft Gregors. Statt dessen trafen Ende des 
Monats Gesandte desselben ein, welche im Namen ihres Herrn die 
Orte Porto Venere und Pietrasanta für die Zusammenkunft vor- 
schlugen. Nach langem Zögern erklärte endlich Benedikt sich am 
10. November hiermit einverstanden, am 4. Januar 1408 gingen 
seine sieben Galeeren in der Bucht von Spezia, auf deren Vorgebirge 
Porto Venere liegt, vor Anker. Nicht weniger als elf von seinen 
dreizehn Kardinälen befanden sich in des Papstes Begleitung. 

Leider lassen uns die Quellen über die Vorgänge, welche sich 
in den nächsten Monaten in Porto Venere abspielten, vollständig 
ohne Nachricht, und wir können uns nur vermutungsweise ein Bild 
von den Verhältnissen an der Kurie Benedikt' XIII. machen. Die 
Entfernung der beiden Kurien voneinander war seit Gregors An- 
kunft in Lucca bis auf 75 Kilometer verringert worden, hüben wie 
drüben muXs daher bei den Anhängern des Unionswerkes die Sehn- 
sucht nach der Durchführung desselben den höchsten Grad erreicht 
haben. Von allen Seiten wurden Wünsche nach einer sofortigen 
Beendigung der Kirchenspaltung laut, Gesandte Kastiliens suchten 
Benedikt energisch auf den Cessionswcg zu drängen '), und die fran- 



hatten somit ihre Absicht, einen solchen Fall in Zukunft zu Gunsten der Union 
auszunutzen, nur indirekt zu erkennen gegeben. Vgl. Beilage II. 

') Mart^ne-Durand, thes. anecd. II, 1377 f.; iidem coli. VII, 755, 
*) Iidem, thes. II, 1389 ff 
Souchon, Papitwahlen. 18 
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ztteischen Gesandten entwickelten als Vermittler zwischen den Unions- 
freunden in beiden Lagern eine fieberhafte Thätigkeit. Die römischen 
Kardinäle haben auch selbst Geschäftsträger nach Porto Venere ent- 
sandt*). Der in Lucca sich schnell steigernde Konflikt zwischen 
Gregor und seinen Kardinälen zog die Aufmerksamkeit Benedikts 
und seiner Kardinäle bald ganz ausschliefslich auf sich und erweckte 
in ihnen die verschiedenartigsten Hoffnungen. Trat jetzt in Lucca 
wie vor zehn Jahren in Avignon eine Spaltung zwischen Gregor 
imd seinen Kardinälen ein, so konnten die letzteren bei Benedikts 
älteren Kardinälen auf lebhafte Sympathien rechnen. Die Vernach- 
lässigung der Union und der alten Standesrechte des Kardinalates 
bildeten hier wie damals den Grund des Zerwürfnisses, nicht frei- 
willig hatten die Kardinäle 1403 Benedikt die Hand zur Ver- 
söhnung gereicht. 13er alte Kampfesmut, der jahrelang verhalten 
unter der Asche fortgeglüht, loderte jetzt in mächtigen Flammen 
empor, und die von manchen Seiten angeregte Idee, jetzt im Verein 
mit den Unionsfreunden im römischen Kolleg über die Köpfe der 
beiden Päpste hinweg die Wiedervereinigung der Kirche zu ver- 
suchen, schlug in den Herzen jener alten Kämpen kräftige Wurzeln, 
Mit ganz anderen Augen sah Benedikt auf das sich in Lucca voll- 
ziehende Schauspiel. Eine Lostrennung der römischen Kardinäle 
von ihrem Papste bedeutete eine schwere Schädigung seines Gegners, 
und sofort begann er mit der Frage zu rechnen, in welcher Weise 
er diese am gründlichsten auszunutzen vermöchte. Wenn es ihm 
gelang, die Gesamtheit der römischen Kardinäle an sich zu ziehen 
und zum Übertritt zu seiner Obedienz zu vermögen, dann stand zu 
erwarten, dafs Gregor sein ohnehin stark erschüttertes Ansehen 
vollends verlieren würde und mit Leichtigkeit unschädlich gemacht 
werden könne. Eine solche Lösung des Schismas war für Benedikt 
die einzig annehmbare, und er mag sich der Hoffnung auf eine solche 
bereits in frohlockender Siegesgewifsheit hingegeben haben. Denn 
nur so lälst sich sein weiteres Verhalten erklären. Am 11. und 
12. Mai hatte die Mehrzahl der römischen Kardinäle Gregor ver- 
lassen imd unter dem Schutze der Florentiner in Pisa eine eigene 
Partei begründet, um, wie sie sagten, vor den Anfeindungen ihres 
Papstes geschützt, die Arbeit an der Herstellung des Kirchenfriedens 
unbehindert aufnehmen zu können'). Wenige Tage darauf trafen 
in Porto Venere Schreiben dieser Kardinäle ein, worin sie Benedikt 



Vgl. oben p. 148. 

») So schrieben sie Gregor am ii. Mai, D. R. T. A. VI, 399 A. 
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und seine Kardinäle inständigst baten, sich mit ihnen zu weiteren 
Unionsverhandlungen in dem benachbarten Livomo zu treffen, 
welches als Hafenplatz für jene bequem zu erreichen war. Sofort 
richtete die Mehrzahl seiner eigenen Kardinäle an Benedikt die 
dringende Bitte, er möge dem Wunsche des anderen Kollegs nach- 
kommen')« Benedikt zeigte sich hierzu auch sofort geneigt. Er 
konnte sich indes nicht entschlielsen , der Aufforderung zur Reise 
nach Livomo in eigener Person Folge zu leisten, und die Folge 
davon war, dals er nicht im stände war, seinen Einflufs in Livomo 
mit genügender Stärke geltend zu machen, so dals die Verhand- 
lungen daselbst bald eine ihm sehr unerwünschte Wendung nahmen. 
Ein noch schwererer Fehler aber war, dafs Benedikt zu der Mission 
nach Livomo nicht wie zu den vorhergehenden Verhandlungen 
vertraute Helfershelfer^), sondern zum Teil Kardinäle verwandte, 
von denen er eine warme Vertretung seiner Interessen am aller- 
wenigsten erwarten konnte. Es waren Malesec, Thury, Blavi und 
Challant, sowie drei Erzbischöfe, unter denen sich Rabat befand, 
und ein Ordensgeneral 3). Die drei Erstgenannten waren seit 
dreizehn Jahren Vorkämpfer der Unionspartei im Kolleg Bene- 
dikt' XIIL, und die erbitterten Kämpfe hatten jeden inneren Zu- 
sammenhang zwischen ihnen und dem Papste seit langer Zeit zer- 
stört. Benedikt mufste arg verblendet sein, wenn er glaubte, diese 
Männer würden sich sonderliche Mühe geben, die römischen Kar- 
dinäle zum Übertritt zu seiner Obedienz zu bewegen. Allerdings 
sollte ihre Sendung nur eine vorbereitende sein. Die von Blavi 
ausgearbeitete Instruktion*) erteilte den Kardinälen den Auftrag, 
für die Übersiedelung des Papstes selbst nach Livomo von Florenz 
und Lucca Sicherheitsbriefe zu erwirken. Die römischen Kardinäle 
sollten sie in ihrem Eifer für die Herstellung des Kirchenfriedens 
bestärken, sie von Benedikts guten Absichten und seiner baldigen 
Ankunft in Livorno unterrichten und von den Verhandlungen, ins- 
besondere den Unionsvorschlägen der Gegner, nach Porto Venere 
regelmälsig Bericht erstatten. Am 20. Mai reisten die Gesandten 
von Porto Venere ab*)* und noch am selben Tage dürfte ihre 
erste Begegnung mit den vier in Livomo weilenden römischen 

Dies berichtet Benedikt selbst in seinem Schreiben vom 7. Norember 140S 
bei Mansi XXVI, 1180 ff. 

*) Nieheim, de schismate III, 26. 

3) Mansi, coli. XXVI, 1175 f. 

4) Ib, 1180 ff. 

5) Zurita X, 85. 

i8* 
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Kardinälen stattgefunden haben« Zum erstenmal seit dem Aus- 
bruch des nunmehr dreifeig Jahre währenden Schismas standen 
sich hier Kardinäle beider Obedienzen von Angesicht zu Angesicht 
gegenüber. Und wenn man auch auf beiden Seiten von dem 
gleichen Eifer für die Union und dem Bewufstsein der Bedeutung 
des eignen Standes als oberster beratender Körperschaft der Kirche 
erfüllt war, so mag es doch anfangs erhebliche Schwierigkeiten 
gemacht haben, genaue Fühlung zu gewinnen und sich von der 
Aufrichtigkeit der anderen vollkommen zu überzeugen. Die \^er- 
handlungen, welche drei Wochen lang fortgesetzt wurden, drehten 
sich schliefslich nur noch um die Frage, was zur Beseitigung des 
Schismas geschehen solle. Da die französischen Kardinäle von der 
Gesinnungsweise ihres Papstes nur das ungünstigste Bild ent- 
werfen konnten, traten die Italiener alsbald mit der Aufforderung 
an sie heran, auch ihrerseits, wie sie selbst es gemacht, den Papst 
zu verlassen; eine Konzilsberufung, welcher man in den vorher- 
gegangenen Besprechungen vor anderen Unionsmitteln den Vorzug 
gegeben hatte'), könne wohl auch durch die vereinigten Kardinals- 
kollegien erfolgen. Dieser letztere Gedanke, welcher im Kreise 
der römischen Obedienz unter dem Einflufs der gelehrten Litteratur 
in Italien bereits feste Wurzeln getrieben hatte, stiels bei den 
Franzosen zunächst auf Widerspruch. Wir haben gesehen, wie 
die französischen Kardinäle, als zur Zeit der Subtraktion die Konzils- 
frage in Paris eifrig erwogen wurde, ein Berufungsrecht des Kollegs 
nicht juristisch zu begründen vermochten *) und so erhob jetzt Blavi 
die gleichen Bedenken gegen den Vorschlag der Italiener. Diese 
werden nicht gezögert haben, ihren französischen Kollegen das 
umfangreiche Material an juristischen Gutachten, welche sie in den 
letzten Jahren, zumal seit dem letzten Herbst über diese Frage 
selbst hatten ausarbeiten lassen, mitzuteilen 3), und jene nahmen 
diese neuen Lehren sofort begierig in sich auf. Challant, Rabat 
und die drei Erzbischöfe nahmen als eifrige Parteigänger Benedikts 
diese Wendung mit Schrecken wahr. Etwa am 11. Juni verlief sen 
sie, ohne sich von irgend jemand zu verabschieden, Livomo und 
erstatteten Benedikt über den Stand der Dinge in Porto Venere aus- 



Vgl. hterttSer die Auseinandersetiung iwischen Benedikt und den Kardinllea 
m^den Schreiben vom 24. /IX. 1408 bei Ach^ry I, 818 — 820 und bei Mansi XXVI, 
ll8o-~ii84« Die Kardinäle behaupteten, dem Papst hiervon Mitteilung gemacht 
und von ihm sogar eine ermunternde Antwort erhalten su haben. 

*^ Vgl. oben p, 262. 

^K^' o^" P« '34i U6- 
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f ührlich Bericht *). Benedikt gab in höchster Bestürzung die Sache 
sofort verloren. Wenn auch er von seinen Kardinälen verlassien 
wurde und die Kardinalskollegien beider Obedienzen die Gründung 
einer gemeinsamen Unionspartei unternahmen, dann drohte ihm das 
Schicksal Gregor' XII., dessen Anhang sich von Tag zu Tag ver- 
minderte. Benedikts Entschlufs war sofort gefafst: Abbruch der 
Verhandltmgen, Abreise von Porto Venere, und da ihm Frankreich 
am 25. Mai aufs neue die Obedienz entzogen hatte =), Rückkehr 
auf spanischen Boden. Allein es war zu spät. Von den in Porto 
Venere befindlichen Kardinälen erklärten Brancacci, Saluzzo, Brogny 
und Girard, ihm nicht folgen zu wollen, nur Flandrin, Fieschi, Angle- 
sola und Challant reisten am 16. oder 17. Juni mit Benedikt ab 3). 
Damit war zwischen Benedikt und der Mehrzahl seiner Kardinäle 
aufs neue ein Rifs entstanden, der sich in der Folgezeit schnell zur 
unübersteigbaren Kluft erweiterte. Benedikt hatte durch seine ab- 
lehnende Haltung gegenüber allen in Porto Venere an ihn heran- 
tretenden Unionsversuchen seine Gimst und Achtung auch bei 
Männern verscherzt, die bis dahin treu auf seiner Seite gestanden 
hatten. Er mufste es erleben, dafs ein von ihm zum Herbst 1408 
nach Perpignan berufenes Konzil auf Beschlufs einer Kommission, in 
welcher u. a. Challant und Rabat safsen, ihm die Niederlegung seiner 
Würde anempfahl ♦). Alle Versuche Benedikts, sein Kardinalskolleg 
zu reorganisieren, zeigten sich auf die Dauer als erfolglos. Einer 
nach dem anderen seiner wenigen älteren Kardinäle schlols sich 
der vereinigten Kardinalspartei in Pisa an, 1409 erschienen in Pisa 
sogar Challant, Fernandez und Bar, und Ende 1409 Stiels auch 
Fieschi zur Kurie des neugewählten Konzilspapstes. Anglesola 
starb im August 1408. Im September desselben Jahres versuchte 
Benedikt, durch eine gröfsere Kreation sich mit neuen Kardinälen 
zu umgeben s). Die Kreierten entstammten der Mehrzahl nach aus 

») Mansi XXVII, 207 ff. 

*) Chron. du rel. de St. Denis IV, 26. 

3) Nieheim, de schismate III, 35, 38. Muratori XVII, 1216. Zurita X, 85« 
Kardinal Fernandez scheint damals nicht an der Kurie geweilt zu haben. VgL 
Benedikte Schreiben bei Mansi XXVI, 1180 ff. 

4) von der Hardt IV, 1249. Nieheim III, 37. Rabat hat später Benedikt 
sogar direkt die Abdankung angeraten. Vgl. Anm. su Cardinal 295. 

5) Vgl. die Kardinalstabelle no. 289 ff. und Anmerkungen. Es sei hier erwähnti 
dass von den sechzehn durch Benedikt bis Ende 1408 zum Kardinalat Erhobenen, 
welche nachmals sämtlich anerkannt wurden, neun Spanien, vier dem südlichsten 
Frankreich entstammten. Die Heimat der übrigen drei war Lothringen, Savoyen 
und das florentinische Pistoja. Nepot scheint keiner von ihnen gewesen zu sein, 
etwa die Hälfte hatte juristische Bildung genossen. 
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den fürstlichen und adeligen Häusern der ihm im Norden und Süden 
der Pyrenäen noch treu gebliebenen Länder. Nur zwei von den 
sieben Kreierten, Armagnac und Rabat, starben in der Obedienz 
Benedikts; Foix, den jener trotz seines jugendlichen Alters von 
22 Jahren ins Kolleg berufen hatte, erschien 1416 in Konstanz, 
und um die gleiche Zeit sagte sich auch Muril von Benedikt los. 
Urries, Carillo \md Fonseca kehrten im Januar 1418 als die letzten 
dem Papst den Rücken. Über sechs Jahre lang hat der starrsinnige 
Alte dann ganz ohne Kardinäle auf seiner Felsenburg Penniscola 
gesessen, und die vier Männer, welche er 1424 kurz vor seinem 
Tode zu Kardinälen kreierte, wurden von Foix, dem Legaten Mar- 
tin' V., am 13. August 1429 zur Ablegung der Insignien genötigt^). 



Wir stehen am Ende unserer Betrachtung des Verhältnisses 
zwischen Papsttum und Kardinalat avignonischer Obedienz während 
des dreifsigjährigen Zeitraumes von 1378—1408. In ungleich 
kürzerer Zeit, als dies in Rom der Fall war, sehen wir hier die 
Vernachlässigung der Union und der Standesinteressen des Kar- 
dinalates seitens des Papstes den Konflikt zwischen diesen beiden 
obersten Würdenträgern der Kirche heraufbeschwören. Indes er- 
mannte sich das Kolleg- hier nicht wie in Rom selbständig, aus 
eigner Kraft, dem Papste gegenüber die Interessen der gesamten 
Kirche an der Beendigung der Kirchenspaltung und die Interessen 
des eignen Standes mit Energie zu vertreten. Die 1378 bei der 
Lossagung von Urban VI. aufgestellten Grundsätze über die Stellung 
der Kardinäle im kirchlichen Regierungssystem und ihre persön- 
liche Abhängigkeit von den französischen Machthabem stand ihnen 
dabei vielfach hinderlich im Wege. Erst die von der Pariser Uni- 
versität ausgehende Agitation für das Unionswerk und die ent- 
schiedene Stellungnahme des Hofes rüttelte die Kardinäle aus ihrer 
Unthätigkeit auf. Nachdem der Versuch, Benedikt zu einer schnellen 
Herstellung des Kirchenfriedens und Anerkennung der privilegierten 



') Vgl. den Legationsbericht des Kardinals bei Bzovius ad a. 1429 no. i ff. 
Die Ernannten waren : i) Job. Carrerii ans Turenne, Jurist. Mari^ne-Durand, tbes. 
II, 17 12 ff. , 1748 f. Bibl. nat. Paris, fonds lat. 1479 no. 40. 2) Domiuicus de 
Bonafide. Bzovius 1429, 33, 46. 3) Julianns de Loba, lange Jahre päpstlicher Kammer- 
beamter. Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. des Mittelalters VI, i68; V, 481. Bzovius 
'4>9t 33i 3^1 41« 4) Eximinus Dahae, Auditor. Bzovius 1429, 25, 32, 44. von der 
Hardt IV, 1149, 11 75. 
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Stellung des Kardinalates zu zwingen, an dem entschlossenen Wider- 
stände des Papstes gescheitert war, erlahmte ihre Kraft, und da 
Frankreich ihnen seinen ferneren Beistand entzog, wurde ihre Nieder- 
lage zu einer vollständigen. Welch ein Unterschied zwischen dem 
Kardinalat, das 1378 kühn Urban VI. den Fehdehandschuh hin- 
warf, und dem, das 1408 Benedikt XIII. verliefs! Die Kardinäle 
hatten erleben müssen, dafs der eigne Papst ihre Standesinteressen, 
um deren willen sie einst Urban verlielsen, mit Fülsen trat. Mifs- 
achtet, mit dem Papste zerfallen, ohne Selbstvertrauen ratlos in die. 
Zukunft schauend, so traf sie der Ruf ihrer römischen Kollegen 
zur Gründung einer von den Päpsten unabhängigen Unionspartei. 
Sie folgten ihm, und der gemeinsame Kampf der vereinigten Kar- 
dinäle um die Herstellung des Kirchenfriedens und die Erringung 
einer bevorrechtigten Stellung als Regierungsfaktor neben dem 
Papste begann. 



Beilage I. 
Die AVahlkapltulation vom 14. Oktober 1404. 



Vorbemerkung. Der Text der Wahlkapitulation von 1404 ist bisher in zwei 
Überlieferungen bekannt geworden. Martine und Durand druckten ihn 1 71 7 im zweiten 
Bande ihres thesaurus anecdotorum p. 1274 — 1276 aus einer Handschrift (= P) ab, 
welche aus dem Besitz der Familie Bigot in Ronen jedenfalls in den der Pariser 
Nationalbibliothek übergegangen war. Doch vermochte ich sie dort mit Hilfe des 
1877 von Delisle herausgegebenen Katalogs des Fonds Bigot und des Pariser Hand- 
schriftenkatalogs von 1 744 nicht nachzuweisen. Ein zweites Exemplar (= V) findet 
sich im codex no. 3296 der Wiener Hof bibliothek p. 114h — 115 h, einer Handschrift 
des Priesters Andreas von Regensburg, der sich die Urkunde wohl auf dem Konstanzer 
Konzil verschafft hatte. Beide Handschriften geben nicht den vollständigen Schlufs 
der Urkunde. Sie gehen nicht auf ein gemeinsames Original zurttck, vielmehr sind 
sie, wie die Namen der Notare Seite 281 Zeile 6 zeigen, nach verschiedenen Aus- 
fertigungen der Urkunde kopiert. Die vielfachen Verschiedenheiten der beiden Texte 
sind durchweg nebensächlicher Natur und lassen sich vielleicht daraus erklären, dafs 
der Text der Urkunde im Konklave zwecks Herstellung einer gröfseren Anzahl von 
Ausfertigungsexemplaren diktiert und von den Schreibern verschieden gehört und 
niedergeschrieben wurde. Ftlr die Herstellung des Textes mufste die Wahlkapitulation 
von 1406 (Beilage II), welche viel Entlehnungen aus der von 1404 enthält, mit 
herangezogen werden. 

In nomine domini*. amen. 
Anno a nativitate domini millesimo quadringentesimo quarto 
indictione duodecima die martis decima quarta mensis octobris 
apostolica sede vacante congregati et adinvicem collegialiter ad- 

5 unati infrascripti reverendissimi in Christo patres et domini sacro- 
sanctae romanae ecclesiae cardinales, videlicet Angelus tituli 
S. Laurentii in Damaso Florentinus, Franciscus S. Susannae 
Monopolitanus^, Henricus S. Anastasiae Neapolitanus, Cosmatus 
S. Crucis in Jerusalem Bononiensis, Christophorus S. Cyriaci 

10 Isamiensis, Antonius S. Caeciliae Aquilegiensis, Angelus« S. Poten- 

a Christi nomine V. 6 Neapolitanus V. c et Angelus V. 
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tianae Laudensis* presb)rteri, nee non Raynaldus S. Viti in Ma- 
cello^ de Brancaciis ac Landulphus S. Nicolai in Carcere Tulliano^ 
Barensis** vulgariter nuncupati diaconi cardinales in«capella com- 
muni sacri palatii apostolici intra conclave, quem pro loco ad 
infrascripta« idoneo elegerunt et etiam deputaverunt, in praesentia 5 
mei, Johannelli de Risis de Neapoli, clerici praefatae capellae ^ et 
aliorum notariorum et testium infrascriptorum 

considerantes et in eorum mentibus digestis meditationibus 
revolventes, quae, quot et qualia scandala, pericula et detrimenta » 
tarn in spiritualibus quam etiam in temporalibus*> sanctae romanae zo 
ecclesiae, omnibus Christi fidelibus totidemque» terrarum orbi ex 
nefandissimo , horribili et detestando schismate^ diu proh dolor 
nunc^ vigente hactenus provenerunt et in futurum possent, nisi^ 
salubrius occurratur remediis, verisimiliter pejora obvenire, 

idcirco™ praelibati" reverendissimi patres et domini sie ut 15 
praedicitur collegialiter congregati universaliter singuli et singula- 
riter universi, volentes quantum eis de praesenti videtur® possibile 
circa praedicta salubriter providere, omni modo, via, jure et forma, 
quibus melius, utilius et efficacius potuerunt, primo Deo ejusque 
matri, virgini gloriosae, ac sanctis? apostolis^ Petro et Paulo 20 
atque toti coelesti curiae voverunt et promiserunt ac etiam unus 
alteri et alter alteri ad invicem se solemniter obligando nemine 
discrepantc promisenmt et convenerunt sub eorum fide et con- 
scientia, 

I, 1) quod si per E>ei gratiam aliquem ex praefatis dominis 25 
per eos in futurum pontificem eligi contigerit, ille talis ex eis, 
qui sie electus erit, quantocius commode fieri poterit, omni tergi- 
versatione ac dilatione et alia quacunque occasione omnino 
cessantibus et remotis omni modo, via et forma, quibus effectu- 
aliter poterit '^, et soUicite procurabit« et operas soUicitas et efficaces 30 
sibi possibiles interponet* et totis viribus ac posse faciet, quod" 
praefatum schisma de sancta Dei ecclesia removeatur *' ac radicitus 
exstirpetur et sancta mater ecclesia tot elapsis retro temporibus 
ob praefatum schisma divisa et lacerata^ ad unitatem toti orbi 
necessariam reducatur, et quod^ circa praedicta expedienda et 35 
ab ipso y plenarie adimplenda et effectualiter et soUicite executioni 

a Landeniia V. h Marcello V. c deeit V. d bavensia V. e deeit P. / Bar- 
tbolomaei Francitci de latrapa de cremona V. g diacriznina P. A temporibus P. i et toti* 
demque V. k et nonc V. } ▼erisimiliui occurrere remediis obvenire V. m idcirca V. 

»deestV. e videbitur V. p tanctiMimis V. 9 deett P. r poterunt V. « procnrabunt V. 
/ interponent V. «• et V. »de — removeatur desunt V. w divisa et lacerata ac radicitus 
ezstirpata et laacta mater ecclesia tot elapsis retro temporibus V. x deeit V. y ad ipsa V. 
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debitae demandanda cordialiter et possetenus attendet nihil de 
necessariis et utilibus et quomodolibet opporttinis penitus omittendo 
etiam usque ad renuntiationem seu cessionem per eum fiendam 
inclusive, si fuerit expediens ad executionem supradictorum, 

5 I, 2) quodque quilibet eorum de per se ac etiam coUegialiter 
soUicitabunt, curabunt ac operas sibi possibiles dabunt et inter- 
ponent omni modo, via et forma, quibus melius et* efficacius 
poterunt, quod^ ille ex eis, qui sie electus erit, si per eum ad 
creationem*^ novorum cardinalium procedi contingat, ab bis, quos 

lo cardinales^ assumet, similem promissionem et obligationem exiget* 
seu exigi faciet^ nomine suo et dictae ecclesiae et dictorum domi- 
norum cum juramenti interpositione et aliis clausulis necessariis 
et opportunis. 

I, 3) ac etiam quod«^ si contigerit, in summum pontificem 

15 per eos aliquem eligi de coUegio tamen absentem vel extra col- 
legium, ipsi uni versauter singuli^ et singulariter universi procura- 
bunt et curabunt totis viribus et posse et operas efficaces eis^ et 
cuilibet eorum possibiles interponent, et omni modo, via et forma, 
quibus melius et efficacius poterunt, illum inducent, quod ipse qui 

aosic electus erit omnia et singula supradicta et quodlibet prae- 
dictorum attendet, faciet, adimplebit*^ et effectualiter modo prae- 
dicto executioni ^ demandabit, quodque statim post ejus electionem 
procurabunt et"» illum inducent" ad similem promissionem et 
obligationem simili modo faciendam^ 

2 5 II) item quod post electionem per eos factam ipsiP uni versa- 

uter singuli et singulariter universi tam singulariter quam etiam <i 
coUegialiter soUicitabunt', curabunt et operas eis et cuilibet eorum 
possibiles dabunt cum praefato, qui sie per eos electus fuerit, quod 
ipse" ad praemissa sollicitus erit et illa et quodlibet ipsorum exe- 

3ocutioni^ praefatae plenarie demandabit, quodque ipsi et quilibet 
ipsorum nihil in praedictis omittent, sed onmia facient, quae in 
praedictis et circa praedicta et ad ipsorum et" cujuslibet ipsorum 
executionem fuerint utilia, necessaria et quomodolibet^ opportuna 
quacunque occasione seu. quovis quaesito colore cessantibus juxta 

35 eorum et cujuslibet ipsorum possibilitatem. 

insuper etiam ^ praefati reverendissimi patres et^ domini, 

a deest V. b et quod P. c astumtionem P. d in cardinalet V. e exigent V. 

/ facient V. g deest V. h et singuli P. • et eis V, k et adimplebit P. l ezecutioBem V. 
m deest V. n inducere V. o modo praedicto similiter faciendo V. p ipie V. q deeat V. 
rsollicitudine V. « deest V. < executionem V. m quodlibet. et — executionem detunt V. 
V deest V. to deest P. » patres et detunt P. 



Die Wahlkapitulation von 1404. 283 

volentes ipsi et quilibet ipsorum^ ad omnia et singula supradicta 
esse plene et effectualiter tam^ Deo quam sibi ad invicem cum 
majori efficacia obligatio singulariter jtiraverunt ad sancta Dei 
evangelia corporaliter manu tactis sacrosanctis evangeliis coram 
eorum reverentiis« existentibus, quod omnia et singula supradicta 5 
et infrascripta attendent, facient^, curabunt, sollicitabunt et effec- 
tualiter procurabunt et totis posse et viribus adimplebunt et execu- 
tioni plenarie demandabunt omni quaesito colore et quacunque 
occassione cessantibus, 

quodque a praemissis promissione, voto et Obligationen ac 10 
juramenti praestatione et ejus observatione et Omnibus et singulis 
sub praedictis^ contentis nuUus eorum absolutionem petet seu 
impetrabit et sibi concessam nullatenus acceptabit nee data po- 
testate per ipsummet« a praedictorum observatione se faciet absolvi 
nee secum etiam dispensari^, sed volet* perpetuo praefato vinculo xs 
remanere obligatus-, quodque quicumque ex eis forte in summum 
pontificem futurum electus fuerit, a praedictis promissione, voto 
et obligatione ac juramenti praestatione et observatione et omnibus 
et singulis sub praedictis^ contentis nullum absolvet; et si de 
coUegio cardinalium tamen^ absens vel de" extra coUegium ali-a© 
quis electus fuerit, modis praedictis procurabunt, quod nullum ab- 
solvat" a praemissis nee aliquo illorum^ 

volentesquep quod<i se ad omnia et singula supradicta obli- 
gatos reputent' coram Deo et hominibus voluerunt et* manda- 
verunt nobis notariis infrascriptis et cuilibet nostrum singidariter, «5 
videlicet Johannello de Risis de Neapoli, clerico praefatae capellae, 
Bartholomaeo Francisci della Capra di Cremona, Baranto Philippi 
de Pistorio et Stephano Gerii dePrato*, litterarum apostolicarum 
scriptoribus, de omnibus et singulis supradictis instrumentum publi- 
cum et instrumenta publica, quotquot fuerint per collegium vel" 30 
aliquem dominorum de coUegio praesentium et futurorum requi- 
sita confici et publicari^. 

Actum Romae apud S. Petnmi in palatio et capella prae- 
dictis anno, mense, die et indictione quibus supra praesentibus 
ibidem reverendo patre et domino^ Branda^ de Castellione, electo 35 

a eornm P. b deett P. r reverentia P. d attenderent et fariunt V. § voto et 
obligatione desunt V. / lupradictii V. g ipinm ut V. h dsspeniare V. i deest V. 

k tapradictis V. / deett P. m deest P si de V. n absolvant V. praemisiorum V. 
p volentes P. g deest V. r esse. s etiam et V. i cuilibet — Prato desnnt V. u seu V. 
V hoc loco addit P: quac instrumenta ipsi domini cardinales et quilibet ipsorum per subscriptionem 
manns propriae solemniter vallaverunt et ccnficienda vallare promiserunt. w reverendis patribus 
et dominii P. x Briardo P. Brendo V (cf. Kardinalstabelle no. 302). Cetera desunt in rod. V. 
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Placentino, magnifico milite domino Carolo de Brancaciis de 
Neapoli, venerando patre domino Nicoiao abbate monasterii 
S. Mariae de Scafatis» egregio milite legumque doctore domino 
Petro Paulo de Benefiliis de Ancona, Francisco de Duce de 

5 Neapoli , clerico camerae apostolicae , Feulo PisicoUo de Neapoli, 
litterarum apostolicarum scriptore, JohannelloCaracciolo^, canonico 
Neapolitano, nee non venerabili decretorum doctore Angelo de 
Ballionibus de Perusio, priore S. Donati de Jemia<^, testibus ad 
praemissa vocatis specialiter et rogatis. 

10 Et ego Johannellus de Risis de Neapoli, clericus praefatae 
capellae, litterarum apostolicarum scriptor et abbreviator ac 
publicus auctoritate apostolica notarius, quod praemissis omnibus 
et singulis, dum sie ut praemittitur per praefatos reverendissimos 
dominos cardinales agerentur et fierent, una cum suprascriptis 

isnotariis et testibus praesens interfui eaque fieri vidi et audivi. 
ideo hoc praesens publicum instrumentum etc. 

Et ego Bartholomaeus della Capra notarius supra nominatus 
quod praemissis etc. 

Et ego Baranto notarius suprascriptus etc. 

ao Et ego Stephanus de Prato notarius suprascriptus etc.^. 

Ego Angelus tituli S. Laurentii in Damaso presbyter car- 
dinalis sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et in prae- 
missorum testimonium hie me propria manu subscripsi €tc. ^. 

a Scoffecis P. h Caracolo P. c fortatie Janua ? d cetera deiunt in cod. P. V habet 
lubtcriptionem Angeli cardinalit hie sequentem. e Et sie omnes et tinguli ceteri cardinales in 
evidens testimonium praemissorum hie te propriis manibus subscripserunt V. 
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Die AVahlkapitulatlon vom 28. November 1406, 



Vorbemerkung. Da der Wortlaut, der Wahlkapitulation von 1406 aus einer 
ganzen Reihe verschiedener Handschriften durch den Druck bekannt geworden ist, 
konnte bei der Herstellung eines durchaus reinen Textes von der Heranziehung 
weiteren handschriftlichen Materials füglich abgesehen werden. Es sind folgende 
Drucke benutzt worden: 

i) Archivio storico italiano 4. ser. XIII p. 29 — 35, publiziert von Guasti «= Q-. 
Guasti hat hier ein im Archivio diplomatico zu Florenz erhaltenes Originalexemplar 
der Urkunde zum Abdruck gebracht. Es ist vollständig mit den eigenhändigen 
Unterschriften aller Kardinäle und des Papstes erhalten und wurde daher unserer Druck- 
legung im allgemeinen zu Grunde gelegt. 

2) von der Hardt, rer. m. concilii Constantiensis IV (1699) 1294 — 1303 == H. 
Dieser Druck erfolgte nach Braunschweiger und Leipziger Handschriften, giebt die 
Urkunde ebenfalls vollständig und bietet einen recht guten Text 

3) Labbe, sacrosancta concilia XII (1672) p. 1840 — 1844 = L. Für diesen 
Druck wurde wie es scheint eine Handschrift benutzt, welche Contelorius in Rom ab- 
schreiben liefs und Kardinal Barberini nach Paris sandte. Vgl. ib. p. 1434. Auch dieser 
Druck bietet einen vollständigen und im ganzen guten Text. Im Cessionsgelübde sind 
arge Flüchtigkeitsfehler untergelaufen. 

3 a) Mansi, s. conciliorum collectio XXVH , 11 10 — 11 14 = Lm brachte den 
Labbeschen Text wieder zum Abdruck, suchte denselben aber unter Benutzung hand- 
schriftlichen Materials zu verbessern. 

4) Contelorius, elenchus cardinalium 1294 — 1430 (Rom 1641) p. 141 — 148 = Q, 
Wohl wie das ganze Werk des Contelorius nach Handschriften der Bibliothek Barberini 
in Rom gearbeitet. Der Text zeigt erhebliche Mängel und giebt die Unterschriften 
der Notare und Kardinäle nur in abgekürzter Form wieder. 

4a) Ciacconius-Oldoinus, vitae et res gestae rom. pontificum II (1677) p. 755 — 758 
= CC schöpft unzweifelhaft aus derselben Quelle wie Contelorius, hat jedoch hie und 
da geringe Verbesserungen, die vielleicht einer nochmaligen Heranziehung der Vor- 
lage zu verdanken sind. Die Unterschriften der Kardinäle sind ganz weggeblieben. 

5) Bourgeois du Chastenet, nouv. bist, du concile de Constance (17 18) preuv. 
253 — 257 =m B hat die Urkunde einer aus S. Victor zu PariB stammenden Hand- 
schrift entnommen. Der Text ist gut, die Unterschriften einiger Notare und fast aller 
Kardinäle sind ausgefallen. Dagegen findet sich in diesem Exemplar vor der Unter* 
Schrift des Papstes die aufserdem nur von Bzovius überlieferte notarielle Beglaubigung, 
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wonach Gregor XII. in der Frühe des i. Dezember die Wahlkapitulation aufs neue 
beschworen und unterschrieben hat. An der Echtheit dieser Beglaubigung ist, schon 
da sie verschiedene Handschriften überliefern, nicht zu zweifeln, obwohl D. R. T. A. 
VI, 380 A. 2 erwähnt wird, dafs nach Cod. msc. lat. Paris. 12542 fol. 45 ^ und 12543 
fol. 3il> diese Ratifizierung durch den Papst bereits am 30. November erfolgt sei. 
Offenbar fand der Akt, der immerhin einige Zeit in Anspruch nahm, grade zur 
Mitternachtszeit statt. 

5») Christophe, hist. de la papaut^ pendant 1e XIV. si^de III (1853) 482 — ^483 
= Bc bringt den Druck Bourgeois du Chastenets ohne Quellenangabe fast unverändert 
zum Abdruck, schliefst aber bereits inmitten des Zeugen Verzeichnisses. 

6) Antonius de Butrio. Traktat >Rem magnam« vom September 1408 bei Mansi, 
conc. coli. XXVII, 313 ff. 8= Bu< Mansi entnahm das Gutachten einer Felinischen 
Handschrift der Kapitularbibliothek in Lucca. Die Namen der Zeugen , Notare und 
aller Kardinäle, mit Ausnahme des ersten, sind fortgefallen. Der Text enthält eine 
Anzahl mangelhafter Stellen. 

7) Raynald, annales ecclesiastici, ad a. 1406 no. ii «s}^ entnommen >tom. 22 
de schism. p. i« des Vatikanischen Archivs. Raynald bietet einen guten, nur durch 
wenige Fehler entstellten Text. Der ganze letzte Teil der Urkunde von der Auf- 
zählung der Zeugen an ist weggefallen. 

8) Dietrich von Nieheim, nemus unionis, vollendet 1408 VII. 30., ed. Slrafs- 
bürg 1609, I c. I BS Ji]^ bietet einen mangelhaften, durch Flüchtigkeitsfehler ent- 
stellten Text und schliefst am Ende des Zeugenverzeichnisses. 

8*) Bzovius, annales ecclesiastici XV (1622) ad a. 1406 no. 14 — 15 = Nb hat 
diesen Druck , den er nach Möglichkeit zu verbessern suchte , seiner Ausgabe zu 
Grunde gelegt. Den in seiner Vorlage fehlenden Schlufs hat er mit Ausnahme der 
Notarsunterschriften wahrscheinlich aus einer nicht citierten römischen Handschrift 
ergänzt und aus derselben auch die Beglaubigung der durch Gregor vollzogenen 
Ratifikation zum Abdruck gebracht. 

9) Dietrich von Nieheim, de schismate, vollendet 1410 V. 25., III c. 3, ed. 
Erler (1890) p. 206—209 = Ns trägt trotz vielfacher Verwandtschaft mit dem im 
nemus unionis wiedergegebenen Texte doch im allgemeinen einen selbständigen 
Charakter. Der Text ist gleichfalls sehr mangelhaft und schliefst mit Beginn des 
Zeugenverzeichnisses. 

9a) Onuphrius Panvinius, de varia creatione rom. pont., cod. lat. Monac. 150 
Bl. 52 ff. = Np> Panvinius hat die Urkunde Nieheims de schismate c. 3 entnommen, 
dem er auch c. i, 2 und 12 vollständig entlehnt. Die Texte gleichen einander so 
sehr, dafs eine Notierung der Abweichungen des Panvinius überflüssig erschien. Auch 
Panvinius schliefst bei Beginn des Zeugenverzeichnisses. 

10) Chronique du religieux de Saint-Denis, ed. Bellaguet, III, 488 — 496 «= ]yf . 
Vorrede und Cessionsgelübde werden nur mit starker Anlehnung an den Originaltext 
referiert. Die wörtliche Wiedergal>e beginnt bei der Bestimmung für den Fall der 
Wahl eines Abwesenden und schliefst mit der Erwähnung der notariellen Beglaubigung 
und der Aufzählung der Kardinalsnamen. Der im allgemeinen gute Text zeigt viel- 
fach kleine Flüchtigkeiten und hat im Referat über die Eidesleistung der Kardinäle 
eine grofse Lücke. 

11) Franz von Zabarella, Tractat »Unitatem ecclesiae«, vollendet 1408 XI. 4., 
ed. Strafsburg 1609 p. 562 = Z. Zabarella giebt im letzten Teile dieser Schrift nur 
den Wortlaut des Cessionsgelübdes und referiert danach auszugsweise über das Ver- 
sprechen der Mitteilung dieses Gelübdes an den Gegenpapst und der energischen 
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DurchfUhniDg der Union. Indessen verdiente sein sicherlich aus den besten Quellen 
geschöpfter Text trotzdem Berücksichtigung. 

Die vorstehend verzeichneten Drucke gehen nicht auf ein gemeinsames Original 
zurück, weil die Urkunde wie 1404 gleichzeitig in einer Reihe von Exemplaren aus- 
gefertigt wurde. Auch hier erklären sich die Abweichungen der Texte untereinander 
am leichtesten durch die Annahme, dafs der Wortlaut von den verschiedenen Schreibern, 
denen die Urkunde gleichzeitig diktiert wurde, verschieden niedergeschrieben wurde. 
Die so gefertigten Exemplare wurden dann, das eine von diesem, das andere von 
jenem Notar gleichzeitig beglaubigt, und die sämtlichen dann von den Kardinälen, 
jedoch nicht immer in der gleichen Reihenfolge der Namen unterschrieben. Nach 
den Namen der Notare (S. 288 Z. 7) zerfallen die Texte in die Gruppen : C G R — 
HL — B Bu M N Ns. Innerhalb dieser Gruppen wird durch die Reihenfolge der 
Notaranterschriften S. 292 Z. 18 fT. insofern eine weitere Scheidung vollzogen, als 
danach sowohl C und G, als auch H und L voneinander verschieden sind, so dafs 
die besprochenen Texte von mindestens fünf verschiedenen Originalen herstammen. — 

Im folgenden sind die aus der Wahlkapitulation von 1404 herttbergenommenen 
Stellen durch schrägen Druck hervorgehoben. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. amcn^. 
Anno a naüvitate domini nostri Jesu Christi* mülesimo qua- 
dringentesimo sexto, indictione decima quarta, die martis*^ vigesima 
tertia^ mensis novembris« in die sancti Clementis apostolica sede 
vacante per obitiim' felicis recordationis «f domini* Innocentii papae 5 
septimi congregati eO adinvicem^ colUgialiter coadunati^ pro 
futura electione summi ™ pontif icis celebranda infrascripti reveren- 
dissimi in Christo^ patres et domini, domini^ Angelus Ostiensis 
dictusP Florentinus, Henricus Tusculanus*» dictus Neapolitanus 
et»^ Antonius Penestrinus« dictus Aquilegiensis episcopi*, Angelus 10 
tituli» S. Potentianae dictus Laudensis^, Conradus tituli S. Chryso- 
goni*' dictus Militensis», Angelus tituli S. Marci dictus Con- 
stantinopolitanus y, Jordanus tituli S. Martini in montibus dictus 
de Ursinis, Johannes tituli S. Crucis in Hierusalem dictus Ra- 
vennas% et*» Antonius tituli S. Praxedis dictus Tudertinus** 15 
presbyteri «<-, Raynaldus^^ S. Viti in Macello** de Brancaciis, Lan- 
dulphus S. Nicolai in carcere Tulliano dictus Barensis, Otto*^ 

a amen om. B C G, add. Cc. h nostri — Christi om. H. c martit ono. B. cf vigesima 
tertia om. N, add. Np. « mense novembri N Nb. / scÜicet add. H. g memoriae K Xb R. 
h om. N. t om. H L N Nb R. k et add. N Nb, inTicem et R. X adnnati Np. m futuri add. 
B Ns, romani add. H. n in Christo om. N Nb R. om. H N Nb Np R. p dictus semper 
om. B H L M (p. 494) N Bu. 9 Tusculanensis B M Ns. r om. C G H L Np. 9 Penestri- 
oensis N, Praenestineosis Nb Ns. t episcopus Ns, cardinalis add. Np. u tltulo N Nb. 

9 Laodensis N Nb, Laudonensis Ns. w Grisogoni G M Ns Np. x ita Bc G H Lm M N Nb 
Np Ns (falsificavit Erler) Ba, Miletensis B L, Melitensis C Cc R. y Constantinopolitanensis B Ns, 
Cunstantinopolitani N. « Ravennatcnsis C G, Ravcntlnas Ns. aa om. B C G N R. M Tuder* 
tinentis Lm N, Tudertensis M. cc prcsbyter Ns, cardinales add. Np. iM tituli add. C G L. 
f« Marcello B H. // ita H Lm N Nb Ns R, Otho Cc Np, Oddo C G L, Odo B M. 
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S. Georgii * ad velum aureum dictus de Columna, Petrus S. Angeli 
dictus S. Angeli^ et Johannes SS. Cosmae«^ et Damiani dictus <* 
Leodiensis«^ diaconi sanctae' romanae ecclesiae cardinales^ in com- 
ntuni capella sancti Nicolai *» sacri palatii apostolici Romae apud 

ssanctum Petrum intra conclave consuetum, quam'^ pro loco ad 
infrascripta idoneo^ elegerunt^ et etiam deputarunt^, in prae- 
sentia mei^ Stephani de Prato, sacri coUegii clerici^*, et aliorum 
notariorum et testium infrascriptorum 

considerantes christianae religionis infamiam, detrimenta et 

lograves fidelium molestias ac perictday quae hactenusP emerserunt 
et emergere verisintiliter est censendum, nisi salubriori remedio 
et^i in tempore divina favente dementia, cujus res agitur, occurratur, 
ex' pestifero et damnabili^ schismate, quod tantis proh dolor ^ 
temporibus in scissuram" christianae fidelitatis gravissime per- 

isduravit et durat^ nee piam provisionem alias ^ pro ejusdem'' 
schismatis remotione per eos factam* effectum aliquem produxissey; 
ac intendentes ad remedia fortiora», non" quid juris*»*» pro parte 
eonun^^*^ justitia suadeat^^ (quod jus verissimum est** ef plena 
veritate fulcitum), sed quid»« pro redintegratione *»*» et unitate 

2 Christianorum ex malitia temporis de facto" etsi non*^*^ de jure 

expediat" eligentes, et in speculam"" eorum considerationem ex- 

tollentes"", quanti posset®^ esse discriminis, si dilatio in electionePi^ 

futuri^^ summi pontificis fieret" temporum malignitate pensata 

imiversaliter^^ singuli et singulariter universi unanimiter et 

9 5 concorditer nemine discrepante ex certa scientia convenerunt, 
voverunt Deo et ejus niatri, virgini^^ gloriosae"^^ , ac sanctis 
apostolis Petro et Paulo totique coelesti curiae, juraverunt^ et^"^ 
ad invicem unus altert ti^^ e converso^y se obligando solemniter 
promiseruntf 

a Gregorü N Ns R. 6 dictus S. Angeli om. B H L M N R, et Angelua alias Bu. c Cosmi 
Ns. d dicti R. e Leodienses M N Nb Ns R, vulgariter nuncupati add. B H L M N Nb Ns, 
nunropata M. /om. M, sacrosanctae B C G. g sanctae — ecclesiae om. Np. h S. Nicolai 
om. B H L N Bu. i quod B N R, om. Np, quem Bu. k om. Bu. / eligunt B. m disputa- 
verunt C (rectius deput — Cc). n mei et N Ns. o Stephani — clerici. ita C G R, pro his 
Clementis H L, Baronti de Pistorio B (M) N Bc Bu Ns Np Nb. p eatenus L. q om. H L» 
r et Bu. 9 damnato Ns Np. t proh o dolor G. u scissura HL. r om. Bu. to bujusdem 
B, hujusmodi NR. x om. C, corr. Cc. y ad effectum aliquem pcrduzisset Ns Np. m reme« 
dium fortius Ns Np. aa om. B. hb quod necessarius Bu. ce ipsorum Ns Np. dd suadet 
C H B L. et om. R. // om. L. ff(/ quod C, quo B. AA integratione C G L. r'i defecto Ns. 
kk et finem C. U ezpedait N, corr. Nb Ns, om. B. mm ita B C G H Lm, speculum L Ns, 
et specialem R Nb, et ut specialem N, specula . . considerationis Bu. nn ita B C G H L, attol* 
lentes Ns, accelerantes N Nb R. oo possit H L Ns Cc. pp electionem C. qq om. B L Bu. 
rr fiat L. 89 Hoc loco initium relationis facit Z. tt virginique B. uu om. Z, Mariae add. H. 
tr voverunt Ns, juraveruntque Z. ww om. L Z, et ad om. Bu. rx om. Ns. yjy contra Bu^ 
itaque add. Z. 
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I a] quod si quis eorum assumptus fuerit * ad apicem summi 
apostolatus, pro integritate^ unitatis christianorum renuntiabit 
effectualiter juri suo et papatui pure, libere*= ac simpliciter, si et 
quando ^ antipapa, qui est et qui ® pro tempore fuerit, consimiliter ' 
renuntiabit« et cedet^ praetensis» juri suo^ et papatui sive decedet*, 5 
dummodo anticardinales effectualiter™ veiint cum iisdem" dominis 
de^ sacro coUegioP sie convenire et concordare, quod ex hoc 
sacro coilegio«! et ex' ipsis» sequatur juste* canonica eiectio unici" 
summi ^ romani pontificis'' 

b] ac etiam promittentes , se facturos^ et curaturos omni^xo 
dolo*, fraude ac maligna** interpretatione cessantibus pro posse, 
quod^^ si quis ex dominis*^« absentibus vel de^^ extra coUegium 
per eos assumatur in papam, eandem faciet«« obligationem. 

1] ac quod infra''^ mensem a die suae»« intronizationis numeran- 
dum^^ per suas extensas" apostolicas litteras regi Romanorum, 15 
antipapae et^'^ ejus praetenso coUegio, regi Franciae" et"^°» Omni- 
bus aliis°° regibus illustribus ®<*, principibusPP, praelatis^^i, univer- 
sitatibus et communitatibus christianitatis secundiun videre " prae- 
fatorum«« dominorum de coUegio praemissa omnia indicabit" et 
ea se offeref^^ impleturum et paratum^ ad cessionem modo prae- ao 
dicto^^ et ad omnem aliam viam rationabilem, per quam dictiun" 
Schisma toUatur^y et unionis sequatur** integritas in ecclesia 
christianorum. 

2] et*»* quod super ^^^ omnibus supradictis««« ultra praemissa 
suos solemnes destinabit oratores infra tres menses a die introni- «5 
zationis^^^ praedictae«^ computandos illis'*'^, quibus de consilio 
praefatorum dominorum sacri««« coUegii sui^^ videbitur, et ipsis 
ambassiatoribus cum effectu»" imponet cum consilio eorundefti 

a crit U L, assumeretur M. 6 ita C G Z, integratiooo H L Ns Bn, redintegratione B N 
Xb R, interogatione Lm. c libenter H Lm. d si quando B, et ti qaando H Lm. t om. B. 
/ similitrr H Lm. 9 effectualiter juri — consimiliter renuntiabit om. L, tuppl. Lm in margine. 
h cedat R. t praetenso Ns Bu, pure N Nb. k om. Bu. l decedat C G N Nb R Z. m om. N. 
n ipsis Bu. 00m. C G H, sncri collegii NR, ut cum eodem sacro rollegio L Lm. p con- 
ciliü Z. q sie convenire — sacro coUegiu om. II L Lm. r om. B H L N R. » episcopis Bu. 
< justa C H Ns R, justa et Z. u unius Z. r om. Ns. tr cetera pastim Z. x futuros C. y hoc 
locü initium facit M. z et add. II L N R, fraude et dolo M. aa malitia et C. hb et Ns, om. M. 
re rardinalium add. Bu. dd om. Bu. te faciat H L NNbR, faceret M, qui semper formis temporis 

praeteriti utitur. // in Bu, intra Z. tjg om. M Ns. hh (intimandum) add. II, intiroan L, 

intimandum al. numerandum Lm. t't et add. B M, expensas et N, ezpressas et R. Itk om. B H L, 
Benedicto et suo M. // Francorum B. mm om. M. nn om. B. 00 illtistris M. pp prin- 
ripiis M. qq et aliis add. L. rr 6dem N Nb R. «« om. M. i/ ita B Bc G H Lm M Nl) 
Bu Z, judicabit C Cc L, Ancarano cons. 281, 10. ordinabit Ns R, ordinabit in marg. indicabit 
forte N. 141« offerat Z. re esse add. Z. wiü cessionem praedi< tarn N Nb R. xx praedictum 
H N R L. ify om. C, tolli posset M. Mt subsequatur H L N R, sequi M. aaa iterum et M. 
Mih om. Bu, supra N R, sine B. ecc praedictis H L. ddd om. N Nb. er< om Ns, praedicto 
C G, praedicta N Nb. J/f om. Ns. ggg om. M. AAA om. L M. m fldelicer H L, e£Fecto Bu. 
S u c h o n , Papstwablen. X 9 
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dominorum de locis* decentibus eligendis** ab utraque parte eis- 
que*' potestatem plenariam dabit de loco conveniendo^ habili et 
decenti. 

3] ac etiam promittet** similiter, ut praefertur', quod? pen- 
sdente tractatu unionis^ hujusmodi^ effectiialiter et realiter ex utra- 
que parte non^ creabit nee faciet^ aliquem cardinalem, nisi causa 
coaequandi numerum"* sui" sacri collegii cum numero praetensi* 
coUegii anticardinalium p praedictorum , nisi<i ex defectu steterit 
adversae partis, quod unionis praefatae' conclusio infra annum 

Toa fine dictorum trium mensium* computandum* non fuerit^ sub- 
secuta; quo casu^ eidem^ liceat^ cardinales eligere ac creare, 
prouty pro statu sanctae* matris*» ecclesiae^^ eidem<^<^ videbitur 
convenire^^. et hoc^ de*'' non creando cardinales^«? nisi modo 
praedicto in***» forma congrua insinuabit" antipapae et^^ praetenso 

TsCoUegio supradictis", ut ipsi™™ similiter sie»» faciant. 

4] nee non quod praemissa omnia et singula<>® inchoataPP et 
inchoanda <i<i mediabit", prosequetur«« et fine debito*^ terminabit, 
nihil de contingentibus «" necessariis et utilibus^^ vel^^ quomodo- 
libet opportunis omittendo, quantum in eo fuerit". quodque 

aostatim postyy ejus electionem et ante ipsius" publicationem*" 
omnia et singula supradicta ^*'*> conf irmabit <^<^*^, approbabit*^"* authen- 
tico modo et de novo similem*^ promissionem faciet in omnibus 
et per omnia coram^ dictis dominis de«»» coUegio *>*»*», testibus et 
notariis et subscriptionem»" faciet manu propria in^*^*^ instrumentis^*^ 

2 5 prout"™°* infra"»» de cardinalibus continetur. et®<*® consimiliterPPP 
hujusmodi^^^ ratificationem , approbationem , votum"' et promis- 
sionem^^« effectualiter faciet in primo consistorio publico vel 

a de loco vel locis B M. b eligendum Ns. c eisdem L Ns. d convcniendi N Nb R, 

convenienti et H L, de conveniendo de loco M. « promittit G B, permittet Ns. / similiter ut 

praefertur om. M. ^ ut N Nb, h om. L. t ejusmodi B. k om. H L, suppl. Lm. l nullus 

faceret M. m numeri Bh. m om. Bu. o pervers! R, perversi melius praetensi N, praetensi, in 

.marg. perversi add. Ns. p ante cardinalium C q nuraeium suoium cum numero aliorum nisi M. 

r om. M. • jT annum et dictos tres menses B Bc. t om. Ns. u esset M. v tandem add. 

N Nb R. tp ei Nb. r et alten add. M. y om. C. sRora.Bu. aa sanctae matris om. M, 

sanctae romanae Ns. hb ut add. C. er om. "Si. Bu. dd expedire (con venire) H, ezpedire N R. 

es haec Ns. ff item quod et de M. //^ om, B, cardinali Ns. hh om. Ns. ti insinuabitur N. 

hk suo add. H I^, ejus B M. // supradicto C H, praedictis B, sie praedictis N Nb, om. M. 

mm om. N, corr. Nb. «w om. B. oo et singula om. B H G L M N Bu. pp inchoabit Bu. 

qq utraque pars add. M. rr meditabit Lm, media Bu. ss prosequitur Ns. it sine dubio B. 

iiM et add. Ns. rr et utilibus om. H L Ns. inr om. C. rxad eum spectant M, cetera desunt Z. 

yy item et quod post M. «« om. Bu. aaa coronationem Ns Nb, obligationem in marg. corona- 

tionem forte N. Wi6 om. Ns. rwretadd. C. A/^/om. N». e«« similiter B M. fff om.BBc, 

fm dictis dominis de om. M, hhh collegii N R. m superscriptionem B. kkk om. Bu. IH in- 

strumento N. nimm ut Bu. tinn supra C R Bu. ooo quod add. M. ppp similem H, similiter 

Ns R, consimilem L. 7<W h"jw* B« rrr om. Bu. asa promissura M. 
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generali, quod post coronationem suam ad hoc» commodo^, con- 
sueto*^^ et congruo tempore celebrabit^. 

II] insuper* praefati^domini« cardinales voverunt, juraverunt^ 
et adinvicem» promiserunt, quod^ per suas litteras infra* mensem 
a die intronizationis praedictae coUegialiter intimabunt "» de " elec- 5 
tione facta*» nee non de voluntate et promissione quoadP unionem 
prosequendam<» et omnia supradicta omnibus' praefatis dominis", 
prout et sicut facere tenetur*, qui erit° electus; ac etiam in- 
choata mediabunt, prosequentur^ et finienf, quantum in eis erit, 
nihil de contingentibus necessariis vel* opportunis quomodolibet 10 
seuy utilibus omittendo. 

Quae omnia et singula promiserunt inter se adinvicem et 
vicissim ut supra* attendere, observare", facere ^^, exequi et 
effectualiter<^c adimplere bona, pura et^^ sincera fide, omni dolo 
et fraude cessantibus, et sie quilibet eorum*^ juraverunt^, cor- is 
poraliter manu tactis^^ sacrosanctis evangeliis cor am eis prae- 
sentialiter^*» positis, observare", adimplere ac exequi, prout superius 
continetur, quodque a praedictis^^ promissione^^, voto et obliga- 
tione ac juramenti praestatione^^ et ejus Observationen^ ac^^ omni- 
bus et^^ singulis supradictis nullus eorum absolutionem petet^^ ao 
seu impctrabtt per se vel" alios et impetratis aut*" impetrandis" 
utetur et sibi concessam nullatemis acceptabit nee data ^" potestate 
per ipsum alten ^^ faciet se absolvi, seu etiam secum in aliquo 
dispensari, sed volet"^^ perpetuo dicto vinculo^ remanere^^ obli- 
gatits. et nihilominus" ad majorem*»* certitudinem et firmitatem 25 
praemissonmi quilibet ex^^^ dominis«^*^« de ^^^ collegio supradicto •*** 
teneatur se*^^ subscribere manu propria»«^» omnibus et singulis in- 
strumentis conficiendis exinde, quorum*^^*» instrumentorum. quilibet 
ex ipsis"^ dominis de collegio unum vel plura habere valeat^^^ 
pro ejus arbitrio"* voluntatis. 30 

a baec L. h commnni modo H, modo L. c om. B. d celebrandum B. « om. B. 
/ ipti M. .<7 om. M, h om. N Nb. i admittere B. & et B. { intra Bu. fn nantia- 
bunt B. n et de Ns. futura (m». Lip«. facta) H. p quo ad M. q consequendam M, 
perseqnendam N Na. r om. L. 9 cardiiiaJibai M. t tenebitur M R. u fuerit Nb. 

r prosequttntur Ks. «' fient R. x om. H L. y vel B M , necessarüt teu quomodolibet utili- 
bus (\ < artualiter M. aa tervare B, om. N R. 66 «t facere ar B M. tc om. N. 
dd pura et om. Lro. t« iptorum B H L N Nb R. >/ juravit B L H N R Bn. gg manu- 
facti» B' A^ principaliter in marg. praetentialiter N, corr. Nb. iV et add. C Ns, servare 
B N R Bu. U ad praedicta C. // promissionibus H L. mm protrstatione L. um voto, 
juramenti praestationc et obligatione ac ejus confirmatione B, juramenti — observatione ac 
om. Ns. Wi am. H L. pp omnibusque aliis et H L. 97 petat L. n* per add. B N Nb R. 
«« seu B Bu, ac H, et L, vel Ns. it non add. B Bu. mm dicta C. rr commissa add. C. 
tnr vult L. xx perpetuo add. If. yjr manere Bu. f« cess.tntibus et sie -> ad majorem 
om. M. aüa etiam add. M. 666 om. Bu. crr card^nalibus M. »D.« Bu. ddd ex N Nb. 
ut praedicto Ns, de — supradicto om. M. SJf de C. ggg in add. Ns. hhh quatuor Bu. 
iir om. C. *M valebit M. /// libito Ns. ^ 

"9 
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Actum*- in capella praefata"» praesentibus^ ibidem^ venerabili- 
bus et circumspectis viris dominis* Francisco de Duce', camerae 
apostolicae« clerico, Jacobo de Calvis^ et Petro de* Sacco^, 
canonicis basilicae principis apostolonim^ de urbe, ijohannello" 

5 Caracciolo °, litterarum apostolicarum ® scriptore, Nicoiao BlasüP, 
canonico« Narniensi', Antonello Surracca* et * Johannello ™ Carac- 
ciolo^, litterarum sacrae poenitentiariae ^ scriptoribus, Laurentio 
Turenbacte», S, Mariae in Transtiberimy, Nicoiao de Leonibus*, 
SS. Cosmae et Damiani de urbe, Johanne Prento** juniore^*», 

loS. Crucis Leodiensis «^^ ecclesiarum canonicis, Andrea*^ de Cava- 
leriis®« de Sicilia'', Galeottow de Riccasolis"» de Florentia'), 
Luisio" domini" Gobatii^i de Mormilis™™ de Neapoli, domicellis, 
presbytero "«» Paulo Petri®« Francini pp de Roma, Materno^i*» 
Georgii", clerico Warmiensis*« diocesis, Francisco Paulutii", 

15 clerico"" Perusino^^, Petro Suremunt'^, clerico Trajectensi" et 
Salvato^y Lelli" Petri Blanchi"», cive*^^ romano<^®« testibus ad 
praemissa vocatis specialiter^^^ et rogatis^^. 

(1)*^ Egowg Stephanus Gerii^^ Boni*" de Prato, litterarum 
apostolicarum scriptor^^^ dictique sacri coUegii clericus et publicus 

a Acta H L M N R. h cetera detunt in Ns Np R. t nomina tettlum et tttbtcriptioncs 
notariorum om. Ba. d om B H L M N. « om. M. / Dus N Nb. g om. K Kb. 

h Calviis G, Calupia C. • om. H. k Sacro B M. I om. B. m Johanne B M Nb, 

Joanesso L. corr. Lm, de add. C N Nb. n Carazolo H, Caracxolo L, Carazulo G, Caratxolo 
N Xb, Locazarello B, Locarassello M. o appotitarum N Nb. p de Blasiis B. q om. L. 

r Narmensi H, Marinensi M. « Surrata B, Surracha H L, Surragha N Nb, Jurracha C, Jar- 

raca Cc, Furrata M. i om. C G. u Johanne B H L M, de add. N Nb. v Carazolo H Lm, 
Carazulo G , Carasulo M , Caraczolo L , Caratsolo N Nb , CararzuUo C , Darazuolo B , Loca- 
zarello Bc. V) primariae B N, corr. Nb. x Tnrenbacce G, Turinbacte H Lm, Turenbazae N, 
Turenbazae Nb, Turrimbate M, Turnibacca L, Turabave C Cc, Curribate B Bc. y Trans- 

tiberina N. M Lombus M. aa Prenert N Nb, (Puerato) H, Pirato M, Piruto B, Pr . . . L. 
66 lacuna L. ce Leodiensium H N Nb, in Jerusalem L Lm. dA Andreae C. m Caviüleriis 
B Lm, Canalleriis N Nb, Cancellariis L, Canaberiis M, cetera desunt Bc. ffE^xXi^xak B. 

ffg Galliotto N Nb, Galeato L Lm, Galerto M, Salocho C. M SeU soUs B, Ritasolis M, 

• Ricafolio H. ii Loysio G, Laysio C M, Leysio H, Leyso L, Lesio Lm, Luxsio Nb. tt de C, 

domino H L. II Gobacis C, Gabatii Lm N Nb, Gabain M. mm Mermilis C, Marmilis Cc, 
Marmolis N Nb, Mornulis L Lm H, Momulis M, Monulis B. tiN om. N Nb. 00 Petro H, 
presbitero M. fp Francisci C, de Famenii H L Lm. qq Martino B. rr Gregorii N Nb, 
om. H L Lm. M Wormiensis H, Loaniensis C, Loniavensis Cc, Barrinensis M, om. L Lm. 

ii Paulusii N Nb, Paulurii L, Pauluacii B. wk ecclesiastico N Nb. ro Petrusiensi B, Pari- 
siensi M. mc Surmunt G L, Surimunt H Lm, Suremon B, Zuermone N Nb, Surminat C, 

Surintre M. xx Trajectenti B. yy Salvicto B. zz Lolli H Lm, LilH L, Loli G, Belli B. 
aoa Blanti N Nb, Gnochi G. &M curiae M N Nb B H. rcc romanae B H M N Nb. didom. 
N Nb« sei cetera desunt N, summatim perscribuntur M. /// hoc ordine subscripserunt notani 
in G, Z25643 C Cc, 524316 H, 521634L Lm, 2 i ceteris omissis M B, 2 Nb. ggg Et ego 
B C H L Lm. hkh Gern C, Gocrii H, Gerli al. Goerii Lm, Gorii M. iii Borni C, Bo\'igcrii B. 
kkk litterarum — scrlptor vm. B Bc H L Lm. 



*) An einen solchen schrieb Poggi cod. Vindob. 3420 no. 38. 
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apostolica et imperial! auctoritate notarins*, quid^ praemissis Omni- 
bus et singulisy dum sie ut praemittitury per prcufatos reverendissi- 
mos dominos cardinales agerentur et fierent, una cum supradictis 
testibus et infrascriptis notariis praesens fui ideooyMt hoc praesens 
publicum instrumentum confeci, authenticavi, publicavi et in hanc 5 
publicam formam redegi signoque et nomine ^^ meis solitis et 
consuetis signavi rogatus et requisitus in fidem et testimonium 
omniimi et singulorum praemissorum. 

(2) Et ego Barontus"* Philippi de Pistorio®, litterarum apostoli- 
carum scriptor' et abbreviator ac publicus apostolica auctoritate 10 
notarius, praesens interfui omnibus et singulis suprascriptis cum 
aliis notariis; rogatus tradidi et confeci publicum^ instrumentum 
et me propria manu subscripsi. 

(3) Et ego Johannellus*^ Bramorcius», canonicus^ basilicae 
principis apostolorum de urbe, clericus capellae domini papae, 15 
publicus auctoritate apostolica notarius, praesens interfui omnibus 
et singulis supradictis cum aliis notariis ; rogatus tradidi et confeci 
instrumenttmi et me manu propria subscripsi. 

(4) Et ego Franko dictus Hoefleger* de Busco ducis™ Leo- 
diensis diocesis, publicus apostolica et imperiali auctoritatibus ao 
notarius", praesens interfui omnibus et singulis suprascriptis cum 
aliis notariis ; rogatus tradidi et confeci hoc publicum instrumentum 
et me propria manu subscripsi. 

(5) Et ego® Clemens de BogiariisP clericus^ Cumanus', littera- 
rum apostolicarum scriptor, publicus imperiali auctoritate notarius, 25 
praesens interfui omnibus et singulis suprascriptis cum aliis no- 
tariis; rogatus tradidi et confeci publicum instrumentum et me 
propria manu subscripsi. 

(6) Et ego Gerlacus Bück de Esch», clericus Coloniensis 
diocesis, litterarum apostolicarum scriptor ac publicus apostolica 30 
auctoritate notarius, praesens interfui omnibus et singulis supra- 
scriptis cum aliis notariis; rogatus* tradidi et confeci publicum^ 
instrumentum et me manu propria subscripsi. 

(1) Ego'' Angelus episcopus Ostiensis, cardinalis Florentinus, 

a notarius praesens interfui omnibus et singulis suprascriptis cum aliis notariis rogatus 
tradidi et confeci instrumentum et me propria manu subscripsi. Cetera desunt B. h om. Cc. 

c nominis L Lm. d Baroneus C. «Pistoria Lm. /nomina solum notariorum refert C. 

fl om. H L Lm. A Joannes Joanellus L. 1 Bramiricus G. <; om. H L Lm. 2 Hoeff- 
legut G, Hosfleger L Lm. m om. G, Boscoducis H. fi publicus — notarius om. G. 

Boargiis L Lm. p «rgo Lm. q om. L Lm. r clericus Cum. om. H. t Esth G. 

/ om. L Lm. m om. H. % et ego C Cc, Hoc ordine (1—14) subscripsernnt cardinales in 

C G L Lm, 14235 etc. in H. 
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sie ut praemittitur vovi^, promisi et juravi et in testimonium 
praemissorum^ me^ propria manu subscripsi, 

(2) Ego^ Henricus episcopus Tusculanus, cardinalis Neapoli- 
tanus, sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et in testi- 

5 monium praemissorum me propria manu subscripsi. 

(3) Ego Antonius episcopus Penestrinus®, cardinalis Aqui- 
legiensis, sie ut praemittitur vovij promisi et juravi et in testi- 
monium praemissorum me propria manu subscripsi. 

(4) Ego Angelus tituli' S. Potentianae« presb3^er cardinalis 
loLaudensis*» sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et in testi- 
monium praemissorum » me propria manu subscripsi. 

(5) Ego Conradus tituli S. Chrysogoni presb3^er cardinalis 
Militensis sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et in testi- 
monium praemissorum me propria manu subscripsi, 

15 (6) Ego Angelus tituli S. Marci presbyter cardinalis Con- 
stantinopolitanus ^ sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et 
in testimonium praemissorum me propria manu subscripsi. 

(7) Ego Jordanus tituli S. Martini in Montibus presb5rter 
cardinalis de Ursinis sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi 

%oet in testimonium praemissorum me propria manu subscripsi. 

(8) Ego Johannes tituli S. Crucis in Hierufalem presbyter 
cardinalis Ravennas^ sie ut praemittitur vovi, promisi et jurceui 
et in testimonium praemissorum me propria manu subscripsi. 

(9) Ego Antonius tituli S. Praxedis presbyter cardinalis 
as Tudertinus sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et in testi- 
monium praemissorum me propria manu ™ subscripsi. 

(10) Ego Raynaldus S. Viti in Macello" diaconus cardinalis 
de Brancaciis^ sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi et in 
testimonium praemissorum me propria manu^ subscripsi. 

30 (11) Ego Landulphus S. Nicolai in carcere TuUiano diaconus 
cardinalis Barensis p sie ut praedieitur vovi, promisi et juravi et 
in testimonium praemissorum me manu propria subscripsi. 

(12) Ego Otto S. Georgii ad veluui aureum diaconus car- 
dinalis de Columna^i sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi 

3set in testimonium praemissorum me propria manu subscripsi. 

(13) Ego Petrus S. Angeli in foro piscium' diaconus cardinalis 

a vovi et C Cc. h om. Ba Nb. c mca C Cc. d Hinc nomina solutn cardinalium 

referunt C M, om. Cc, nomina quoque om. Bu. «dictus add. Nb. /titulo Nb. g Potentiae 
t. Lm. h Laodiensis Nb. t omnium et tingulorum praemissorum L Lm. k Conradus 

S. Chrysogoni cardinalis Constantinopolitanus C Cc. / Ravennatensis C. m manu mea 

propria H. n Marcello H. om, H L Lra. p Barrcnsis H L Lm. q om. H L Loa. 

r in — piscium : Leodicnsi» Nb. 
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S. Angeli* sie ut praemittitur vovi, proviisi et juravi et in testi- 
moniutn praemissorum me propria mann subscripsi. 

(14) Et ego Johannes SS. Cosmae et Damiani diaconus car- 
dinalis Leodiensis sie ut praemittitur vovi, promisi et juravi M 
in testimonium praemissorum me propria manu subscripsi. 5 

Ego^ Gregorius duodecimus hodie«' ultima*^ Novembris mille- 
simo quadringentesimo sexto assumtus in romanum pontificem 
omnia supradicta® sie ut praemittitur juro*^, voveo», promitto ac 
confirmo. 

Anno*> domini millesimo quadringentesimo sexto indictione xo 
decima quarta die mercurii prima mensis decembris hora duo- 
decima noctis» ejusdem diei sanctissimus in Christo pater'' dominus 
noster Gregorius divina Providentia papa duodecimus secunda die 
creationis suae sua spontanea et libera voluntate in praesentia 
reverendissimorum patrum dominorum cardinalium et notarionmi 15 
ac testiimi in^ instrumento contentonmi et in palatio" et capella 
praefatis*» inter dictum conclave ratificavit, confirmavit et approba- 
\\i^ ac novo vovit, promisit et juravitP onmia et singula, quae 
in'» instrumento continentur, teuere et servare, prosequi et effec- 
tualiter adimplere et finire' nee in aiiqua sui parte contra venire. 20 
De quibus omnibus et singulis praefati domini cardinaies et ipsorum 
quilibet petienmt per me Stephanum notarium et alium quemlibet ^ 
notariorum rogatorum fieri unum vel plura publica instrumenta. 

a dictus Sancti Angeli cardinalit C. h cetera detuat M. e om. Nb. d die add. B 
C Cc, ultimo Bu. $ omoia tupradicta ponit ultimo loco post confirmo B C Cc Bu. / om. 

L Lm. gyoveo et juro Cc. h De hac attestatione vide supra : Vorbemerkung zu 5 und 8 a. 
I om. Nb. Jk dominus B. / intut in Nb. m capella (ticl) Nb. npraefatis ecclesiae B. 
o approbavit et firmavit Nb. p juravit et promisit Nb. g in isto Nb. r firme B. s quem- 
libet aliorum Nb. 



Beilage IIL 

Die AVahlkapltulatlon vom 27. September 1394. 



Vorbemerkung. Auch bei dieser Wahlkapitulation konnte von einer Heran- 
ziehung weiteren handschriftlichen Materials abgesehen werden, da ihr Text aus einer 
Reihe verschiedenartiger Handschriften bereits durch den Druck bekannt geworden 
war. Allerdings ist hierbei Vorsicht geboten, da bekanntlich bereits 1395 nach Bene- 
dikts Behauptung in Paris der Wortlaut der Wahlkapitulation in entstellter Form 
verbreitet war (Mart^ne-Durand , collectio VU (1733) p. 447 no. 33). Dies war an 
sich leicht möglich , da im Konklave nur ein einziges Exemplar derselben aufgesetzt 
worden war. Bei der Kürze des Aktenstückes dürften die Abweichungen sich nur 
auf geringe Ungenauigkeiten im Text beschränkt haben. Es ist anzunehmen, dafs 
die offizielle Fassung, welche Benedikt 1409 auf dem Konzil zu Perpignan vorlegen 
liefs, sowie die in Konstanz verbreiteten Texte den Wortlaut jenes Originals im all- 
gemeinen richtig wiedergaben. Diese aber konnten bei der Aufstellung des Textes 
von uns mit berücksichtigt werden. 

i) Ehrle im Archiv für Litteratur und Kirchengeschichte des Mittelalters, Bd. V 
(1889) p. 403 = A. Ehrle publizierte hier den Wortlaut aus einer Handschrift des 
Museum Calvet zu Avignon. Dieselbe stammt aus der Kanzlei Benedikt' XIII. und 
ist eine offizielle Abschrift der Akten des Afterkonzils von Perpignan X40S/9. Dei^ 
Text ist bis auf einige kleine Ungenauigkeiten einwandfrei. Die Unterschriften fehlen. 

2) von der Hardt, rer. m. concilii Constantiensis t. IV (1699) p. 970 — 971 ^ K^. 
von der Hardt entnahm das Aktenstück den von ihm in Braunschweig, Leipzig und 
Gotha benutzten Sammlungen der Konstanzer Konzilsakttn. Dieser Text ist dem 
vorhergehenden fast noch vorzuziehen. Die Unterschriften fehlen. 

3) Idem, ibidem 1234, ebendaher = K*. Dieser Text ist K^ nahe verwandt, 
zeigt aber geringe Abweichungen von demselben. Die Unterschriften fehlen auch hier. 

4) Ant. de Butrio, ein etwa im September 1408 geschriebenes Fragment eines 
Traktats über das Recht der Kardinäle zur Berufung eines Generalkonzils. Gedruckt 
bei Mansi XXVII, 314 — 315 aus einer Felinischen Handschrift der Dombibliothek zu 
Lucca = B* Auch dieser Text ist inv allgemeinen gut, zeigt geringe Eigentümlich- 
keiten, und enthält die erste Unterschrift vollständig, die übrigen abgekürzt, wobei 
der Name La Grangcs durch ein Versehen fortblieb. 

5) Franc, de Zabarella, tractatus de schismate, mod. VIII q. 2 in dem am 
4./XI. 1408 geschriebenen Nachtrag, gedruckt z. B. in der Ausgabe Strafsburg 1609, 
S° (zusammen mit Nieheim, de schismate) p. 563 — 564= Z. Dieser Text mit seinen 
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geringen Sonderbarkeiten bietet ebenso wie der vorhergehende eine willkommene 
Ergänzung unseres Materials aus den Aktensammlungen der Gelehrten, welche der 
1408 neu entstandenen Vereinigung der Kardinalskollegien sofort ihren litterarischen 
Beistand gewährten. Die Unterschriften sind ganz weggeblieben. 

6) Chron. du religieux de Saint-Denys (ed. Bellaguet, Paris 1839 ff.) II, 
p. 198 — 202 = I>'. Dieser Text, der offenbar aus der Kanzlei König Karl' VI. her- 
stammte, hat einige schlechte Lesarten, wie salutem, deferendum und die auffallende 
Lücke etiam si — apostolatum. Die Unterschrift des ersten Kardinals ist voUstiLndig, 
die der übrigen in abgekürzter Form gegeben. 

7) Idem, ibidem II, 308 — 310 = D*i ein tadelloser Text. Die Unterschriften 
fehlen. 

8) Bulaeus, historia nniversitatis Parisiensis, t. IV (1668) p. 730—731 entnahm 
das Aktenstück einer ehemals der Abtei S. Victor in Paris gehörenden Handschrift 
s= V^. Der Text ist an der Stelle quantum in nobis erit etc. ganz in Unordnung 
geraten, gegen den Schlufs hin sind zwei Zeilen ausgefallen. Nur die erste Unterschrift 
ist vollständig wiedergegeben. Statt Leonardus liest er Bernardus, Tarlati am Schlufs 
ist weggefallen. 

9) Idem, ibidem p. 750 a— b, ebenfalls aus S. Victor «= V*. Das Aktenstück 
ist hier dem Schriftwechsel entnommen, welcher im Juni 1395 in Avignon über die 
Union zwischen den französischen Herzögen und den Kardinälen stattfand. Der Text 
ist an derselben Stelle wie der vorhergehende , jedoch weit weniger verdorben. Er 
endigt in der Unterschrift des zweiten Kardinals. 

10) Bzovius, annales ecclesiastici, t. XV (1622) ad a. 1394 no. 5, entnahm das 
Aktenstück jedenfalls einer römischen Handschrift = R. Hat eine Reihe schlechter 
Lesarten. Die Unterschriften sind ganz weggefallen. 

loa) Ciacconnius-Oldoinus, vitae et res gestae rom. pontificum II (1677) 735 ^I^q. 
Dieser Text stimmt mit dem vorhergehenden fast genau ttberein. Ob er aus Bzovius 
oder dessen Quelle entnommen ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 

11) Raynaldus, annales ecclesiastici, ad a. 1394 no. 6, aus *tom. 7 de schism. 
p. 21 et 1. 10 p. 69« Arch. Vat. = Va. Ein vielfach verderbter Text, der sich dem 
des Bzovius verwandt zeigt. Die Unterschriften fehlen. 

12) Ach^ry, spicilegium VI, 64 (2» ed. I (1723) p. 771), wohl aus einer Hand- 
schrift von Jumi^ges =» J. Mit der Chronik des Mönches von S. Denis, die Ach6ry 
vielfach benutzte, hat er die unter 6) oben erwähnte Lücke gemein, bietet aber sonst 
einen recht guten Text. Die erste Unterschrift ist vollständig, die übrigen abgekürzt 
wiedergegeben, wobei Girard versehentlich wegblieb. 

13) Baluze, vitae paparum Avenionensium I (1693) p. 567 — 570, giebt den Text 
nach cod. 818 der Bibliothek Colbert, nach Ehrle (Arch. f. Litt. u. Kirchg. des 
Mittelalters V, 400 A. 2) jetzt cod. 1478 der Nationalbibliothek = C. Der Text ist 
tadellos, und dieser Druck ist zugleich der einzige, der die Unterschriften sämtlicher 
Kardinäle ohne Abkürzung wiedergiebt. 

13a) von der Hardt, rer. m. concilii Constantiensis , t. I (1700) p. 2, 17 — 18, 
brachte den Druck des Baluze nochmals zum Abdruck = Cll- 

13b) Muratori, SS. rer. It. III, 2, 774 — 775, desgleichen = Cm. 

14) Bourgeois du Chastenet, nouv. histoire du concile de Constance (1718), 
preuves p. 2. Er entnahm das Aktenstück zweifellos einer Pariser Handschrift »= P ^. 
Kein sonderlich guter T-ext. Nur die erste Unterschrift ist vollständig abgedruckt, 
dann liest er wie 8) Bernardus statt Leonardus und schliefst mit Vergne, den er für 
den Gewählten hält. 
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15) Idem, ibidem p. 21 in einer Rede Cramauds auf der Pariser Nationalsynode 
vom 30. Mai 1398, ebenfalls aus Paris stammend = P^. Auch dieser Text ist 
kein guter, die Unterschriften sind weggefallen. 

16) Mansi, s. conciliorum collectio XXVII (1784) p. loSi aus no. 7 der 
Konstanser Anklageartikel, welche er einer Handschrift der Bibliothek Barberini 
in Rom und zwei deutschen Manuskripten entnahm »s K *. Der Text hat einige 
schlechte Lesarten. Die Unterschriften fehlen. 

Vielleicht liesse sich dieses Verzeichnis noch verläogern , doch genügt das 
herangezogene Material von 19 Drucken vollstündig zu einer genauen Feststellung 
des ursprünglichen Textes. Im folgenden sind unwesentliche Abweichungen in 
der Wortstellung in den Anmerkungen unberücksichtigt geblieben. — 

Nos omnes et singuli, S. R. E. cardinales, congregati pro elec- 

tione futura», in conclavi ante altare, in quo missa communis 

celebrari consuevit, pro Dei servitio, unitate ^ ecclesiae suae sanctae 

ac Salute <= animorum fidelium omnium promittimus et juramus^ 

5 ad sancta« Dei evangelia corporaliter per nos tacta, 

quod absque fraude, dolo' et machinationee quibuscunque ** 
ad unionem ecclesiae et^ finem imponendum^ scismati, proh dolor, 
in ecclesia * n\mc " vigenti ", quantum ® in nobis erit p, laborabimus 
f ideliter *i et diligenter, et per nos ^y quantum ^ ad nos pertinet seu 

loetiam" pertinebit, dabimus^ pastori nostro et gregis dominici" ac 
vicario Jhesu^ Christi, domino nostro '^ futiiro^, qui erit pro 
tempore, auxiliumy consilium et favorem, nee ad impediendum 
vel differendum^ praemissa** dabimus consilium vel favorem*»*» 
directe vel indirecte, publice vel occulte. 

15 et ista omnia<^<^ et singula et^^ alias®*' etiam^ ultra ?» praemissa*^^ 

omnes" vias utiles et accomodas^^ ad utilitatem^^ ecclesiae et 
unionem praedictam ejusdem °^ sane et "° veraciter sine ^ machina- 
tione seu excusatione vel dilatione quacunquePP servabit et pro- 
curabit possetenus^« quilibet nostrum, etiam" si*« assumptus 

so fuerit ad apostolatum ", etiam"'* usque ad cessionem inclusive per 

a congregati electioni futurae Z. b et pro unitate Z. unitatem K*. r salutem D*. 

<2 promisimus et juravitnus P'. f SS. B. /fraude et dolu B, dolo, fraude K^ P' P'' R Rc 

V * Va. g macfainationibua K *. h qnibnsque R Rc. t ad Z. k imponendo R Rc, ponen- 
dum Z. /Dei add. K* V». m tunc V*. n om. V*, vigente AP*. quatenus R Rc. 
p nos erit P*, in quantum nobia erit V>, erit et per nos V» pi P«. <j om. K*. r quod 
nos V*, et per nos om. P* R Rc V>. « etiam om. P^P*, pertinet seu etiam pertinebit om. 

V > Va. i et dabimus K» D» K» P» P« R V» V«. u pontiöci P». v om. B C Ch Cm 
D^JK^K'K'Vi'. wdomini nostri Jesu Christi R Va. je om. V». jy om. A, consilium, 
auxilium K*, vel favorem K^. 9 vel differendum om. R Rc Va, defcndendum B, deferendum 
D ', deferendum corr. alia manu di£Ferendum A. aa promissa D '. bb consilia, auxilium vel 
favorem A, auxilium, consilium vel favorem B, vel favorem om. Z. cc Omnia ista K"* K^. 
dd om. A P>. fftf alia P» R Rc V» Va Z. //om, P« R Rc Va. yy om. Z. »A pro- 
missa AP*. ti omnino K*. M commodas V* Z, accomodatas B Va. //unitatem D*. 
mm om. R. nn om K'. oosive P*, et sine B K^. pp et unionem — quacunque om. V*. 
qq om. K* K* K^. ir om. P* P«. 88 qui P >. it in apostolatum K*, etiam si — apostola- 
tum om. D ' J. uu et Z. 
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ipsum de papatu faciendam, si dominis cardinalibus^ qui nunc sunt 
vel erunt in futurum de hiis* qui sunt nunc*', vel majori parti«' 
eorundem hoc pro bono'* ecclesiae et unitatis« praedictae^ videa- 
tur expedire». 

Et*» ego Guido episcopus* Penestrinus suprascripta^ juravi et 5 
promisi et manu mea me* hic° subscripsi. 

Et ego Johannes» episcopus Tusculanus« praemissa promisi 
et juravi, et manu mea me subscripsi. 

Et ego Nicolaus episcopus Albanensis praemissa promisi et 
juravi et manu mea propria me subscripsi. 10 

Ego LeonardusP tituli sancti Sixti presbyter cardinalis prae- 
missa promisi et juravi et manu propria me subscripsi. 

Ego Bertrandus tituli sanctae Potentianae presbyter cardinalis 
praemissa promisi et juravi et manu mea me subscripsi. 

Ego Thomas tituli sanctae Praxedis cardinalis praemissa pro- 15 
misi et juravi et manu propria hie me subscripsi. 

Ego Johannes tituli sancti Cyriaci in Thermis presbyter car- 
dinalis suprascriptii promisi et juravi et manu mea me subscripsi. 

Ego Johannes de Murolio 1 tituli sancti Vitalis presbjrter car- 
dinalis suprascripta promisi et juravi et manu mea me subscripsi. ao 

Ego Petrus tituli sanctae Susannae presbyter cardinalis prae- 
missa promisi et juravi et manu propria me subscripsi. 

Ego Johannes tituli sanctae Anastasiae presb3^er cardinalis 
juravi et promisi suprascripta et manu propria me subscripsi. 

Ego Martinus tituli sancti Laurentii in Lucina' presbyter» 5 
cardinalis suprascripta promisi et juravi et manu propria me sub- 
scripsi. 

Ego Johannes titul\ sanctorum Johannis et Pauli presbyter 
cardinalis promisi et juravi suprascripta et manu propria me sub- 
scripsi. 30 

Ego Petrus tituli sancti Petri ad vincula " presbyter cardinalis 
suprascripta promisi et juravi et manu propria me subscripsi. 

Ego Guillelmus tituli sanctae Caeciliae presbyter cardinalis 
suprascripta promisi et juravi et manu propria me subscripsi. 

Et ego Petrus sanctae Mariae in via lata diaconus cardinalis* 35 
suprascripta juravi et manu propria subscripsi. 

a its C Ch Cm Ks pi R Rc V> Va. b de hiis qui sunt nunr. om. Z. c parte K> P>. 
eorundem um. B. din hoc bono K». f unitate K*, unionis A P« R Rc V» Va. /prae- 
dicta P». ghic desinunt A D« K» K« K» P« R Rc Va Z. »Datum Avcnione«. add. P». 

Aom. P» V«. »om. P«. * superacripta V», suscripta V«. Jom. J V« B. m om. P». 
«Hie desinit V«, nomina titulosque refcnint B D» J P> V^ hunc om. B. p Bernardus 

V • P ». q Marolio P * V ^ r bunc et proximum cardinalem bis enumerat V '. a hunc om. J. 
ihic desinit P*. 



300 Beilage IIL 

Et ego Petrus sanctae Mariae in Cosmedin» diaconus car- 
dinalis juravi et subscripsi manu propria. 

Et ego Amedeus sanctae Mariae novae^ diaconus cardinalis 
juravi et manu propria subscripsi. 
5 Et ego Galeotus*^ sancti Georgii ad velum aureum diaconus 

cardinalis, qui praedictam cedulam propria manu scripsi, juravi^ 
et me subscripsi. 

a Scomedin D^. 6 om. C Ch Cm. chunc om. V^ dorn. C Ch Cm. 
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